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D- stoben tousen^jülirigen Hauptstadt des 
Frankenlandes will mit dieser Kunstgeechicbte 
ein Weihgeschenk dargebracht sein. Wo aicli ' 
in ununterbrociieuer Folge kostbare Denkmäler 
von elf Jahrhunderten in Bau und BUd aneinan* 
derreihenj wo wie zu Wirzburg eine sorgfSiltige 
Detaäfersehniig dem iSiaekieii allezeit llelNiiid 
nachgegangen ist, da kami es mxr eine kirnende 
Arbeit sein, die centrifiigalen Strahlen; auf ciam 
Brennpunkt zu sammeln und durch verständigen 
Einschlag die bunte Mannigfaltigkeit der Fäden 
zum einheitlichen farbenprächtigen Ganzen m 
verweben. Aach dfirfen wir in DeutseUand,. so 
krage wir dea Bngl&ndem , Frsmosen und Nie*' 
derländem in der KunetfiMrschimg mcht voll*- 
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küiiimen el^enbürtig zur Seite ti'eten können und 
sie übertreffen, nicht müde werden, zu forschen 
und zu ringen, um das Verständnis» der von 
thatkiäftigen und frommen Ahnen hinterlassenen 
Kunstwerke den Generationen nahe zu bringen. 
Soll durch einen gottgesandten Meister der stolze 
Bau der vaterländiöclien Kunstgeschichte in wür- 
diger Pracht zur Vollendung kommen, so müssen 
kluge Werkleute erst noch manchen Baustein 
schaff<^ und aus dunklen Schachten jetzt noch 
kaum geahnte Schätze brechen. .Das hohe Ziel 
wird dann am ^cherbten erreicht, wenn in ganz 
Deutschland kunstverständige Männer den natüi- 
liehen vielhundertjährigen Centralritutteii aller 
Kunst und Wissenschaft, den Kathedralstadten, 
ihre Specialforsohung zuwenden. Um die Bi- 
schofsstädte gruppiren sich in zweiteir Ordnung 
die Keichsstädte, die die glanzer^Ute Jugendzeit 
in trotziger Selbstäiidigkeit verlebten, sowie die 
meist viel jüngeren fürstlichen Residenzen', an 
denen rauschend die Tag6 der prunkenden Ee- 
naissaiice Torüberzogen. Dei^ Künstler stürm- 
durchtobtes Erdenwallen inag der Darstellung 
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anmuthende Romantikj Geschichte luid Öymbülik 
ihr Leben und Reiehthum verleihen. Die Pe^ 
riode kunstschrütstelleriBcher Thätigkeit, in der 
man es liebte, durch eintönigen terminologischen 
KLiAgklaug jede Leetüre xu. verbittern, sei für alle 
Zeit abgeschlossen. 

Wkzburg am Feste des hl, Bonifacius 1860. 

Niedermayer, 
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Erstes CapiteL 



Irisch-karolingische Zeit 

(687—922). 

» 

§ 1. Der heilig« KiUaa. 

Die Anfänge der ostfränkischen Kunstgescliichte 
fallen mit dem Wirken und dem Tode des heiligen Kilian 
zusammen. Wie der von ihm bekehrte Thüringerfürat 
Heddan in semer Burg die Üteete Kapelle des Franken- 
landes baute, so erwacbs über der StStte seiner Marier 
das ebrwürdige Centralmfinster des Sprengeis. Schon 
um die Gestalt des Regionars gruppiren sieh wie um den 
ersten Bischof Burkard Handschriften mit kunstgeschicht- 
lich bedeutsamen Miniaturen und Elfenbeinarbeiten. 

Römische Cultur und altchrisiliche Missionsthätigkeit 
hat in den Mainlanden den Boden nicht so wie in den 
Donanprovinsen und in den rheinischen Germanien be- 
fruchtet. Die Römer zogen die Militärgrenze von den 
Lahngegenden auf dem rechten Rheinuler fort in süd- 
licher Richtung an die Kinzig und in das Aschaffen- 
bnrgische Gelnei. Vom jetsigen Aschaffenbmg liefen 
die Schaaaen nach Eschau, bei Börstadt über den FIuss, 
nach FMübach, Waldthüren, w^r nach lieberstadt 
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und bei Jaxthausen über die Jaxt ; sie berührten Ohren- 
berg, Oehringen, Miirhard, Hohenstaufen und Helfen- 
8tein. Die weiter in das Gebiet der Hermunduren dn- 
gesehobene CaBteUUnie, der Limes, welcher bei Celeusum 
Beinen Ausgangspunkt nahm, ist später angelegt worden. 

Zu den Hermunduren, welchen dieser Grenzwall 
trotzte, ist kaum ein Glaubensbote gekommen. Bei den 
Thüringern, welche seit dem fünften Jahrhundert, ver- 
mischt mit Varnem, Angeln und jenen Herulcm. deren 
Väter gans Europa durchrannt hatten, von der Donau 
bis in die Lüneburger Ebene, von der Werra bis* an die 
Elbe Sassen, findet sich keine Spur von einem geordneten 
Kirchenweseu. Es mag im Königshause Hermanfrid's 
Christus Anhänger gezählt haben: aber jenes Ereigniss 
von unausdenkbar historischer Wirksamkeit, die Bekehr- 
ung des Königs Klodwig, übte keinen segnenden Bück- 
schlag auf das^Volk der Thüringer. osigoihische 
Prinzessin Amalaberga, in sehlauer Polilak von ihrem 
Oheim Theodorich an Hermanfrid vermählt, komite als 
Ariauerin in kurzer Regierung wenig wirken; auch 
ist oiisht zu entscheiden, ob die Nichte des gestürzten 
F|i|r«leii, die der sieipreiche.Meroyiiige lüothar im Jahre 
5l^,9k ftwut sieb Imnführte und sur Kön%ia krönte, 
ini T^üriiigerland oder im Frankenrdeh in der christ- 
QoJien Religion unterwiesen wurde. Erwähnt doch der 
geschichtskundige Venantius Fortunatus in der Epopöe, 
welche der Königin Radegundis den Sturz des Thüringer- 
ipelches schildern soU^» mit keinem Worte, dass in dem- 
selben #r G9Ai|be an CfluMna hei^usch gewesen seL 
Aueh würde die gewaltsame Hieilung des Landes 
zwischei^ Sachsen uq4 Franken jede Saat ausgerot|6t 
h^ben. 

Die selige Bilhildis, so gerne „die c^i^tlkhe Früh- 
li^^blume frlti^scher HeUigkeH^ genannt, umleuohtet 

aWPJiften J^hdwd^. Auf tiih itefli MfMor Uecbtildi^, 
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ilure Scltwestern HÜdegardis und Remhildis wiU vaan die 
Aiitänge jungfräulichen Klosterlcbens zurückfuhren; die 
uralte Verbindung zwischen Mainz und Wirzburg wird 
durch die liebliche Legende eingeleitet. Denn Bilhildis, 
enählt aie, die HeEBogin und Gemahlin Heddan^s des 
Badnlfingere, liat nch, um zum HochmUiurtov U. L. Frau 
iu Itains eine w&rdige BaustStto sn be^en, den Fundua 
dazu für den Preis von zwölf silbernen Schilden und 
zwölf schwarzen Hengsten gewonnen. Indem Abt Alberich 
von St. Stephan im vergangenen Jahrhundert Reliquieii 
der keiligen Frau, deren Gestalt vrie der milde Morg^- 
stern aus dem Dunkel der Voraeit schimmert, tob M^ina 
nach Veitshochheim brachte und ein Fest anordnete, 
welches heute noch feierlich begangen wird, glaubte er 
ihren Geburtsort geehrt zu haben. Und doch muj|& dieser 
nach Hochheim bei Frankfurt verlegt weiden« 

Wir haben demnaeh in KiUaa 4^ ersten Apo*^ 
der Mainlande au erkeunen.. 

Er kam zu den Thüringern, nicht in das Fraaken- 
land. Der Name wird diesen Gegenden zuerst im achten 
Jahrhundert gegeben. Ursprünglich nannten sich wie 
bekannt Franken jene sehnigen waffenkundigen Männer 
Ewischen Rhein, Mosel und Maas, weldie sich in der 
Period^ der germasisclieu V51kerbttndnisse keinem der 
einzelne StSmme, weder den Friesen, Sachsa, Thfl- 
ringern noch den Alamannen und Burgundern ange- 
schlossen hatten, sondern die ältere Form des german- 
ischen Lebens festhielten. Furchtbar wurden ihre Wa£Fen 
den Römern: diese suchten ihre Freundschaft. Franken 
glänaten als intelligente Offiziere im römischen Heere 
und nahmen hohe Stellen in der Beamtenhierarchie ein. 
Schon damals galten sie als der abgeschM'enste Theil 
der germanischen Welt. Im siebenten Jahrhundert habei^ 
sie bereits das volle Erbe des zerfallenen Römen^sichea 
fibmaamm und in rs^nhem Si€(g(yMQhfi|| ^ die g^raui;^ 
Isehen Ostbinde ihre Henachaft getriigeii* SehOn im 
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Jalire 527 liatte Klotar von Soksoiis an der Naab bei 

Regensburg die Südthüringer geschlagen und Theodorich 
von Auötrasien in der dreitägigen Schlacht bei Kuniberg 
im Maerätemgau und wieder im blutigen Entscheidungs- 
kampfe bei Scheidungen an der UnBtrutt über den König 
gesiegt. Der jäbe Starz von den Burgzinnen zu Zfilpicb 
machte dem Leben Hermanfrid^s ein tragisches Ende. 
Mit König Amalfrid zogen die letzten Thüringerhelden 
ungebrochenen Muthes zürnend in fremde Länder. Die 
Franken herrschten bis zur lielme, Unstrutt und Saale^ 
der alte Landesname blieb. Schon damals wurde der 
Grund zu den deutschen Königshöfen gelegt^ welche sich 
später in Arnstadt, Salzangen, Geismar, Salzburg, Hammel* 
bürg, ivurlsstadt. Forchheim und Altheim zu Mittelpuncteu 
mannigfaltiger Kunstthätigkeit ausbildeten. Die Amulfinger 
schickten fränkische Goldschmiede und Silberarbeiter, 
Drechsler, Schildmacher und Waffenschmiede auf diese 
Höfe, um durch sie wie durch die Colonen die thüring- 
ischen Elemente der neuen Herrschaft zu amalgamiren. 

Den König Dagobert L zwang gleichwohl die Koth, 
die von den Slaven und Sachsen kam, für Thüringen 

den Volksherzog Radulf im Jahre 633 aufzustellen. Er 
hat vielleicht schon das Schloss Virteburch gebaut, 
welches bis zum Jahre 717 die Residenz der Kadul- 
finger blieb. Von der Meinung, dass auf dem Berge, 
der sie trug, bereits eine der vielgenannten fünfzig 
Drususburgen gestanden habe, muss jetzt Umgang ge- 
nommen werden. Auf Radulf folgte Heddan L; den 
Namen seines Erstgeborenen kennen wir nicht. 

' Gozbert, den jüngeren Sohn des Heddan, findet 
Kilian als Anhänger des germanischen Cultus. Fürst und 
Volk verehren die volksthümliche Hulla und beten zu 
ihr im Heiligthum auf dem Berge ; an keinem Ort kommt 
dem Regionär und seinen elf Qef lihrten eine chiistltche 
Tradition fördernd entgegen. 
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Mildem den Gkübensboten jener Jahrhunderte eigen- 
«hnmUchenSduufblu^ erkannte Kilian sogleich die Bedeut- 
ung der Virteburch. Wir wissen nicht, wie weit im Lande 

die Missionäre predigten und Kircliicin bauten, gewiss ist 
nur: Kilian blieb mit Priester Kolonat und Diakon 
Totnan an dem Sitze des Fürsten und .suchte klugen 
Sinnes hier vom Centnun des Landes aus au wirken und 
au organisiren. Es muss dahin gestellt bleiben, ob ihn 
Papst Konon zu ttom ssum Bischof ordinirte. Sein Wort 
schien auf fruchtbares Erdreich zu fallen und die Christi- 
anisirung der Provinz zu gelingen, als eine fanatische 
Beaction von Seite der Anhänger des Heidenthums zer- 
störend eingriff. Wir sind darüber nicht genau unter- 
richtet Enbischof Bhabanus (847— 856) meldet im l 
Martyrologium, dass die drei Apostel wegen der Pre- j 
digt des neuen Glaubens vom Herzog getödtet worden j 
seien; das Martyrologium Notker's fügt den Grund der J 
gesetzwidrigen Ehe Gotzbert's mit Geilana, der Wittwe 
seines Bruders bei; erst die Biographie Kilian's, welche 
Egilward, der M5neh von St. Burkard, im zwölften Jahr- 
hundert schrieb, era&hlt den Martertod in der bekannten 
Weise und stellt die Geilana als feindselige Herodias 
den apostolischen Männern gegenüber. Die Lebensge- 
schichte des heiligen Bonifacius, welche Willibald in 
Eichstädt schrieb, spricht keineswegs günstig für Götz- 
bert Wenn wir also -nicht ermessen können, in wie fem 
Kilian auf das herzogliche Haus eingewirkt habe, so 
wird uns doch klar, dass sein Tod (688) dem Lande den 
grösten Segen brachte. 

Auf Heddan II., Gotzbert's Sohn, hat jedenfalls das 
Wort des Regionars entscheidend gewirkt) er ist bereits 
der christlichen Lehre mit allem Eifer ergeben. Als er 



i) Cbronle. Vinftnig. MM. SS. VI. 35. Tita S. Kfllmi *p. Lnda- 
wif M. 96<l. seqq. C»niiini lad tat. in. I. ISO. 
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iMSne BfAiilfliliyi Hack dem Niedenlieiii imternaliin, dort 
cäM^ ^e' frottüne Theodrada m holen, wnrd(» er mit 

Willibrord, dem Apostel von Frioslaiid, heknnnt. Die- 
sem schenkte er Otttor zu Arnstadt im Schwarzburgi- 
Bchen, bei dem Schlosse Mühlberg unweit Gotha imd 
' Ifi Monhofeft EWischen Arnstadt und Weimar. Die Ur^ 
kttüd^ daHlber tmrdie im Jahre 704 auf Schlosa Virto- 
tarch ausgestellt. Willibrord consecrirte swei Jalire dar- 
auf die über der Hullacultstätte erbaute Marienkapelle 
auf der Burg. Der aus Steinen gefügte Rundbau hat 
wohl nur ganz geringe Dimensionen gehabt. Wie dieses 
Kirchlein mit Becht das älteste des Frankenlandes ge- 
ratet wird, so erkemit andi der Sprengel Vim Eichstadt 
in dteIM»filftttenkapelle, wdehe Willibald vorfand, neben 
weicber er seine KaHibdrmlkirciie baute, die ^rwür- 
digste göttesdiensüiche Stätte. 

' Eb wird nicht berichtet, wie es mit dem Grabe 
Kilian's Tom Jahre 688 ab bestellt war, ob sich, was 
i^oht zu Vehnuthen inrmre, ein Oratoriiun über demselben 
erhob; ebensoweöoig -v^ian wir, an welcben Orten faeid- 
nisebe Cultsllitten in cbrii^tiicbe Kirchen umgewandelt 
wurden. Karleburg steht aber sicher auf einer alten 
Opferstelle, sowie der hohe Thurm von Ochsenfuri, die 
Buinen der Kapelle bei Marktbreit und Stellen im Gram- 
sdiaiBer und Gnttenberger Walde. Vom Burgstall in Son* 
derbofen «l&d vom alten ScUoss im Wiesengnmde bei 
Wera^ck wfard dasselbe behauptet. Da man viel an die- 
sen Orten umgegraben und ausser Eberzähnen und Hirsch- 
gebeinen, Vogelskeletten und Ochsenhörneni seltsame 
Zicgelbrocken, Vasen, Dolche, Pfeile mit umgebogenen 
Spitzen, sdiartige Messer, abgebrochene Lanzenspitsen, 
bfdbe Hufeisen, ^kale, kreSsnmde Thonplatten und aller- 
lieil^gel geftmdenbat, lag die Vermuthung nahe gcmi«^. 

Als Heddan im Jahre 717 vom Schauplatz veri^cliwand 
— wahrscheinlich fiel er mit seinem Sohne Düring in 

der Schlacht von Vinctacum, die so viele vom jungen 
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fränkischen Adel dahinraffte — und die Arnulfingör, 
An kein Biä&nltoherSrbe tibttirteble, kiöikito Vo&dietMpg 
iMht Aüfkottmuei^ liesBeii) imdi» d»e Sfeg iles C^rftteu- 
thtikttB iwar gehemmt , die geWofitti^äe^ ItesAltttM 
gingen nicht ganz verloren. 

Immina, die Tochter Heddan's, wirkte im Geiste des 
Vaters. Sie entfernte das Brand- und Brechzeug, die 
Leuten und die Sehwerter ans der Waffenhalle der 
Ahnenbofg und windelte die fUritiftohen Qwäilolk^ In 
beseheldene Zdlen, um mit melureren Freundinneh ynm 
Jahre 719 — 741 ein jungfräulich klösterliches Leben 
zu führen. In der Liebfrauenkapelle, die Karlmann eine 
Basilika nennt, wurde den Frau^ der Gottesdienst 
besorgt. 

iNetker bemerkt in aeinem Mart|MbgMkm*)v daaa bei 
der Auffindung der Gebeine KiliMi'e fand eeiMr.GMttttten 
durch Burkard Kleider uiid BttcÜer wöhlerhAlten erkeben 

wurden. Dieser Nachricht aus dem neunten Jahrhundert 
sckliessen sich die älteste Biographie und Egilward mit 
filier Bestimmtlieit an und nennen TöTEÜglich das Plenar 
des Begionarsi wtiehee eeit eifhundeit Jahren als Naüo- 
nalheiligthum von dto iVaokfln verebt wird^ Datoelbe war 
allezeit die koelbarste CUmeMe des Doinsehntees und fett 
nicht, wie vielfach angenommen wird, im dreissigj ährigen 
Krieg auf den Dachboden des Domes gekommen. Drei ver- 
a<^edene Zeiten haben das Evangelistapum su der Ge- 
stalt gebmdity wie es jeM in der- k. UnivereitfttobUilio- 
thek aufbewahrt wird. Die Hiandeebrifk staatun* im dem 
siebenten Jahrhundert, der 4'^ hohe^ 4^< breite Elfsn- 
beindeckel ist ins neunte oder lehnte Jahrhundert zu 
setzen, der untere Einband mit den Evangelistensym- 
bolen und den geschmackvollen Ghamieren wurde ur- 
kundlich unter Bisehdf Budel^h von Seherenbe<g (f 1^) 
gefertigt Def Codex ebi Qiiarteall) wie ^e ReipeMire 



<} Mwtjriolog. YXU. id. Jul. 
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ihn mit sieb zu führen p liegten , enthält 152 Blätter, 
welche in 20 Quaternionen zusammengelegt sind. Die 
sur Schrif tbaeis dienenden HorisontaUinien sind ^lit schar- 
fem Griffel fiUr die ganse Breite xw^or j^ätAwr durch 
die Heftfabse gezogen. Die hagere UndakchriH ist mit 
leichtabspringender Tinte von der alten erdigen Art durch 
einen hibernischen Mönch geschrieben und in Kom mit 
tironi«chen Noten versehen worden. Hochroth glänzen 
die Initialen und Endrubriken der Doppelcolumnen. Die 
zwei V dicken, 9Va'^ hohen, I'/^«« breiten den Einband 
formirenden Holadeckel ragen nm ein MerkÜches über 
die Quadratur der Pergaraentblätter hinaus. Während 
der Rücken des Quartanten wie der untere Deckel mit 
röthlichem Samrat überzogen sind und letzterer an den 
Eek^ zierliche Eckschühlein, in der lifitte aber einen 
mlbockeligai Schild trügt, lebt an der Vorderseite reiciie 
I Sehilderd. Der Elfenbeindeckel seigt uns den Martertod 
> der drei ersten Frankenapostcl. Zwei Säulchen, in kunst- 
reicher Filigranarbeit durchbrochen, tragen einen gedrück- 
ten Bogen und darüber eine Art Kuppel, deren durch- 
brodiene Arbeit die vollendetste Technik verräth. Den ' 
so nmschlossenen Baum füllen zwei tiusammengehSr^ie 
DarsteUnngmi. Unten sehen wir einen Krieger in rSmi* 
scher Tracht, den Mantel mit der Agraffe auf der Mitte 
der Brust zusammengehalten, in dramatischer Bewegung 
das Schwert in der Rechten; ihm zu Füssen rollen die 
Häupter der drei Apostd, deren Leiber dicht parallel 
nebeneinander auf die Erde gesunken sind. Der Kfinst- 
1er' verband auch Symbolik mit der Geschichte. Ans 
dem Blute der Märtyrer lässt er einen Weinstock auf- 
spriessen und setzt in reichen Schlingungen Trauben an. 
Ueber dieser harmonisch bew^egten Darstellung befindet 
sich die Apotheose der Heiligen. Zwei geflügelte £og^- 
chen schweben nieder und halten ein falbes Tuch; auf 
demselben erscheinen in Brostbildform die Drei: Kilian 
in bischöflicher Kleidung, bereits mit jener Cirkelbinde, 
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die Viele als das Rationale erkennen wollen, Kolonat zur 
Rechten aU Priester und Totnau sur Linken als Diakon. 
Gleichsam ihre Glorie v wkundend, halten sie die Hände 
ausgebreitet. IMe Finger sind sehr zart und mit Ver- 

ständniss behandelt, die Augen durch schwarze Farbe 
kenntlich gemacht, die Falten mild und parallel ohne 
Steifheit geworfen. Die Proportionen sind durchweg 
gelangen. Die Elf enbeinarbeit ist wohl nicht über Italien 
aus Bysans gekonunen. 

Die sUbervergoldete Einfassung seigt an den Ecken 
die Evangelistensymbole mit Minuskelschrift. An die 
Stelle früherer Edelsteine sind farbige Glasflüsse getreten. 
Ultramarin sind die vier gleich grossen Glasflüsse am 
oberen und unteren Ende, die sunächst den Evangelisten 
sind snuuragdgrfin, einige haben die Farben des Rubins. 
Die Bergkrystalle wurden nicht weggenommen. Alle 
erhobenen Theile der Grundfläche hat der Meister ver- 
goldet. 

Diess Heiligthum des Regionars diente bei Abnahme 
des HomagiumseidesY wurde am Kiliansfeste im Dome 
ausgestellt und mit Reliquien belegt 

Der In irischer Schrift geschriebene Codex Nr. 69 

mit den Briefen des heiligen Paulus enthält die bekannte 
Darstellung der Kreuzigung aus dem siebenten oder ach- 
ten Jahrhundert. Sie macht einen unbefriedigenden un- 
heimUchen Eindruck. Zwar ist an der polychromatischen 
Basenbildung wie an den aus Verschiingungen sich bil- 
denden CapitSlen der swei einen Rundbogen tragenden 
Säulchen nichts was das Auge verletzt, auch wird der 
Rundbogen durch die farbenschillornden Kreise imd 
Bechteke sehr reich ornamentirt, aber wir verstehen es 
kaum, wie die nicht ungeschickte Hand so wenig Fleiss 
auf die Figur des Heilands verwendete , wir müssen es 
tadeln, wenn sich £e Absicht, das Hässliche zu mar- 
kiren, breit macht. Das Kreuz ist roth und schwarz 
punktirtj Christus bekleidet, hält die Arme gerade aus- 
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gmpaimt "H^d trägt den Kreuznimbiis. Der Bartiit höchst 
imwfirdig angebracht, dAs Gewand durch concave und con- 
vexe Linien angedentet und diese Behn^peh gelb und rofh 

gefärbt. lieber den Kreiizesbalken stehen z^vei Adler, un- 
ter denselben hängen die Schäclier, bärtig mit erschreck- 
enden Physiognomien. Zum guten Schacher fliegen zwei 
lichtgeflügelte Engel hinan, um den Verstockten Werb^ 
alvei schwar^eflügelte Damonai KSfergestalt. Unte^ 
dem Kreuze steht Christus als Wdtrichter, die Geseg- 
neten seines Vaters rufend. Ihm zur Rechten sieht man 
fönf Gestalten, vier zAir Linken, von denen eine ein Ru- 
der führt. Unten das wogende Meer, im Grunde einige 
Fische* Die Proportionen sind in den inenschlidien Ge- 
stalten empfindficii verletst, die Umrisse detb gezeichnet, 
die Wangen durch einen 8chrt>ffMl greQrotiien Strich an- 
gedeutet. Ziehen wir eine Parallele mit den einfachen, 
primitiven (deutschen) Federzeichnungen im Wessobrim- 
ner Codex zu München, so wird die Entscheidung so- 
gleich SU Gunsten des Darstellers der Kreuzerfindung 
ansiallen. Das Yolmn^ der Handsdirift besteht atts 
acht Quatemionen 

- Verschiedene andere Codices der Bibliothek aus dem 
siebenten und achten Jahrhundert gewähren weniger 
Icnnsthistorisches Interesse. 



§ 3. Der heilige Burkard. 

Bonifacius kam auf seiner Rückreise von Rom im 
Jahre 718 in die Wirzhurgische Gegend, ermuthigte 
die Christen, die er fand und zog weiter nach Heseen 
und Friesland. Noch waren die Verhaltnisse nicht dasu 



1) Ekhait Fraocl» Orient. I. 281. 452. Oegg Korograpliie 1. 
328 — 310. Becker n. Uefn er-Alteneck Kunstwerke und Qe- 

llthschaften Taf. 1. 9. 
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Idigeiluai^ ein Bisthmn m gründen. In 'den swanngcir 
Jaluren seines Jahrlranderts lieM er ans Britahien Bwr- 
kard, Lullne, Albinns, Wwmibald und Willibald, Knni- 

tnidis, Thekla, Lioba, (Uuiilnldis, Walburgis und Berathgit . 
kommen, damit durch sio in Ostfranken, Thüringen und 
Bajuwarien das Christenthum verbreitet, gefestigt und ge- 
ordnet würde. Die Zahl der Christen mehrte sich in den 
Maiagegenden. Schon konnten die nikolaitischen Ketee^r 
Trohtwkie, Berkthere^, Eanberht und Hunraed mehr wenig 
Proselitcn machen; sciion fiildt sich Gregor II. veran- 
lasst, in einem Schreiben an Bonilacius^) die Glanbenstreue 
und Btandhaftigkeit der thüringischen Gbrossen Asolf, Go- 
dolans, Knnihar nnd Albord m prmen nnd an segnen; 
Hngo der Adtere und Albot schenken den Fundus sur 
GMlndung Ton Ohrdruf an der Ohre, das der Mittelponki 
einer reichen Thiitigkeit wurde. Gleichwohl erlaubte 
der unkirchliche Sinn des Karl Martell dem Bonifacius 
nicht, noch vor dessen Tode in Oatfrankcn dieselbe Or- 
ganisation der Kirdienverfassung darchzuführetn^ wie er 
sie im Hersogthum des klugen und frommen Odilo s« 
Stande gebracht hatte (780). Karl verkannte die Be- 
deutung der Kirche ganz und gar. Er hatte sie ver- 
iiu»8erlicht, die sittigende !Macht ihr zu nehmen versucht 
und sein Land zu einem kranken Güede gemacht, dem 
ans Italien und Britanien Bettung kommen muste. Nur 
insofieme die MissionsthAtigkeit die Oppontionselemente 
gegen die junge Majordoni«tsge#alt minderte, begünst- 
igte er sie und ertheilte dem Bonifaiius den äusseren 
Schutz, dessen er zu seinen hohen Planen bedurfte. 
Kaum war aber der gewaltige Kriegsheld am. 15. Octo- 
ber 741 gestorben und hatte Karlmaan, von jeher der 
Freund des Apostels und alleseit sein Gönner, die Herr- 
schaft über die ihn zugefallenen Osfjftnder Austrasien, 
Alamanien und Thüringen angetreten, wurden vier Bis- 



^ Wftr4tw«i]i 1^ BMtf. 90. 
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thiimer geordnet; Erfurt für Nordthüringen, Büraburg 
fttr die hessischen Gaue, Eichstädt für den Nordgau, 
Wirzburg für die sudthfirinpschen Malnlande. Schon am 

22. October 741 vollzog Bonifacins die Consecration an 
Burkard auf der Königspfalz zu Salzburg bei Neustadt 
an der Öaale; mit Burkard wurde Witta-Albinus für 
Büraburg gesalbt. Beide assistirten der Consecration 
des Bischofs Willibald von Eichstädt Im dem Berichte 
hierüber gratulirt Bonifacins dem neugewShlten Papst 
Zacharias, welcher am 1. April 742 die ConflrmaÜonch 
bullen ausfertigen Hess. 

Karlmann stattete Wirzburg grossartig aus: kein 
Bisthum Deutschlands kann eine so alte und wichtige 
Dotations-Urkunde aufweisen. Es muss seit dem Tode 
Eilian's rührig im Lande an Kapellen und Kirchen ge- 
baut worden sein, denn fünfundzwanzig werden der 
jungen Stiftung übergebe^i. Die Liebfrauenkapelle auf 
dem Berge, in welcher Immina mit ihren Jungfrauen 
seit dem Jahre 719 betete, wird zuerst genannt Karl- 
mann konnte wohl die Kapelle vergeben, aber die Burg 
der Baduliinger blieb der Herzogstochter. Die ausser- 
halb des ISprengels gelegenen Kirchen zu U. L. Frau in 
Nierstein am Rhein wie die Remigiuskapelle in Ingelheim 
im Wormsgau schenkte Karlmann, um dem Stift in Fällen 
der Noth einen Bückhalt zu bieten. Bemiginskirchen 
erhielt das Stift anch zu Dornheim im Ipfgau imd in 
Sonderhofen. Königshofen im Ghrabfeld und Umstadt im 
Maiiigaii waren dem Apostelfürsten geweiht, der wie 
St. Georg und St. Michael sehr oft an die Stelle heid- 
nischer Hauptgottheiten gesetzt wurde ; St. Michael hatte 
zu Heilbronn im Neckargau ein Kirchlein. Nebst dem 
AndreasklrcUein zu Kirchheun im Ipfgau wurden die 
Johanneskirchen im Königshof zu Gollahofen im Gol- 
lachgau, in l])lhofen und Herilindheim au Burkard über- 
geben. Die meisten Kirchen aber standen auch in Ost- 
franken zu Ehre des heiligen Martin. So zu Kreuzenach 
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im Wormsgau, zu Laufen im Neckargau, zu Königshofen 
im Taubergruiid, zu Mellrichstadt und Brend im Wester- 
gau, zu Uanmielburg im Salagau, zu Eichsfeld, Winds- 
heim, Wielandheim und Surirgra. >) 

Dem Bischof von Wiizburg wurden 741 auch die 
Villen Btt Ifichelstadt, Hohenburg, Oemiinden und Karle- 
burg übertragen 2). 

Nur die Apsiden und Fundamente dieser meist ge- 
ring gedehnten Kirchen waren in Stein construirt; die 
Hochwände fügten sich wie das Gebälke aus den Stäm- 
men Yon vielhundertjährigen Fichten und ISichen susam- 
men. Das Sparrwerk des Dachstuhles deckten ^Sclundeln 
oder Holzrinde. Nicht bloss die irisch-britischen Mönche 
liebtai den Holzbau — opus scoticwn satis pidchrum — ; 



1) Ekhart Fraiicia orient. II. 8^3. 

MArtinus st«ht bedeutsam am Eingang der f)ränkischen Kunstge*- 
fdiichto: dii Fnnktn, die flnn mit gl&hender Liebe Terahrten, bautm Ihm 
di« iiMUtMi KUdMO. Ihn tu ehiflB hat tausk Winbnig in dar IflMa das 
aahtan Jahrhmidarti dia Martiaakizcha arricbtot MaiUnna laah dar Hal- 
Uga dar gacmanlachaa YSlkanrandafong genannt waidan; InPannonian ga- 
bovNi in Fiankanland wirkand, gahdrt ar dam Ottan nnd Waatan dw gar- 
' manladian Walt mit glalcham Raahta an und conaantrirt In aleh itSa 
Hiaronymna danEmat nnd dia Tlafb aainar irlldbawagtan Zeit. Ein Kriagar 
•Itar Art thaOt ar mit dam Annan aalnan Soldatanmantel; ar hit Christna 
den Haim paraSnIich geschaut und auf» dem Todtbetta naeh siagreleh mit 
dem Satan gerungen. Uabarall erscheint er als Streiter; ar lat, erzählt sein 
Biograph, bereit, einem ganzen Barbarenheere sich entgegenzustellen. Vor 
ihm stürzen die Götterbilder zusammen, tkin fallenden heilijren Baume der 
Gallier stellt er sich unerschrocksn entgegen und macht mit gebietcnd(>m 
"Worte den heidnischen Gebräucheu ein Ende. Was ist das eine mili- 
tärische Zucht im Kloster von Marinoutiers? Martinus nimmt den ganzen 
Menschen für den Dienst des Ilerru in Anspruch. In Wirzburg gehört er 
zu den vornehmsten Patronen. Mainz hat sich unter seinen Schutz ge- 
stellt, ebenso Colmar, Berg, Cleve, Utrecht, Schwarzburg, Heiligenstadt, 
Geldern und Horn. Sein Vaal wird doppelt gefeiert: Mürlinui frigidut 
(lt. Novamhar) mti XarHmA eoKiiu (4. JiiU). Dia Gana odar ein Kind- 
lain aind aain Symh«l, ar lat dar Patron d«r ranlgan Fraaaar und achiltzt 
gagaa dia Poekan. 

S) üaaarmnBB Bplaa. Vliiah. prolag. XZII* Ood. proh* 10. 11. 
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man -baute im mUnn. JAhrftansead fiberhaupt gerne in 
Hok. Unter Lud^g dem Frommen wird im Odenwalde 

eine basilica lignea genannt. ^) St. Stephan zu Mainz 
erstand unter Willegisus als Holzbau. Dass Wirz- 
burg von der Bregel nicht abwich, davon liefern die 
DcMubrände genügenden Beweis. Anch ist es bekannt, 
dass im elften J^rbmidert ein Steinbau noch vielfach 
ansdrficklich genannt wird, dass in' Lübeck im Jahre 
1165 die aus Holz construirte Marienkirche einge- 
weiht wurde und einzelne Dörfer in Oberschlesien noch 
interessante Holzbauten an ihren Kirchen aus dem drei- 
aehnten Jahrhundert bieten. Wir dürfen .uns desahalb 
jene Kirchen des achten Jahrhunderts nicht aUanarmund 
unbedeutend denken. Der Rundbau auf dem Marienberge 
wird aber schon damals aus Stein gebaut gewesen sein: 
es können indess höchstens die kolossalen Unterbauten 
in diese Periode gesetzt werden. 

Surkard dachte nach der Consecration daran, me 
Kathedrale und eine würdige bischöfliche Wohnung an 
gewinnen. Sein Blick fiel zuerst auf das alte Riadulfinger- 
Schloss. Die von Karlmann geschenkte Kapelle wollte 
er zur Domkirche erweitem und die Burg zum Älunaste- 
rium ausbilden. Immina setzte ihm kein Hinderniss ent- 
gegen und trat ihm fUr Karleburg ihr Kloster ab. Sie 
starb dort am 10. December 750. Später wurde ihre 
Hülle in den Kiliansdom transferirt 

Nach der Erhebung der Gebeine der drei Apostel 
aus der Stätte ihrer Marter wurden sie in feierlicher 
Frocession in die Liebfrauenkapelle auf dem Berge ge- 
tragen; dort blieben sie drei Jahre. Indess Hess Bur- 
kard über dem Orte der Marter dn Gotteshaus bauen, 
oonsecrirte es im Jahre 746 zur Ehre des Erlösers, über- 
trug die Gebeine der Apostel in den Neubau und erhob, 
da die Höhe des Berges ihm nicht behagte, das Salva- 



AA. 88. JimlQi. t 117. 
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Von dem damals-^veTferügten 7* 2" langen, 2' 7" 
breiten, 1' 8'' hohen Marmorsarkophag steht noch die -^^ > 
eigentliche Tumba aus grobem Korn in der Westkrypta 
vom Neumünster, während die verschrägte Rothi^aniior' *^ii^^¥- r. 
platte mit der Unciabclirift im zw^^teii Jahr^uiiclevt fuif- ^^r^. 
gefugt wurde* Es ist. ei^ Stj^ip«^ ^ Wte^jben Art; 
miter der Platte befindet sieb das Bebältniss für den 
Leichnam, den körperlichen Verhältnissen entsprechend. 
Nicht die geringst^ Ornamentation erfreut das forschende 
Auge, Alle vie^ 3cbrä^itj9n umlaufende Sobrtft 
beiaat: 

f PiraniL «lt. ICylkii«. «i^. Ooloiuitqiie. mondt» f 
mmf «qne. Totninui. 3011.' Lerit^ plu f 
(qui cup) las. veniam. aoOs Tenefate mamaito. ^ 

Demselben Jabrbundert entstammte die Unci^obrift. 
«iner in der Krypte eingemauerten Sandsteinptatte, welcbe 

vom Wirken imd Tode Kilian's einige Nachricht brachte. 
Sie wurde in neuester Zeit durch eine Copie ersetzt. 

Wie Burkard hatte sich auch Willibald eine Kathe- 
dralkircbe gebaut und die neben derselben bestehende 
von einem Missionllr aus Bayern errichtete Liebfrauen- 
kapdle stehen lassen. Sturm aus Bajnwarien gründete 
damals das grösste deutsche Kloster an den Marken von 
Thüringen und Hessen , Fuld , das vielfach in die Ge- 
schichte Wirzburg's eingreift. Thüringen, Hessen und 
Alamannien urarden von Fuld aus gebildet und die Be- 
kehmng der Altsachsen geleitet Die dortige Kloster- 
schale, welcher die besten Talente zuzogen, hat der 
deutschen Wissenschaft jener Zeit ihr Gepräge aufge- 
drückt, der hier eingeschlagene nüchtern strenge Ton 

' ' ' . • 

<) JÜB GnlMdizill Ist «fliD'bir ma fragnüntarisdh. Di« aus 8 T«nea 
liMtoliMid« Vnehtift baflndat aidi la dar Handachrift düa Miehaal a Laona 
in der Univenitflabililiofbelc raMOncliaii* I>r, A, BnUnd dl« WiBl>pi|ar 
Handwliiift a. i . w» 18. ' 
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siegte in der deutschen BUdlmg und inflnenBirte allmXlilig 

selbst den Sinn der von Kelten in St. Gallen gegründeten, 
in ihrem Wissen und Streben viel bunteren Schule. Fuld 
ist allezeit der Mittelpunkt künstlerischer Thätigkeit 
geblieben; schon im Jahre 779 klingen dort mehrere 
Glocken. Storm hat dasMfinster mit Säulen geschmficfct, 
ISgil swei Krypten nnd eine Rotunde gebaut, Racholf 
und Bruno haben kostbare Zier geschaffen 0« 

Nach der Romreise von 748 baute «ich Burkard, 
schwach und krank geworden und nach Kuhe sich seh- 
nend, am Fusse des Marienberges, wo jetit vor dem 
Burkardtfthor die Ündenumsefaattete Andreasstatue aus 
der Rococcozeit steht, ein Kl$sterlein ffir «w51f Benedikt 
tiner, weihte die Kirche der göttlichen Jungfrau, St. Mang 
und dem Apostel Andreas, von welchem das Stift bis zum 
Jahre 984 den Namen führte. Die Pfarrkirchen von Uöch- 
herg, Sonderhofen, Heidingsfeld, Blittelbmmif Erburg 
und die Burgkapelle sollten zum Kloster gehören. 

Es ist iEU vermuthen, dass damals auch eine Holz* 
brücke über den Main geschlagen wurde. 

Obwohl die Ruhe im Andreaskloster dem vielver- 
dienten Bischof zu Gute kam, wollte er doch, der schwe- 
ren Bürde ledig, die letzten Tage seines Lebens ganz 
in der Einsamkeit zubringen, hat so lange beiBonifacius 
und Pipin, bis ihm die Resignation deslKstiiums gestattet 
wnirde, ging im Frühling 752 mit sechs Brüdern nach 
Hohenburg (Homburg) und lebte im dort erbauten Klös- 
terlein über zwölf Monate. Weiteres zu unternehmen 
hinderte ihn der Tod am 2/Februar 754 3). 

Megingoz, sein Nachfolger, begrub den Leiehnam 
neben St. Kilian im Salvatormünster. Wie sie in Salzburg 
die dreikonchige Maximushöhle verehren, in St. Florian 
die Gruft an den Heiligen erinnert, zu Begensburg eine 



1) MM. SS. II. 377. Browerus a&tiq«^. 23. 
9) AA. SS. Oct. Tl. 657. se^q.. 
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vielsäulige Krypta an St. Erhard gemahnt, Köln und 
Trier uralte Cultstätten bergen, so beten auch die Fran- 
ken gerne in der Burkardhßhle zu Homburg. DaBurkard's 
HoUunderpedum nicht mehr erhalten ist, kann mit dem 
Erhardaetab zit Begensbiurg- kern Vergleich gezogen wer- 
den, üb auch Bürkajfd's Stein- und Holzbauten verfielen, 
der Baum , den er mit ßonifacius in die deutsche Erde 
gesenkt, steht noch lebensstark und hinunelanragend und 
Hunderttaueende lagern glücklich in seinem Schatten* 
Gottes Segen blieb' über seinen Stiftungeik St^ Ajidreas 
hat die drei Bischöfe Megingoz, !^rnwe1iF imdBemward 
erzogen und viele Jünglinge in die Schule gelockt ; die 
Schule bei tSt. Salvator besuchten die Adeligen von Nahe 
und Ferne. Viele gefangeue Sachsen studierten zu Wirz- 
burg. Karl gjbubte durch sie die ChnstiaBisirung . des 
unbändigen Volkes am leichtesten beweikst^ligen au 
läkmen. Zw^ aus ihnen, Bafhurad' und Hadumär , sind . 
"sfch als Bischöfe auf dem Stuhl zu Paderborn gefolgt; 
der erstere Hess es sich angelegen sein, „principalem ec- 
clesiam ingenH decore et grandi opere exloU$r4^^}y baute 
dankbar jene- KiüaQskirdie neben dem Dom im4 wShlte 
den Hilgen nächst Maria aum Diozesanpatron. So be- 
stieg auch nachmals Haruch von Amorbach, welches 
nacheinander sechs Bischöfe erzog, den Bischofsstubl in 
Verden, der Schotte Hatto, Abt in Neustadt, erhielt die 
Inful von Autuny Erkambert, in Wirabiürg erzogen', tot 
Hschof XU li£nden geworden« Schon Bnrkard legte den 
Grund zur Dombiblioth^'; unter den Benediktinern und 
Conventsherrn am ^lünster lebten im achten und neun- 
ten Jahrhundert viele Schönschreiber und Miniaturisten. 
Erkambert, Nantolf, Abo, Demerlan, Wember, Gerbot, 
Buotheim, Grundheri undTiso wollen besonders genannt 
sein. Sie verstanden es' alle, das Qöld flüssig zu machen^ 



1) Schate n aiin. PadtTborn. 1. 5Ö. Neciolog. Abdifil^hovenae ap. 
Ekliftit ir'xAQcU oiie&talis. II. 121. 

. 2 . 
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mit dem Punzen es zu ])carboite]i, den Mennig zu berei- 
ten, Initialen und Heiligenbilder auf das Pergament zu 
isaubem und die Deckel mit kostbaren Zierden su ver- 
sehen. 

Das Plenarium des heiligen Burkard ist ebenfalls 

aus dem Dom in die k. Universitätsbibliothek gekommen. 
Der Codex im Folioformate 127/8'' hoch, O'/a" breit, be- 
steht aus 161 Pergament})] ättern, die der Kegel nach in 
Qoatemionen gelegt sind. Das grossentheils gelb ge- 
fSbrbte Pergament ist nicht ausgesucht, sondern besteht 
abwechselnd aus stilrkeren rauhen und dBnneren geglät- 
teten Blättern. Jede der zwei Columnen einer Seite hat 
dreissig Zeilen. Der Hauptcharacter der Handschrift 
scheint .den Uebergang Ton «der Uncial aur Halbuncial 
in einem Zeitpunete der schon vollkonuneneren Ent- 
ivickelung au verrathen. Das Alter der Schrift darf 
nach Oegg nicht unter das siebente Jahrhundert herab- 
gesetzt werden. Ob die den Vorderdeckel zierende 7*' 
4"* hohe, 4" 7''' breite Elfenbeintafel im zehnten und 
nicht vielmehr im achten Jahrhundert entstanden sei, ist 
nicht leicht au entscheiden* Die Gesetae sind in dieser 
Art der Kleinkunst nicht so scharf au eruiren wie etwa 
in Bauwerken. Auch hier kehren dieselben FiligransUul- 
chen wieder, welche den kuppelartigen Baldachin tragen. 
Leider ist dieser verletzt. Unter dem 8chirmdach stehen 
di« Mutter Gottes und St. Nücolaus. Das AntUta Marians 
ist rund und voll wie am Bilde des Codex Adae 0 und 
alt wie das einer Matrone von vierzig Jahren; ein 
iSclileier fliesst vom Haupte nieder, die Gewänder sind 
in angenehmen Draperien geworfen und in den Rändern 
wie byzantinisch verziert. Das reich und faltig gewan- 
dete Kmd trägt in der Linken eine Bolle und hat die 
Rechte ausgestreckt wie lehrend .und segnend augleich. 
Zur Seite des Bildes stehen die Zeichen MF OV« l^o- 
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laus ist ohne Mitra, trägt das schöngezierte Pallium über 
der vorne spitz zulaufenden Casula, in der Linken das 
Buch , die Rechte ist segnend erhoben« Ihm zur Seite 
KO oc' NJmhuS) die Säume imd Gewandvenienmgen 
glänssten einst in Gold. Die Proportionen sind auch hier 
gut, einzelne Theile trefflich ausgebildet. Die griechische 
Inschrift scheint zu nöthigen, an italienisch-orientalische 
Arbeit zu denken. Doch konnten nicht auch heiinische 
Künstler griechische Arbeit nachbilden? Früher warder 
ganze Deckel mit Silberbleoh und Edelsteinen geschmückt. 
Technisch bedeutend ist noch cBe durchbrochene SÜBer- 
- platte, welche die Rückseite deckt; diese Arbeit ist in's 
zehnte oder elfte Jahrhundert zu setzen. Die Platte ist 
auf einen dicken gemusterten gelben Seidenzeug gelegt, 
welcher m^eieh als Ueberaug des Einbandes dient. In 
der MLUe thront Christus auf einfachem Sessel und dem Re- 
genbogen. In dem umlaufenden Kreise steht HAIESTAS. 
l)en Herrn umgeben die geflügelten Evangelistcnsymbole. 
Auch hier kehrt bei HAKCUS, HATHAEUS die ajte 
griechische Form des M wieder. Die Art der Arbeit 
ist das opus vUeragUe, wie Mönch Theophilus in der 
schedukt genau es schildert. Das Silberblätt wurde erst 
auf den Ambos gelegt, die Felder, die Zeichnungen mit- > 
telst der feinen Eisen und des Hammers herausgeschla- 
gen und die Enden sorgfältig geglättet. 

Der übrigen ziemlich aahireichen Manuskripte des 
achten Jahrhunderts kann hier nicht weiter gedacht wer- 
den: Des prachtvollen Elfenbeinreliefe, welches Bossi 
in's fünfte Jahrhundert setzt, das mit seinen siebenund- 
dreissig Figuren und glänzend gearbeiteten Ornamenten 
Tutilo^s Himmelfahrt Marians und dessen thronenden 
Christus im Cod. ms. nr. 52 au St. Gallen aufwiegt ^ ja 
übertrifft, wird bald Erwähnung geschehen. Den beiden 
gezeichneten Elfenbeinarbeiten aber treten in Deutsch- 
land nur die Darstellung der Messe in der Frankfurter 

Stadtbibliothek und der Deckel des Epternacher Evan- 

2» 
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gelienbuches Otto^s IL in der. Bibliothek zu Gotha mit 
der.Darstelliing der Krewguiig ebeiiji>ürtig s^r Seiten 
äuch die Kreuzigung auf ein^m Evangeliar in der Bib- 
liotbek 2U Dresden (A. 63) gehört in diese Reihe, sowie 

jenes jüngst in's bayerische Nationalmuscum in München 
übergegangene Relief der Grablegung aus dem sechsten 
Jahrhundert) welches an Beiz der Erfindung, Reinheit 

der Formen und Feinheit der Qewandmotive als ein 

- •• • ■ • . 

kleines Wunder erklärt wird. Das Jagdhorn -in- der 
Kunstkammer sm Berlin aus dem neunten Jahrhiindert 

und die Kan/eht'lief's im Münster zu Aachen aus karo- 
lingischer Zeit fallen in euie andere Kategorie. . . 

: ' ' • ' • ■ •» " 



§ 8, Megiiigoih Gotsbald, Amo. 

Bischof Megingoz (754 — 794), aus altem fränkischen 
Geschlechte, noch von Bonifacius consecrirt, nahm 77^ 
an der Einweihung 'von Lorsch Theil und h<it|te vier. 
Klpster. Auch er äsog äich am ^de «eines Lebens iiach 
Kloster Rorlach-Neustadt ssuruck und starb dort. Da er 
mehrere kostbare Codices mitgenommen hatte . gab es 
beim Beginn des neuen Regiments unter Bern^veif heftige 
Auftritte. Bemwelf verlegte seine Wohnung vom An- 
dreasstift, wo Bürkard und Megingoz geblieben' waren^ 
in* die Gonventgebäude bei St. Salyator, jagte die dort 
lebenden Mönche fort, und gab so zur Blüthe Von Klos- 
ter Neustadt den Anlass. Unter den Bischöfen Ludrich 
(800—803), Egilward (-I-BIO), Wolfger (810— 832), Hum- 
bert imd Gotzbald ( — 855), mehrten sich im Sprengel 
Kirchen und Stifte. Die höchst einfachen Denksteine 
dieser Bischöfe gingen beim Dombrand am 5. Joni 8S4 
zu Ghrunde. TSSben sangen die Conventsherm di^ Vesper, 
als der Blitzstrahl zündete und rasch den Bau verzehrte. 
Die Glocken sclunolzen und die Schätze im Cither ver- 
ibrannteu. Mit Mühe Furdeu die HeüUgthümer gerettet. 
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Was das Feuer nicht frass, warf nicht lange darnach, 
Aigen die Annalen vonFuld bei, ein heftiger Sturmwind 
. ssusainmen ^). Das Salvatormttnstei^ lag nim wQst vjom 
Jahre 854—9909 obt^ohl die Diplome des . Königs Lud- 
• vfig 857 und des Kaisers Arnulf 889 und 895 sie als 
Episkopalkirchc bezeichnen 2). 

Bischof Gotzbald, vorlier Abt von Neustadt und 
Altach, licss die Reliquien in ein nahestehendes Orato- 
rium, wahrscheinlich in die Martinskirche, transferiren, 
kaufte einige Häuser an, konnte aher nicht mehr an die 
. Ausführung des Planes , einen neuen Dom zu bauen, 
gehen. Bischof Arno nahm das Werk mit Energie auf, 
Hess die Häuser niederrcissen , von der Brandstätte des 
alten Domes noch brauchbares Material auslösen und 
aditundzwansdg Jahre am neuen Dome bauen; im Jahre 
891 conseerirte er ihn Ehren des heiligen Kilian in 
Gegenwart vieler Fürsten und Grafen und ungezählter 
Volksschaaren. Dieser Arnobau erhob sich an der Stelle 
des jetzigen Domes, während der Salvatordom die Stätte 
von Neumünster eingenommen hatte. Vom Bau des 
J&hres 891 steht kein Stein mehr. - , 

Bischof Arno verstand nicht bloss die Regeln der 
Baukunst, wie das die Zeit von einem Bischof erforderte, 
öondern wusste auch wie nur zuviele seiner Amtsbrüder 
das Schwert zu fuhren. Als Anführer fränkischer Heere 
gegen Normannen, Böhmen und Mähren wurde er im . 
Jahre der Dömweihb erschlagen und vom trauernden 
Volke im Münster zu Grabe geleitet *). Noch 1808 sah 
man seinen Denkstein mit der Inschrift: III IDUS GÜLII 
ARN EPS. 0. Unter Philipp von Greifenklau hat der 
Hochstiftskalender am 13, Juli die tesUtas S. Amonis 



«) Rudolfuyann. Fuld. MM. SS. I. 369. 

3) EkhAzt FiadcU Orient. U. 8S7. Cbfonic. Winiburg. MM. SS. 

yi. 28. 

•) Beginonis Cktoolcon MM. SS. L 605. 
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« 

Mariyris verseiehiiet. Bischof Rudolf • verwickelte sich 

in die Babenbergisclien Händel, unter Thieto (f 932) 
brachen die Ungarn herein. 

Nicht viel bedeutender als in der Bischofsstadt ist 
die Bauthätigkeit im Sprengel. Wie schon das National' 
concü auf der Salaburg im April 7i2 der Beliquiarien, 
die im Kriege mitsufOhren w&ren, liebend gedacht hatte, 
ho ordnete auch der Convent vom Jahre 804 cbendort, 
dem der Kaiser anwohnte, dass Kirchen neugebaut und 
restaurirt werden sollten. Es wird in der Versammlung 
der Bischöfe bereits von Baptisterien aus alter Zeit ge- 
sprochen und bestimmt, dass derjenige, welcher eine 
Kirche auf eignem Grunde erbauen wolle, diese nur mit 
Wissen und Willen des Bischofs thun könne 2). Das 
fünfte Capitel des fünften Capitulars von 806 handelt 
j^de Ihesauris ecclesiasiicis'' Zu Kitzingen stand eine 
ansehnliche Basilika. Bonifacius hatte das Kloster der 
frommen Thekla fibergeben (f 760). Dort lebte Ada- 
loga, die yielumworbene Gottesbraut. In Ochsenfürt, 
dessen ehrwürdiges Münster noch heute den Archäolo- 
gen erfreut, b&uten sie über den Gebeinen der Heiligen 
Cyprian und Sebastian, die Gotzbald aus Rom mitge- 
bracht hattC) kostbare Theken. Die neue Basilika, welche 
der Abt von Neustadt 841 vollendet hatte, weihte Bischof 
Humbert, dem auch Holzkirchen undLaulFen ihr Dasein 
verdanken. Zu Bischofsheira a. d. Tauber gründete die 
hochgebildete Lioba eine Schule für fränkische Mäd- 
chen. Nach dem Tode dieser wunderbaren Frau (779), 
die auf dem Petersberge bei Fuld begraben liegt, ist das 
Kloster um seine Bedeutung gekommen. Die Mattencelle 
im Saalgau gedieh bald an Fuld. Die Dotationsurkunde 
von Megingozhausen gewinnt insofern Bedeutung für den 



t) Ekhart Fr&ucia urieut. II. 102. 705. 759, 874. 

Uimmelstein synodicon hiil»ip. 11. 12« 
9) Bkliart Franda oiieiil. Ii/ 106. 
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Kunsthistoriker, als in derselben Graf Megingoz und 
Gräfin Immina detailliren, dass sie der Stiftung ihres 
Hauses Megingozhausen Codices 9 kirchliche Paraniente^ 
S^apsen, Kelche 9 Patenen, Krcmeii) Weihrauehfässeheii^ 
Leucliter, Planeten, Dalmatiken, Pallien, Antipendien, 
Sedilien, idle diese GerSthe mit Gold und Silber ver- 
ziert, geschenkt hätten*). Juliana, die Schwester des 
Bischofs, war die erste Aebtissin des Klosters. Es folgten 
sich auch in dem jetst von der Erde rasirten Schwarzach 
Aebtissinen aus dem karolingischen Hause, so Theodrada, 
Tocht^ Karls, Hildegard und Bertha, Töchter Ludwig 
des Deutschen. Schwarzach ist im Jahre 877 eki Mönchs- 
kloster geworden. Ausser der zweifelhaften Gumbertus- 
stiftung von Onolzbach und Murhardt am Kocher (817) 
müssen die Klöster Schlüchtern an der Kinng, Hünfeld 
und Inda awischen Werri^ und Saale genannt werden. 
Gumberttts ist nicht ohne Bedeutung für die fränkische . 
Kunstgeschichte ; Fiorillo kennt ein Evangeliar mit einer 
Miniatur, das der Klosterstifter selbst geschrieben haben 
soll 2); eine kostbare Bibel aus St. Gumbert, die 15 Ta- 
lente gekostet, befand sich in der Bibliothek zu Ans- 
bach; au Schalkhaus^n schildert ein Altar sem Leben; 
das Grabmal im Chor des Münsters zu Ansbach stammt 
von 1523. Die Aschafienburger wollen, dass auch bei 
ihnen Bonifacius ein Martinskirchlein gebaut und so die 
Fundamente zum grossen Stifte gelegt habe Heidings- 
feld, das wie Kitsingen yom Kuhhirten Guccingus so 
vom Badnlilnger Heddan seinen Namen herleiten möchte, 
führt St. Egid in die Zeiten Burkard's hinauf; auch 
ist es wahrscheinlich gemacht worden, dass die Ruinen 
der Peterskirchc am Petersstalle in der Rhön aus den 
Zeiten des heiligen Bonifacius stammen. Sturm aus Fuld, 



1) Ussermann Cod. prob. 7. 

3) Fiorillo Gesch. d. leichn. KfilUto iü I)«at8chlAQd 1. 226. 
Sj Archiv IV. 2. 37. 
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den einst, da er krank von Rom heimkehrte, die Frauen 
in Kitzingen in milde Pflege nahmen i), 00U einige Zeit 
in jenem eichenamrauschten Pfaffientoiee zu Bischofs an 
der LanäteBgrenite- Fladuagen gewohnt haben; ein 
hole« üAiaePweil^ ans Qnaden, d^isBig Fuss im Durch- 
messer des Ovals, erinnert wenigstens an die ältesten 
. Zeiten 2). So zog sich auch Baugulf von Fuld "wie Sturm, 
Btixi&ard und Megingoz, da die Sonne seines thatenrei- 
ch^ LebenB' sich aiun Niedergänge neigte, in die Ge- 
gend von 6emifaid<Bn(808) und lebte dort dreiaehn Jahre • 
mit einigen« Brüdern. Aus dem 'veriassenen Baugulfe- 
mtinster ist das jetzige Wolfsmünster geworden. Bi- 
schof Bern weif baute vierzehn Kirchen im Lande der 
Slaven: Konnersstadt, Wechenrode, Mühlhausen, Er? 
langen, FbroMieim) I^Eillstadt, Bruck, Bamberg, Bau- 
nach, HophMett, SeUüBBdMd, Haslaoh^ Oberbeid und 
Geiselwind. Zii jeder Sirehe wurden swei Morgen Lan- 
des geschlagen, die Colonen musstcn an die Priester den 
Zehent zahlen. Unter Bernweif sah das Frankenland 
auoh den von "Rom zu Karl nach Paderborn fliehenden 

» 

Papst Leo UL Wirzburg vermodite bereits bedeutwde 
künstiiemebe KrfiÜie abzugeben üitd hat wie Salsburg, 
Passau und Begensburg- not Ühristianisimng und Bil^ 

dung der slavischen Stämme einen guten Thoil beige- 
tragen. Arnulf hat den Besitz dieser Kirchen zwischen 
Main und Bednitz bestätigt^). Dietmar von Merseburg 
berichtet, dass der baulustige Arno nach dem Mueter 
des neuen DomeS' in selm Jahren neun Kirchen, im- . 
Sprengel erbaute 

Wie durch Burkard und seine Nachfolger in Wirz- 
burg so wurde durch Willibald im «Sprengel von Ji^ich- 

1) Vita Sturniii c. 14. 

«) Archiv X. 2. ff. • . • . 

* 3) Usseimanu Kpisc. Wirceb. 3. 6. 

4) Leiba-itz soript. m. Bruasw. 1. 3^4. £4haxt Fmcia ori«Dt. 
II. 443. 
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Stadt die Kunst gefördert. Um die Domkirehc und die 
Marienkapelle grappirtea sich nach und nach zahlreiche . 
Bauten. Die Leitung des von Wunibald gestifteten 
Klosters fibernahm Walburgis, hi deren spater entstan- 
denem Kloster zu Eiclistiidt die heilige Nadclkunst in 
ausgezeichneter Weise geübt Aviirde, wie die (freilich 
aus Anderen Jahrlmndcrten stammenden) Antipendien- 
stickereien und Teppiche im bayerischen Nationalmuseum 
sm München beweisen. * Solenhofen baute Sola; eine 
uralte Altartafel schildert seine Thaten nach der Bio- 
graphie des Mönches Krmenrieus von l'Ihvangcn (8-40) 0« 
Deochar baute Hasaricd, während die Nikolauskapelle auf 
der Wüaburg (gkich Weihenstephan hei Freising) ihren 
Ursprung auf den Amulfinger Fipin den Kurzen zurück- 
führt. Das Kloster- iG^unzenhausen im' Sualafeld wie das 
• jungfrauenstift Monheim gehören in- diese Zeit. Dfts von 
St. Sehald gegründete Nürnherg wie JJanibcrg können 
kunsthistorisch im ersten Jahrtausend uicht in Betracht 
kommen. 

.Statt der der- Zeit verfallenen Architekturwerke 
müssen auch in dieser Periode wie in der bereits abge- 
laufenen einige Werke der Kleinkunst von der Kimst- 
übung sprechen. ' ' . 

Die durch Bischof Hugo geschelnie Translation der • 
Qebeine Burkard's aus der Westkrypta in Neuinünster 
nach dem Ahdreässtifte und die Neubauten Heinrich^s 1. 
und Adalbero^s am Neümünster Hessen das Denkmal . 
des ersten Bischofs Burkard im St. Salvator nicht auf 
uns kommen. Die bekannte fehlerhafte Steinschrift aus 
der Zeit des Mönches Egilward kann nicht Ersatz bieten. 
Die Tumba des Bisehof Megingoz aber, blieb trotz viel- 
fachen Miasgeschickes erhalten, und hat seit Ekhart den. 
Archäologen und Philologen genug zu schatfen gemacht. 
Als Megijigoz am 26. September 799 gestorben war, licss 

^ StreVel FranCQniA llliutratA (1761) 99. 116. 
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Bernweif seine Hülle mit grosser Feierlichkeit in die 
Stadt führen und sie in einer Tumba neben Kilian und 
Burkard beisetzen. Der Brand von 854, die Bauten von 
990, 1000 und 1057 Schemen aof das Grabmal keine 
Bfickuclit genommen an haben. Erst ab man im Jahre 
1711 die Fmidamente grab, um den Tambovr und die 
Kuppel von Neumünster sprengen zu können, entdeckte 
man dasselbe unter der Stiege zur Orgel, in einem ganz 
finsteren Gewölbe, ,,wohin weder das Sonnenlicht noch 
des Menschen Auge gehmgte^. £s ist klar, dass die 
Gruft früher weiter ausgehnt und der Sarg würdig ge^ 
stellt warJ) Da man den Oberdeckel vom Steine hob, 
fand sich die Asche eines vermoderten Körpers, ein 
Theil des bischöflichen Pedunis aus HoUunderholz mit 
einem kleinen aufgesetzten Horn und erzenem Manubriunu 
Deckel wie Schrift und Tumba fallen in den Anfiuig 
des neunten Jahrhunderts; wie am Kilianssarg mangelt 
auch hier aller Zierrath. Der Megingosssarg hat jedoch 
bedeutendere Dimensionen, ist 7' 3*' lang, 2' 7" hoch, 2' 
2" breit, 7^ dick. 

Die in Kapitalmajuskeln eingemeisselten Distichen 
der Oberflache des Deckels lauten: 

Praesulis hic tegitur famo^i ccspite corpus 
Terrara terra tegit sps astra petit. 
Magingodus in hac aiitistes sort« secundiis 
Exstitit atq pio promptiis in officio. 
(Excepit) quoudaoi Bunifarins arois hoQorem 
Perduxit sacro constituitque gradu. 
Vi&lt in hoc nrando castus sin« crimiDe Tates, 
NoTtüUfl in xpo praemia carplt «vani. 

In der Krypta und Kirche von Neumünster wurden 
alle Bischöfe bis Gosbert begraben» Im Jahre 1512 fand 
man, wie Fries erziihlt, mitten in der Kirche einen Stein- 

sarg, darin eine halbe Hirnschale mit einigen Haaren, 



I) Ekhart rrancia Orient. I. 524. Qropp vita Kilian! etc. p. 75. 
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das Obertheil von einem Bischofsstab, einen Theil von 

einem seidenen Kissen: es ^\^^r clor Sarg eines Bischofs. 

In einem Codex des neunten Jahrhunderts, der einst 
der Kathedralkirche gehörte und eine Augnsttnisehe 
Schrift enthält, ist folgende Schankung an den Dom auf- 
gezeichnet. Es wurden gegeben: 2 Silbergefässe , 4 
sperones, 2 Coopertorien, 12 silberne und erzene Kapsen, 
4 Kreuze von Gold, Silber und Erz, 8 Altartücher von 
öeide, 2 von Linnen, 8 Casulen, 2 silberne Kelche, 
1 gläserner Kelch, G camisas cum tonis, 2 seidene 
Tächer, 5 wollene Tücher, 2 Orarien, 5 Missalien, 3 
ConM, 2 Psalterien, 1 Bauchfass, 1 goldenes Kreuz mit 
Reliquien vom Kreuze des Herrn und „palmae parataef*. 

In das neunte Jahrhundert ist der Codex nr. (55 der 
U.-Bibl. zu setzen. Die Evangelien sind schön auf Per- 
gament in Doppelcolumnen geschrieben* Einst umgab den 
Vorderdeckel elegante Filigranarbeit, aus Silber und ver» 
goldet, mit vollendeter Technik gearbeitet. Sie ist bis auf 
geringe Reste verscliwunden. Desto mehr crfKnit das 
glänzende Elfenbeinrelief mit seinen siebenunddrcisig 
Figuren, welches Rossi, der grösste Alterthumskenner 
jenseits der Alpen ins fünfte Jahrhundert setsst und das 
jedenfalls zu den merkwürdigsten Reliefs in Deutschland 
gehört. Das Rechteck ist W 5«* hoch, 7« breit. Die 
umschliessende Blattornamentik ist meisterhaft gearbeitet, 
die Zacken der Btätter überaus zart und schön. Der 
sie gemacht, war seines Instrumentes vollkommen Meister. 
Wir müssen von Oben nach Unten drei Abtheilungen 
unterscheiden. In der oberen AbtheUung wird uns die 
Hochzeit zu Kanna vorgeführt. Sechs Hochzeitsgäste 
sitzen um einen länglichrunden Tisch , sechs Hydrien 
stehen ihnen zu Füssen ; der eine trinkt, zwei Jünglinge 
kredenzen den Wein. Der Mutter sieht man im Antlitz 
den Kunnner an, mit dem sie eben zum Herrn spricht: 



0 Petz thes. anecd. Y. I. 86. 
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„sie haben keinen Wein mehr". Auch dem Worte des 
Sohnes: „Weib, was geht das mich an% wollte der Künst- 
ler den Ausdruck gehen. Apostel sinken. liiAter dem 
göttlichen Meister. Im zweiten Felde ynrd uns lüe Aus- 
treibung aus dem Tempel geschildert. Eine reiche dra- 
matische Sccnc. Die Vorliallo ist voll von Mäcklem 
und Verkäufern: sie müssen fliehen vor dem zürnenden 
Gotte. Der eine führt sein Lämmchen fort, der andere 
sucht das Rand weiter su schafften, ein dritter will mit 
dem Taubenpaar entfliehen, der vierte tragt sein Ge- 
schirr. Vor allen steht der Meister mit hochgeschwungener 
Cu'iscl. die Jünger zürnend hinter ihm. Das dritte untere 
Feld zeigt uns die Heihmg des Blinden. Den Blinden 
begleiten fünf Juden, sechs Apostel umgeben den llerm, 
der auf sein Auge die rettende Erde streicUt.^ Das Ge- 
ffilte der Gewänder ist durchweg edel und verständlich 
geordnet, der Parallelismus in den Gruppen bestimmt 
und trefflich ausgesprochen und auf die Hauptfiguren 
besondere Liebe verwendet. Christus, der die Geisel 
schwingt, ist vollkommen schön, der Jude der den Blin- 
den fuhrt, könnte uicht besser geaeichiiet .sdn, Maria> 
die dem Sohne die Noth klagt, wie steht sie so würdig 
und schön? Diese Köpfe bedeuten etwas, der Meister 
hat ihnen Leben eingehaucht und Naturwahrheit seinem 
Gebilde gegeben. Von starrer Steifheit ist wenig zu 
merken. Das Relief ist der kostbarste Schatz im reichen 
Cimeliensaale der Universitäts-Bibliothek. ist Pflicht 
der deutschen Kunstschri^teller, davon genauere Notiz 
zu nehmen, als bisher geschehen ist. 
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. Romanische Periode. 

■ * 

A. Frftüroiuanisclie Werke. 

(922—1100.) 

• . ' - ■ , • ' 

§ 4. TljletQ, Ourkard IL, Steph^nus. 

Im Jahre 908 zogen die Ungarn verheerend durch 
ThüringeB und das Saehsenland und siegten in der 
Sehlftcht am % August fiber jdie Ostfranken und Sachsen, 
^schof Rudölf von Wirjdifurg, Graf Egino vom Badenacb- 
gau, Ghraf Burkard von der Tbüringermark verbluteten 
mit vielen Edlen. War auch der Jammer und die Zer- 
störung nicht so entsetzlich wie in Bayern, dessen Fürst 
Luitpold mit den Besten des Landes 907 in der dreitägigen 
Scblaebt bei Pressbnrg gefallen war: dieis hässllche ]äei- 
tervolk vernichtete immer genug von den Werken der 
verlebten Generationen. Im Jahre 910 schlugen die Hor- 
den den Konradiner Grafen Gel>liard vollständig und 
schädigten Wirzburg aui' das empfindlichste; glücklicher 
widerstand filnf Jahre später Abt Hugo von Fuld , der 
den Barbaren so recht die Beutelust vertärieb 0* Die von 

1) Boelifflftr fi»BtM m. IM. 
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König Heinrich 924 und Herzog Arnulf 926 abgeschlos- 
senen Verträge brachten wohl einige Jahre der Buhe, 
ohne aber vor der grossen Lechfeldschlacht Sicherheit 

zu bieten. 

Nicht minder verderblich für tlio Kunstentwickelung 
Ostfrankens wurde die wildeste Fehde der Zeit *), welche 
die drei Babenberger Adalbert, Heinrich mid Adalhard 
gegen die gewaltig aufstrebenden Konradiner in Bhein- 
franken, Ostfranken und Lothringen, gegen Gebhard, 
Eberhard und Konrad ftihrten. Bischof Rudolf, selbst 
ein Konradiner, hat seinen Spreugel tief in das Unglück 
verwickelt. Die siegreichen Könradiner überkamen in 
dieser Zeit die unbestrittene Führerschaft des ostfränki- 
schen Stammes. Zwar missglfickte der Versuch des Kö- 
nigs Konrad L, die junge auf dem Wege der Revolution 
eraporgekonmiene territoriale Fürstengewalt zu brechen, 
der BayernTürst Arnulf setzte zu unbesiegbaren Trotz 
entgegen; auch wurde nach Konrad's Tode das Szepter 
von seinem Geschlechte genommen und Sachsen durch 
die Liudolflnger das Hauptiand desBeiches, wie es bis- 
her Bayern gewiesen war; aber nach wieder hundert 
Jahren kürten die Deutschen zum andermal Einen aus 
dem unbeugsamen Konradinergescblecht, Konrad U.; 
er und sein grösserer Sohn machten Deutschland zur 
alles erdrückenden Centrahnacht Europa's. Die so glän- 
zende Stellung der schwäbischen Staufen konnte die 
Machthöhe der Könradiner nicht erreichen. 

Die nicht bedeutende künstlerische Thätigkeit von 
Wirzburg im zehnten Jahrhundert knüpft sich an die 
Bischöfe Thieto, Burkard IL und Hugo; Heinrich L 
steht leuchtend am Eingang des zweiten Jahrtausend. 

Im Jahre 922 verzehrte das Feuer das Domkloster 
und den Dom. Mit den Urkunden ging manches kost- 



<) Bttginonli duonieoii lOl SS. L 607. 610. Ekkart Fnnda 
wiMit. n. 900. 
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bare Geräthe verloren. Bischof Thieto Hess die Diplome 
durch König Heinrich 1. erneuern und die Vorbereitungen 
m einem Neubau treffen. Burkard IL (932—941) vollen- 
dete, was er begonnen und 940 wurde der KOiansdom 
^( weiht. Ee seheint diesem Bau die geziemende Wurde 
und Festigkeit gefehlt zu haben; es ist keine Spur 
von ihm erhalten. 

Durch den Brand war auch die Domschule zu Scha- 
den gekommen. Die Bischöfe Poppe L und Poppo II. 
(941-r-984}, mit Kaiser Otto verwandt und gerne in sei- 
ner NShe gesehen, wendeten ihr alle Sorgfalt su. Poppo II. 
brachte aus Italien kostbare Bücher und den ausgezeich- 
neten Magister Stephanus mit. In einem Homilienbuch 
schrieb Stephanus einige Distichen nieder, die uns über 
sein Vaterland Auüschluss geben: 

NoTaiia swittiis .... pst» mo«Blbiia aUa 
Utiaquo vt patuit doetOT in iirb« Ad. 
Ast Poppo Antlftef hanc me perduxit in «ibem 
Qua sophiae atudils dogmata crebia dadi. 

Quos habui paucos decrevi tradere Ubros 

Martyr Made Dei en Kiliane tibi. 

Caetera qnae restat mihimet sat parva supaUex 

Cedat fraternis usibns apta nimis. 
* Quisquis ades nostri rogito possessor ovilia 

Adde diem luortis quem Dens ip^^u sapit. 
Actum anno Dominicae Incarnatiouis 
DCCCCLXX XVII Kai. Aug. 

Stephanus. zeigt sich uns in diesen wenigen Worten 
als ein.erfahrenerf edelgesinnter und frommer Bfagister. 
Seine Geschenke an die Dombibliothek, die Verbindung 

der zwei Poppo mit dem Hause der Liudolfinger , die 
Reisen Poppo's IL, Gotzbald's und Burkard's nach Rom 
und der Reichthum des Stifts mögen uns das Dasein 
mancher bysantinisirender Sculptur in Elfenbein erklären. 
Zu Wirsburg wurden die Wissenschaf tein nun sehr eifrig 
betrieben: Man lernte nach Marcianus Capeila, Hess das 
Quatrivium dem Trivium folgen und suchte den Wissens- 

lureis der Zeit su beherrschen« War ja der Hoxi^oi^t bei 
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allem Eifer »und allen Mitteln relativ klein. Ausser der 
theologisch-dogiiiatischon Sphäre tfieb ninn Graminatik, 
Rhetorik und Arithmetik; Geometrie und Astronomie 
traten- in den Hintergrund, . mdir ward die Musik gepflegt. 
Auch die mechAniscbcn Künste fanden in den Dom- nnd ' 
Klostcrschuleii, «iiid nur in diesen, ihre Stätte. Inm rliall) 
dieses Kreises aber, welch' ein em^ig^r .treu axch. hinge- 
bender Fleins! In diesen Schulen wuchsen die Miniatu- 
xifiten und Schönschreiber auf, da lernte man. in Elfen- 
bein zu schneiden, die Kirchenwände au malen, die Ba- 
siliken zu bauen, Verse zu machen und anmuthig zu 
singen. Der Klerus wurde bei Magister Stephanus unter- 
richtet, der fränkische Adel schickte seine Söhne in die 
Btadt. Heinrich 9 der Neffe des Bisclioüi) verliess mit 
Graf Wolfgang von Pfullingen, die Schule tob Rei- 
chenau, um in der Domolchule seine Ausbildung su vol- 
lenden. ITemrich ist Erzbischof in Trier, Wolfgang, nach- 
dem er Schülaster in Trier, Köln und Einsiedeln gewe- 
sen, der grüsste Bischof in Regensburg und einer der 
volksthümlichsten Heiligen geworden. Wirsburg hat ihni 
selbst eine Kapelle gebaut. Nach Stephanus müssen 
Gerbotus und Franko als Domscholaster genannt werden. 

• Als Bisehof Poppe II. 984 in Regensburg gestorben 
war »') , wurde ihm Hugo aus einem Zänkischen Grafen- 
geschlechte (984—990) , der eben als Kanzler Otto's U. 
in Rom weilte, mm Nachfolger crwShlt. Seine Liebe 

schenkte er ganz dem heiligen Biirkard. Vor allem er- 
wirkte er bei Papst Benedikt Vil.. die Heiligspreclmng 
desselben. Dann ging er daran, im Andreasstifte ihm 
eme wflrdige Stätte der Verehrung zu Tiereiten. Dort 
hatte besonders seit 934 Magister Reginhard , der Ver- 
fasser physikalischer und mathematischer Schriften, und . 
trefflicher Schulmann, der Domschule siegreich Concur- 
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teta gemacht Mehrere Aebte erfreaten tieh det Gmist 

der Liudolfinger und gingen mit den Bischöfen auf die 
Synoden. Besonders geniesst Adalbert, der Ruthenen- 
apostel, die allgemeine Verehrung 2). AbtKero erscheint 
als kaiserlicher VisitationscomniiBsär in St. Oallen« Oleich- 
wohl wSre das Stifl verfallen, hStte nicht Hugo mit ret- 
tender That eingegriffen. Er restanrirte Kirche und Klos- 
ter, schaffte die nöthigen Paramcntc in die Sacristei, 
versah sie mit Einkünften und lud das Frankenvolk zu 
einer grossen Feier. Ein dreitägiges Fasten wurde an- 
geordnet, dann die Gebeine Borkard's ans der Kitians- 
krypfta erhoben und am 14. Oct. 986 in Begleitung mizEh- 
liger Vdlksechaaren nach d^ AndreasstSfte Übertragen*). 
Ein neuer Marniorsarkophag nahm die Gebeine auf, das 
Haupt wurde in eine silberne Cista gebracht. Die 
Sage will, dass der Sarg durch eine vom Thurme stür- 
mende Glocke aerschmettert nnd das Beliqniar 1631 
von den. Schweden geraubt wurde; soviel ist sidier, 
dass Niemand mehr Kunde hat, wo die Gebeine des ers- 
ten Bischofs von Wirzburg hingekommen sind *). St. An- 
dreas gab zum Ersatz an den Dom die Reliquien des 
Engländers Magnus ab, verlor seinen Namen und wurde 
von nun an St. Burkard genannt. Die Mönche leitete 
Abt Arnold, den Leupold von Hirschau geschickt hatte, 
und Bern ward der Prior. ^ Alle Jahre hat man langehln 
das Gedächtniss der Translation Burkard's gefeiert und 
oft Synoden in diesen Tagen gehalten. Vom Bau des 
Bischofs Hugo steht in St. Burkard kein Stein 
mehr auf dem andern. 

Wir sind entweder unvollständig durch die äu Ge- 
bote stehenden Quellen unternohtet, oder müssen die 



1) Trithemius annales I. 72. 

i) Wieland historisch« D&rstelluog dei Stiftes St. BiiikM4 h 6. 
S) Mabillon AA. SS. 0. S. ß. HL 1. 717. 
4; Oegg Korographie I. 732. 
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alten Winsburger gleichwohl einiger Undankbarlieit ge- 
gen ihre xwei grdssten Wohlthäter anklagen, indem aie 
das ehrwürdige Centralmfinster des Landes von8&4r— 990 
in Ruinen liegen liessen. I^st dorch Graf Einhard aus 

deiii buulustigen uiul kunstsinnigen Gcschlechte derer 
von Rotlienburg erhob sich ein Oratorium (aediada) 
an der bekannten Marterstütte und wurde Ht. Kiliai^^s 
Grab getkannt. Es stand nicht viel über aehn Jahre. 

An der Liebfrauenkapelle und der uralten Martins- 
kirche hatten die Meister wenig zu thun. Der Grabstein, 
welclien der beim Kiliansfcste U91 erschossene Mark- 
graf Leopold vom Ostlund im Dom erhielt^ ging wie 
jener semes auf der Hirsdvj^g^ ^^^^ unglücklicher Weise 
getödteten Sohnes Emst von Schwaben verloren« Fries 
sah noch die Tumba Ernstes beim Denkmal des Johann 
von Wertheim in der Mitte des Doms, konnte aber die 
Inschrift nicht mehr entziffcMii. Wie gut .stäiule da ein 
Vergleich mit dem bekuniileu Aruoldatciii in Öt. Em- 
meram? Von einer Schenkung (dieses Heraogs £rnst) 
aweier Huben in Giebelstadt haben sie im Dome noch 
lange ein Ewiglicht unterhalten. 

Otto, Herzog in Bayern und Schwaben, hatte das 
Collegiatstift zu 8t. Peter und Alcxantler au der Aschatl' 
gegründet, mit den Kirchen von Uohra im Grabfeld, 
Suis und Brend beschenkt und Willegisus eine Schule mit 
dem Münster verbunden j in welcher dem Gesang be* 
sondere Pflege gewidmet wurde. Bischof Bemwardus 
(990 — 995), auch ein Rothcuburgcr, erwarb seinem Stifte 
mehrere entrissene Rechte. 



§. 6. BifMshof Heinrich. 

Mit Ausgang des Jahrtausends tritt ein Mann in die 
Reihe der Bischöfe, welcher seine Zeit vollkommen be- 
griff und für sie passte. Unternehmend, hohen Sinnes, 
baulustig, reich und technisch gebildet wie er war, 
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komile der Wulm der Zi^enoseen, dass mit dem Ansgang 
des Jahrlmiiderts das Weitende hereinbreehe, durch Um 

nur zum Vortheile der Kunst umschlagen. Es ist Bischof 
Heinrich L, Graf von Rothenburg (996—1018), Bruder 
des Erzbischo£» Heribert von Köln. Wenn er auch nicht, 
wie ein Anguatii«) eine Stadt aus Lehm und Ziegel vor» 
fand und ele in gyiaraider MiarBMurhenrlielikeit bei sei« 
nemTode YerliesB, so bM er docb dieZabl derMfinster 
in derselben ansehnlich vermehrt und die Pracht im 
Hause des Herrn sehr gehoben. Erst wendete Heinrich 
seinen Blick in die Diösese. Da auch er dem sächsischen 
KaiBerhauae sehr nahe stand, bewog er sonder Mühe den 
Kaoser Otto III., den Iföttersitas und das Dorf Rorlem un- 
ter Frankenberg in der Herrschaft Henneberg , vrelohes 
ein Kronlehen war, hi ein Mönchskloster umzuwandeln. 
Vier Jahre wurde vom 15. August 99G an gebaut. Mönche 
aus St. Georg in Thüringen bevölkerten die GcorgenzcUe. 
Zu Lauffen wurde Uber dem Grabe der jungfräulidien 
Begiswindis 998 ein Benediktinerinnenstift gegründet *)• 
Auch Schwamaeh wurde verschönert. Die Kathedralstadt 
sollte aber vorab in würdigerem Schmuck der Tempel 
erscheineu. Während Bischof Wolfgang in Regensburg, 
ehe er sein heiliges Amt autrat, eine Woche hindurch 
jeden Tag. in einer anderen Kirehe au Gott und seineA 
Heiligen um Wdsheit und Stärke flehte, zählte Heinrich 
in Wirzburg nur fünf Kirchen und unter diesen die kleine 
liotunde auf dem Berge und das unbedeutende Kilians- 
grab* Auch die Zahl der Klöster deuchte ihm zu gering 
SU sein. Heinrich griff energisch ein. Ulrich von Augs- 
burg, Reginald von Eidistädt, Piligrim Ton Passau und 
Wolfgang von Regensburg mochten ihm wie Willegisu» 
in Mainz und Meinwerk von Paderborn Vorbilder sein. 
Die Dome zu Basel, Worms, Bamberg und Halberstadt 
wurden gebaut, in Lüttich war Notker, in Konstanz Kon- 

«) Ludewig SS. WB. 450. K. Rluasinger desdiiclit« d. Stadt 
LMto A. M. (1S46) S8. 
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nd tiuUig, Q#rbert liste die Wisaenaohiift der MnOie- 
millk im die Kvnst gebracAii. Die Bwdiut dev ZeH war 

Misserordentiich. Das Zeitalter der grossen deutschen 
Bischöfe war herangekommen. 

Zuerst ballte Heinrich nach Beseitigung des Orato- 
rione m stattiielMS Münster mit Krypten und Thurm- 
«ark libaf dem Qtnbe des FnuikiMpoetelB. Der IM* 
Mtog Gropp^s ')y dies nwr eine Vergröseernng der 4M#- 
• cvla Kilutni erfolgte, ist nicht beizupflichten. Die Häup- 
ter der drei Heilip^eii wurden in goklene und sil hörne 
Tfaelcea gefasst und zur Verehrung ausgestellt. Viele Tau- 
eeade pügerten vom Jaiire 1000 an in die Krypten red 
Nenmtlnster. ^Klüncke bewtdmtenbfs 8um Jahre 1067 ^ 
Oonventsgebande, dann sogen die |^|(i5n<^e' Tcm Sl. Sle-^ 
phaii ein. Vom Uciiirichöbau btcht noch 

Die Ostkrypta in Neumünster. 

Sie iftt über 80' laug, 28^ breit und ruht auf 18 bäu- 
1^ Yen der in der Rococcozeit eingesprengten Ton- 
nenwölbung, von der damals mudi Innen verbanton Apaide 
und den erweiterten Lichtöffbangen muss abgesehen wer- 
den: die Säulen nehmen alles Interesse in Anspruch. An- 
ders sind aber die zehn westlichen Säulen construirt, an- 
ders die vier um die Ostung und versciiieden von diesen , 
stehen die vier in der Mitte. Sic tragen nicht frei, diese 
Süttienf wie in den Krypton auBamberig, Freiaingv Nonn- 
berg und Si Emmeram, sondern erseheinen uns sfamriiieh 
eng mit den Mauern verbwiden, so dass von denen im 
Osten und Westen kaum einzelne Glieder beobachtet 
werden kömien» Den zehn westlichen Säulen iconunt die 
genngaie £legan% aber das heehste Aiterthmn an; diese 
wmrden jedenlUl» von den Steinmeliran.desHBciioii JSi&oc- 
rieh ansgeaohlagen. Wae soU ninn sagen, ^Arennderrande 
Schaft bei einem Durclmiesser von IG'' nur zu einer 
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Höbe von 4^ ttnBteigl, sieh also dib Dicke. m HÜHm 
luihe wie 1 : 3 verhKk? Wohl orkeiiBl mM die typiadw 

doppelwiilstigo attische Basis, aber sie ist in harten For- 
men gemeistielt. Der Wtirfelkern misst vom CapitÄlring 
bis ^Deukplatte 17'S 21^' in der Breite; die dieWür- 
felwoDges ahgrenBflndeii BieBicheii lanfes Beltsaai-epits- 
faogig mtanimte. Es sind hiw die ältesten WWelciipi- 
tiUe in Wirshurg, die sieh ia Stein gehaven finden. Ihre 
Bildwig ist aus dem Holzbau der irisch-britischen Mönche 
hervoi^ewachsen , welche durch diese Milderung dos 
Edügcn und Schroffen der Holzsäulen einige Eurhythmie 
aaaubfiagen bestrebt warea« Jede der fünf SftaleB beidef- 
aeitB ^»fat etwas Über 7' von der folgenden ab. An dea 
'«ier adtileren SMen iSnden sieh aufMlende Differenzen« 
Nicht bloss vermittelt hier ein drei gespaltenes Eckblatt 
den untern Widst mit dem Plintluis, sondern es steigt 
aiach die Säule in schknkeren VcHiäitnissen an ; reicher 
Ist der HalB, ansaeiebaeiider das BaeaaieBt bi^iandeh 
und die WMelwangen dureb Ddppelriefic^en gegttedari 
Von den vier 6stlichea Säuleken eind iinr drei Ihett^^eiee 
sichtbar. Der markirte Hals trägt einen mit sehr primi- 
tivem derhconventionellem Laubwerk geschmückten Kern. 
Man wird dureh die Scldingungen an jonische Yohiten 
«rianert} dort soelite *dc» Stcteneta WeinUmb ausanmeHh 
sein, Idar Blomen an gMalten: alle ZierraAen aber be- 
ben sieh well vom Kern des Capitäls ab. Die acht 5st- 
liehen Säulen hat wohl die erste Vergrösserung des Sal- 
vato^mUnsters unter Bischof Adalbero eingefUgt. Die 
Frage, ob die Säulen alle Zeit so prekär gestellt gewesen 
wie jalat, ob'dieKrjffta nie dveiSebüb aäktte nad eMt 
bei dem Untbau mn das Jahr li90 die gcgenwftrtige Anf- 
sielinng beliebt ward, kann hier nicht entschieden werden. 

Gegen die allgemeine Ansicht, als ob die Apside 
von Neumtinster Heinrichsbau sei, muss Protest einge- 
legt werden ; sie fällt nicht einmal in die Zeit Adalbero^s. 
Wer den Beweis für so hohes AlterthiMi «na dm Uei* 
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Ben gnmen RimdBuidsteui, welcher der Oshing einge^ 
naiiert Ist mid die Legende HENRICUS ME FECTT 

trägt, nehmen will, beweist noch lange nicht genügend. 
Desshalb zweifelt trotz Gropp Niemand an der Aechtheit 
des Steines. Die einfache Majuskelscbrift legt Zeugnifis 
ab^ dM8 Heinrioh dem nreprüngliohen Weike^ dem er 
eelbet den Stein elneetsen Uees, als oberater Mdsler 
▼oretand , dam er wie Bemward Yon Hildeebfdn ^ Mein- 
werk von Paderborn, Willegisus von Mainz, Godehard 
von Altach-IIildesheim , Benno von Osnabrück 1068 — ■ 
1088 (der baukundigste Bischof des Jahrhunderts). Thiemo 
von Altach-Salsbarg, Bnrkard tob Ualberstadt und Abi 
Boaetich yon Sazawa selbst kllnstleriscfa eebaflen konnte 
und dem Anspmehe, den die Zeit an einen Bisohof 
stellte, entsprach. Aber nicht minder evident treten 
auch Blendarkaden und Consolen, die Wandpilaster, 
Basen und Eckknaggen für die Thatsache beweisend ein, 
dass die schwere, doppeltgetheilte Apside wie der 
Transeptiban und das Hochwerk des Müneteve in die 
spät romanische Periode gesetit werden mfiase. Schon 
das Material, welches beim neueren Werk hoehröthlicher 
Haustein, in den alten Öiiulen mehr ins Graue spielender 
Sandstein ist, deutet auf verscliiedene Bauzeit. Auch 
ist nicht schwer aasnnehmen, dass jener Hehmclisstein 
beim Abtragen der alten Kirche sorgfiUtig ausgehoben 
wurdd, um ewischen den Quadern des neuen Werkes 
wie ehedem vom ersten Gründer des Neumünsters den 
Vorübergehenden Zeugniss abzulegen. Wir dürfen dess- 
halb auch nicht an Adalbero\s Bau (1057) denken. Un- 
ter OttQ 1220 wurden der Thurm » das Transept und 
die AussengUeder wesortlich umgestaltet. Der noch er- 
haltene Abkssbrief Honorius UL (von 1238 Des.) nennt 
die ecelesia ei aüa condigna aedißcia vetustate canfracta 
quae minabantur ruiaae jacturam, Doch iSäheres später. 
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Den zweiten groesen Bau.fftbrte der fiiscliof auf 
eigene Kosten ausserhalb der Stadt atif, wo von der ur- 
alten Kiilandswartc zwischen den Bächen Pleiehach und 
Kiirnach zum Eichelsce vor dem elften Jahrhundert die 
CnltTir noch wenig um sich gegrift'en hatte. Wo jetzt die 
Reben dea Bchalksbergcs kochen und nicht fem die Harfe 
reift, erhob eich zuAnfkng des Jahrtausends ein Münster 
<zu führen der beiden Johannes. Vm die anstossenden 
Conventsgelnlude zu lievölkern, Hess Heinrich aus Köln, 
wo durcli den grossen Brun aus dem Hause der Liu- 
dolfinger nicht bloss für Lothringen sich eine ausge- 
Beidmete Schule für die Kleriker gebildet hatte, aus 
Maina und Speiör, welche die Reformation Brunos an- 
genommen hatten, aus Regensburg, wo durch Wolfgang 
und Romuald eine uns Bewunderung einflössendc Glanz- 
periode in Kunst und Wissenschaft heraufgeführt wuirde, ' 
dass die Stadt den Namen des deutschen Athen erhielt; 
— aus diesen Tier Städten liess Heinrich ausgezeichnete 
Kleriker IconuneB, Übergab ihnen das mit liegendeti 
Glffinden und bewieglichen Ornamenten reich ausgestattete 
CoUegiatstift und die damit verbundene Schule. Das von 
Kaiser Heinrich geschenkte Forchheini vertauschten die 
Herren bald an Bamberg. Mit dem Reichthum wuchs 
das Ansehen des Stiftes; der Probsf von Hang war 
bald der enite Pvllat nach den Domprftlaten und galt 
es, eine Excommunication oder Censur nn verhängen, 
hat der Papst selten einen andern als ihn damit beauf- 
tragt. Haug wurde die „heilige Kirche" genannt*). Heinrich 
wollte in seiner Lieblingsstiftung begraben sein. Er ver- 
ordnete auch, dass diePalmsonntagsproaession vom Donae 
nach Hajug au gehen habe. Von diesem Werke steht hein 
Stein mehr 8ber der Erde: im Jahre 1657 hat man wie- 
derholt die Kirche mit den Kapellen und Kreuzgängen 
in den Conventgebäuden abgebrochen, um der Stadt die 

i) CeUegtktttift Hang, Huiiuätpt 8. 
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poiliweiiidig «di^inende Befutigiiiig gebeo. m kdn- 
nen* Per italimscke Kuppelban, welchen PeMii 
1670^1€83 dafür an die jetzige Stelle von Haug setste, 

wiegt die Bedeutung der alten Basilika nicht auf. T>a& 
Bild von welchea uns Wirzburg mit all' dem Reich- 

thum seiner Thürme zeigt, last uns erkenneui daes das 
Münster dm Schiffe und drei Koochen aählle md den 
Chor em Transit yerlegte. Die awei Tkünoe inWeetea 
mit den je acht Giebelblenden tmd den ecUnnken Helmen 
beherrschten den Thalkessel. Während so die Kirche 
die Formen des ausgebildeten romanischen Styles zeigte, 
erfreuten die mit ihr vereinigte AllerheiligeBkep^le 
Ypm Jaltte 1299 und da» KhrohlMn an Vitus vom 
Jahre 199B durch die remsteo gcioiBetrisGheii Sovaien der 
Spitabogenarohitektur in ihrer Bl&iheieit. 

Die aus Gold und Seide gewirkte Planeta Hein- 
ricVs, welche die Chorherren dankbar bewahrt hatten, 
ist nach Einigen hei der Säkularisation , nach Andern 
im ^ohwedenkrieg verloren gegangen. Sie hatte mit der 
* WilleidsuaiilanetA in Mains« der tJhnehaeaaiila In AuEa- 
bürg und Wolfgangscasnla in St. Srnmeram eines der 
schönsten Exemplare der ältesten Planetenform geboten 
und was die Technik belangt, zu Parallelen mit Ge- 
wändern in Bamberg und Eichstädt und der Kaiserdii^ 
maJil^i Heinneh'alL nn Natienahnusnam anregen können. 
Das allerdings euch die pxunItiTe Caeulagesttlt darstel- 
lende aber dureh einfSUtige FranenfirSmmigkeit aUMsehr 
verschnittene Opferkleid des seligen Bruno im Domschats 
kazm nicht vollen Ersatz bieten. 

Die Tumbaüeinrich's au Haug stand mitten im Chore 
der Süitskirche» 

Vom Jahre 1013^1018 wurde an der dritten grossen 
Stiftung HeinrieVs gebaut und das Münster dem firs- 
niartyrer und den beiden Apostel-Ftotcn geweiht. Ka- 
noniker bezogen die Conventsgebäude von St. Stephan. 

Den spärlichen romanischen Arkadenresten auf der. Kord< 
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seile der modernieirteii Stephutekirehe kemml kleine Be> 
deutung z«. Heinrich vermachte den Knönchen testamen- 
tarisch ein Membrum seines Leibes ; ob nun die Collegen 
im ilaug den Arm oder den Schenkel abtraten, darüber ist 
seinerzeit gestritten worden. Jn St. Stephan glaubten sie 
das Armhein au besitaeii, brachten es in ein kostbares 
ReliqiBar und nahmen später den bekleideten Arm in äur 
Wappen auf» Das stattliche Denkmal ans Stein, welches 
sie dem Gründer setzten, hätte in würdiger Weise die 
lange Reihe der Grabmäler ia Wirzburg eröffnet, wäre 
es nicht bei der Restauration von 1789 unnötbiger^voise 
weggeräumt , worden. Die Mannorplstte vago^ei die Ma- 
juskelinsdirift: Amio Dm. MXVIil, 9. Henrieas. ep$. Ay* 
ecle. fmäahr, YHL eäl. ieeembr. Die von den Mönchen 
in St. Burkard ihrem zweiten Gründer gesetzte Hugo- 
tumba, welche auf vier Säulen in der AÜtte der dortigen 
Basilika stand, würde sich an den genannten Denkstein 
ail^r^iht Ibabeau Als Biaohof Adalbero dieKnönehe von St. 
Stephan nadidem von ihm ganz umgebauten Neumöneter 
versetste, zog Abt Friedrich mit 29 Mönchen aus dem alten 
Gumbertuskloster in Onolzbach in die verlassenen Zellen. 
Die Benediktineräbte trugen bereits seit 1188 die Mitra. 

Dass Heinrieh von Kaiser Otto III. mit Salzburg 
nebet dem gamsea Saalgau beschenkt wurde, wie er mit 
in den Kriegszug gegen den Markgrafen Heinrich von 
Ostland ging, wie er mit seinem reichen väterlichen Ver- 
mögen die Kirchen des Hprengels bedachte ; mit welcher 
Energie er dem König Heinrich bei der Gründung von 
Bamberg entgegentrat, welche Saenen auf der glänzen- 
den Synode au Frankfurt 1. Nov. 1007 vorfielen, wie 
Heribert von Köln und, Patriarch Johannes von Aquileja 
vermittelten, welche Gebiete Wiwjburg verior, mit wi- 
chen es entschädigt \vm(lc: das stellt vveitläufi«]: in den 
Bisthunisgeschichten verzeichnet und ist Jedem bekannt »), 
In Bamberg, der Tochter von Wirzburg, erblühte, um 

1} AlMfi eolK coiM. XIX. äSö. MML MX. «14. IV. 78», 
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don 8ob5nen im Mai 1012 >) consecrirtcn Dom ein reiches 
Kunstleben. Kann auch nicht behauptet werden, dass sich 

eine selbständige Schule der Miniaturmaler und Bildhauer 
dort hildeto. so liefern immerhin die F^lfenbeinarlx'iten, 
MiöBalien, Flenarien und Lectionarien im C'ither zu Bam- 
berg wie im Cimeliensaale der Hoi'bibliothek in München 
den Beweis, dass Heinrich IL es verstand, die mannigfal- 
tigsten Kunstwerke seiner gelicbtesten Stiftung snisnwen- 
dcn. Bamberg hat zu den Slaven den Segen ehristlicher 
Gesittung getragen und ist durch die Schenkungen des 
Gründers wie die Wirksamkeit des Bischofs Otto in eine 
lebendige Ve;rbindung mit Bayetn und dem Ostland ge- 
treten. Seine Miniaturen, seine Reliefs und der Dom, 
der als das glansendste Bauwerk spfttromanischer Kunst 
in unvergleichlicher Lage neben den Pfeilerbasiliken von 
St. Jakob (1073—1109) und St. Michael (1121) sich er- 
hebt, werden allezeit zu den bedeutendsten Konstdenk- 
maiem Deutschlaads sählen. Von der Stiftskirche der 
Kaiserin Kunigunde (1006) stdit Hoch der ThunA. 

Das Frankenland hatte nun' die drei nothwend igen Mit- 
telpunkte der Wissenschaft und Cultur : Wirzburg, Bamberg 
und Eichstädt. Wie rasch Bamberg auch aufblühte, wie sehr 
sich das Ansehen des neuen Bischofsstuhls durch Suidger 
steigern musste; Wirzburg blieb immer die vornehmste 
Stadt. Mochte schon damals der Grund bu einiger Eifer- 
sucht «wischen Bamberg tmd Winsburg gelegt worden 
sein: die Kirchenfürsten standen stets im freundlichem 
Verkehr. So schiokte Heinrich dem Bischof von Eich- 
städt (1004) kostbaren Frankenwein; dieser gab ihm mit nel- * 
tenen Hausenfi sehen, feinen Seidenzeugen und schönen Tü- 
chern den Dank zurück. Die Namen der Baumeister, durch 
welche Hisinrich seine Werke aufführen lless^ haben sich 
nicht erhalten. Nur die Aschaffenburger wissen, dass im 
Jahre lOlü ihre Ahnen unter ErzbischofErchenbold. von 

l) Uef«l« im AnAlfBT fOr Kaadt deniadierVonalt. 1860. Ittoheft.- 
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Mtara die Pfarrkirche /u Ehren I^. L. Frau erbauten 
und dass die Leitung des Baues Johanneb \\ enden aus 
Prag geführt habe. Da in Böhn)en seit Langem von 
Sachsen und Bayern aus die Kun^tthätigkeit war ange- 
regt worden, da der neue Bischof Ton Prag anm Metro- . 
politansprengel Mainz Obedienis leistete, so ist die Wirk- 
samkeit Wenden's an der Asehatf immerhin denkbar. Er- 
hielten sie doch in dieser Zeit zu Aschaffenburg auch eine 
kostbare Kreuzigung aus reinstem Gold, drei Mark zwei 
Unzen schwer, zu Füssen standen Adam und Eva und 
die Btiftspatrone. Immerhin könnte aber hier der nSm- 
liehe Fall eintreten , wie in Wien mit dem angeblichen 
Dombaumeister Oetavian Falkner (1144—1147). 

Ein schönes Werk hat uns Heinrich in einem Evange- 
Uarium hinterlassen. Wir haben an demselben den Text, 
die Evangelienharmonien , die Miniaturen und. die £1- 
fenbehideokel zu unterscheiden. Der Codex ist eines der 
kostbaren graphlsdien Kunstprodukte des neunten Jahr- 
hunderts , schon vor Heinrich geschrieben , und enthält 
eine vollständige Sammlung der Evangelien. Das Volumen 
besteht aus 27 Quaternionen und 210 Pergamentblättern. 
Auf das schöne weisse Pergament ist der Text in Dop- 
peloolHnmen mit schwarxer Tinte < geschrieben. Nebst 
polirtem Gold und Silber wurden versdiiedene Farben 
auf Ausarbeitung ganzer Titel und zur Verzierung der 
häufig vorkommenden grösseren und kleineren Initialen 
gebraucht. Der Charakter der Schrii't ist zierliche angel- 
säehsische runde Minuskel mit wenigen Cursiven gemischt, 
Ton einer wohlgettbten Hand mit kalligraphischem Ver- 
stSndniss gemacht. Der hackenförmige Circumflex bildet 
iae Abbreviatur und der dicke Punkt , der einem abge- 
schnittenen Koinnux gleicht, die Interpunction. Die Evan- 
geüenharmonie zaubert uns einen winunelnden Keichthum 
. -von glänzend polychromirten Säulen 9 Vögeln aller Art 
und vielmal wediselnden Evangelistensymbolen vor. Auf 
«ohtKdm Seiteii tragen Je fOnf Sftnkhen vier Arkaden $ 
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über aie q^gt ein hober Bimdbogen iiiif, in dem Felde 
darunter finden eich die Symbole. Weniger gelungen flind 
die Basen der Säulen zu nennen; bald sind ßie bu hoch, 
bald ganz widernatürlich gestt^llt, alle einer veidorlx'nen 
römischen Architektur entnommen. Die Säulenschafie 
schmückte der Künstler mit unglaublich reiclier Phantasie» 
Bald iat die sie nmapielende Zier laubartig , dann mehr 
arehitektonifleh und wieder aus beiden gemisdit; das hooh- 
roth und blassrothi blan und grün verschieden nüancirt, 
kehren stets als Grundfarben wieder. Die Capitäle sind 
durchweg gehmg(?n, frei und leicht acht künstlerisch be- 
handelt. Da diese Malereien von den Hluministen Hein- 
richte, später als der Text, des Plenars, gefertigt wurden, 
so ist es und erlaubt, auf die Art der Bemalung der 
Säulen und Wände von Neumünster, St. Stephan imd 
St. Johann einen bchluss zu machen. Die Farben glänzen 
noch in wander barer Frische. Wenn auch in derBehand-' 
luDg der Evangelistensymbol» die Anatomie manohraal 
rerletat ist, der Maler war der Tedunk voUkommeri 
Mmter. Dieses unübertreffliche zarte Gerlemsel, diese 
immer wechsehiden aber geistreichen Combinationeu, 
diese fehlerlose, reine Zeiclmung bei den Straussen, 
Enten, Pfauen, Eulen, Stieglitzen, Tauben und Blumen 
lassen uns die ostfränkisehe Miniaturmalerei auf ihrem 
Höhepunkt encheinen. Man kann an den PmditoodiceB von 
Bamberg und Asehalfenbnrg keineswegs Vollendeteres ge^ 
niessen. Jedem einzelnen Evangelium steht das Bild des 
Evangelisten voran; die Darstellung füllt die ganze 
Seite ^ der Evangelist erscheint in voller Figur unter 
reichrerziertem Bogen, ober ihm sein Symbol. Der Hin- 
tergrund ist durch gut draperirte Vorhänge geeddosae« 
oder offen erhalten; jeder Evangelist sitst auf Polster 
und Stuhl. Matthäus taucht eben die Paeder in das Atra- 
mentgefäss, sehreibt in ein Buch, während Markus das 
Schreibbrett und die Rolle führt, sein Schrcibgefäss ist 
bedantead kleinfir; Ltdcas führt wmdi^ das Buch. ^Sprüht 



UM tmeh bei leMerem die lebendigste FArbenpracht ent;- 
gegen, wfar müssen gleiehwoM diese Figur für misshingen 
etklSren; der Heilige hat einen aniridemden Ausdruck, 

gekrümmte Haltung und unmotivirte Draperic erlialten; 
das Rind ober ihm ist in vollster fast nicht entsprechen- 
der Bewegung. Johannes führt das Schreibbrett; in den 
CapitXlen der ■ einsehliessenden Säulen , die hier mehr 
proportfonirt sind, als auf den drei anderen Darstel* 
lungen, gefallen die tiefen gesättigten Farben, Viele 
Initialen zeichnen siih durch goldenes Geriemsel und 
bUttie und rothe Verzierungen aus. Auf Folio 10 ist das 
Pergament mit dunkelm Purpur getränkt und mit der 
bekannten Verdammungssentena in goldenen und silber- 
nen Buchstaben besclirieben: 

Hunc si quis libram geiumis auruque politum 

D^vota inento heiurico 

hoc pcipiente 

N(m anirao saiio cupit 

Hufferri Kyliano 

Plont in Mteroo poenas 

pMtunis vmtm» 

Die Innenseiten des Deckels sind mit KSeide belegt, 
in welcher je zwei sich gegenübersteheiule Adler mit 
blauem Gefieder, rothen Krallen und Schnäbeln einge- 
wirkt sind. 

Wir ersehen aber aus diesem Werke ächt heimischer 
Kunst, dass die muministen keineswegs mehr von by- 

zantinis<'hem Einthiss beherrscht werden; eher bemerkt 
man das Bestreben, altchristliche Typen nachzuahmen 
und sie an Grossartigkeit zu übei*trcffen. 

Den 4^^-lHfeHen 5^ hohen Elfenbeindeckel schmüdct 
ein ausgeseiehnetes Schmlswerk in griechischer Arbeü. 
Wir «elumen Christus den Herrn als Lehrer, mit dem 
Buche, zur Seite IE XC, stehend auf einem früher ver- 
goldeten Brettchen ; die Mutter MR 0V steht zur Rech- 
ten, Johannes O RPQxfFc tax Linken. Die Proportionen 
sM «hirehweg gefangen, die einaelnen Tlieile sehr 
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ausgebildet und mit seltener Vortreffliclikeit bi^Andelt. 
Das Kunstwerk kann in das siebente oder aehte Jabr- 
bundert fallen. Der dasselbe einst umspielende mit Gold 

und Edelsteinen geschmückte Rahmen ist geraubt worden. 
Auf einem Evangeliar in Seniiuncialst-hrift finden sich 
Elienbeiuschnitzwerke aus dem zehnten Jahrhundert an- 
gebracht , zwei unter sich versohiedeue Tafeln, 9^^ 6^^^ 
hodi, 8-^ breit, welche ursprünglich entweder ein Bdi^ 
quiar zierten oder in anderer Weise einem Deckel ein- 
gefügt waren. Ob sie unter Bischof Heinrich diesen 
Einband zu zieren bestimmt wurden, kann nicht ange- 
geben werden. Die Arabesken, die Blätter ttind meinter- 
haft gearbeitet, schön und leicht geschwungen imdrund 
und yoU behandelt. In der Mitte sieht man das Lamm 
Gottes, mit dem einen Fusse auf das Buch des Lebens 
tretend, vom Kreuznimbus umstrahlt. Ober ihm treten 
zwei sich gegenüberstehende Tjüwcn vor, unter ihm zwei 
in Trauben pickende Vögel, zart und zierlich gearbeitet. 
Ober den Löwen schnitt der Meiäter zwei Schweine, 
unter den Vögeln zwei andere Vögel, welche die Köpf- 
chen von den Trauben energisch wegwenden. Die Tafeln 
gehören zu den gelungensten Elfenbeinschnitzereien. 

Auf einem Ghxsge mäkle im Dom zu Mainz sah man 
einst den heiligen Bonifacius abgebildet und ihm zu Füssen 
die Namen der zalilreichen öuffragane des Erzsprengeis. £s 
ist gut, dann und wann von der Tochterstadt weg aar 
Mutter zu blicken. Zu keiner Zeit aber kann eine Parallele 
lockender sein, als da Willegisus und Heinrich die Kir- 
chen von Mainz und Wirzburg regieren. Beide stehen 
leuchtend am Ausgang des Jahrtauficnds und leiten die 
neue Zeit ein. Wie Willegisus war Heinrich bei 
Otto HL und Heinrich U., den grossen Kunstgdnnmm, 
beliebt. Wie Heinrich das Centrahnünster des Sprengeis 
in verjüngter Schönheit neu baute, so sclienkte Willegis 
seiner Diözese eine neue Domkirche und hob, da sie am 
Tage der GoiMcratioa. abbrannte) soglaich unverdrossen 
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von Neuem su bauen an (1000). Beide Kirchenfürsten 
ehrten St. Stephan durch einen Neubau; zu Main« war er 

von Holz. Willegisus verdanken St. Peter, U. L. Frau und St. 
Victor wie Aschaftenburg; durchojreifende K(\^taurationen. * 
Wie Heinrich 'stattete nochmehr derKrzbischoi'semenDom 
mit gübuenden Zierden aus. Trithem liat 'unsdas pracht- 
volle Orucifix, das er fertigen lieas, beaehrieben, Ur- 
stiein« uns die Nachrichten von den Purpurgewändem, 
den golddurchwirkten Tapeten und Dorsalien, den zwei 
silbernen Storchen in Lcbensgrösse , denen Weihrauch 
entströmte, von dem Smaragd, der so gross war wie eine 
Melone, den goldatrahlenden Leuchtern, den Kronen von 
Silber und denGroldgeCitosen in der Form von Löwen, Dra- 
chen und Greifen gesammelt*). Mains ist eine Metropole 
der Kunst geworden ; die Zunft der Goldschmiede zählte 
bpäter dreissig Genossen und die der edlen Wirker war 
80 zahlreich, dass sie in der Öt. Emmeranskirche eigne 
Stiftungen machten 3). Dieselbe wunderbare Pracht wie 
au Mains im Dom kehrte auch in Bamberg wieder , wo 
der Kaiser und Kunigunde die glftnisendsten Herrlich- 
keiten niederlegten Für Köhl hat Heribert, der Bruder 
Heinrich's, also ein üstfranke, eine reich schattende Kunst- 
epo^eheraufgefiihrt. Diarien- Ablass auf dem Wall wurde 
erneuert; der bisehöflichen Hofkirche, einer Doppelkapelie 
zum hL Johannes dem Evangelisten, geschieht aum Ers- 
tenmaie Erwähnung 3). 



1] Crsttslus Script, rer. Oerm. I. 567. 

t) FioTlllo Qeteh. d. zflchh. KQnate in Denischland I. 349. 

a^Kreuserd«! christliche Kirehenbao (1860) I. 449. 
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§ 6. Bischof Bruno. 

Winsborg war ein Site der KQnsie «nd WisBen- 

Schäften geworden. .Indem Bischof Reginhard (1018-1033) 
den renomnürtosten Schönsclueiber «einer Zeit, Othlon 
von iSt. Emmeram an die Schule rief, nuisate diese noch 
mehr gedeilieiL Neben Domeeholaster Othlon muss Pcmolf 
ale erfahren in den freien Künsten genannt werden <)• 
Bischof Heribert von Eichstadt (1021--1042) erUelt seine 
feine Bildung in Wirisburg; seine Dichtungen gefielen 
den Zeitgenossen. Auch Ileribert''s Vetter, der bekannt« 
Williram von Ebersbci^, hinterliess uns treffliche Gedichte;, 
er war mit Anno von Köln und Durand von Lüttich an d^r 
nach dem Muster von St. Emmeram und L&ttieh organi- 
sirten Schule zu Bamberg gewesen. Mdnch Humfirted 
aus Wirzburg ist im Jahre 1024 Erzbischof in Magde- 
burg geworden. Engelhard aus Wirzburg folgte ihm 27 
Jahre darauf. Es hat um diese Zeit Öcholasticut» ^^Sß^ 
aus Frankeulaud ein geistliches Lied von solcher Schön- 
heit und Kraft gesungen, dass wer es hörte, eHte sich au 
„munchen'^. Fügen wir bei, dass im Stifte Hang Kanomiker 
aus den vortrefflichsten Jnstituten Deutschlands ssusam^ 
menlebton uiui die Schule leiteten, dass Abt Arnold auch 
in SSt. Burkard die alUcit zu rühmende wissenschaftliche 
Thätigkeit der Mönche von Hirschau einzuführen ver- 
stand und dadurch den Eifer der Herren in Bt Stephan 
und Neuniüuster spornte, so begreift sich das Lob der 
Schulen von Wirzburg, welches in der allen Wirzburgern 
bekannten Apologie des Mönchs Erouniund von Tegern- 
see ausgesprochen ist: 

Nomen ut herbaniin tenet baec vrbi proflcuaiuin, 
Qualibus imbuti lepanot bim membia taliitiy 
Sic peiftctomm gmstaix «st diaeipaloram 



1) Anonymus basancSS. Wattanbacb QewbtebtiqiidldDDMitMb- 
lands 26U 
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Prafeit doctrioAm qui stoltoroiu medicinam. 
Per proprium aomin monstiit.diviiiitiii oBia. 

Und wieder: 

Indoctis lumen cum fert seu mentis acnmen 
Graminaticas partes ac cuiictas instruit artet, 
Temporo uocturno D«que tuU cessare diurno 
Dleta peritonim depromens arlhograpbonmi. ^ 

Wir haben weder den klingelnden Wortreichthum 
des Tegernseers noch den allzeit etwas pastosen Farben- 
auftrag des Trithem nöthig, um die bedeuteame Stel- 
limg där Stadt in der Kunst- und CultnrgeBehichte des 
Vaterlandes gesiemend m wttrdigen. Die im gansen 
Mittelalter bald mehr bald weniger wirkenden Agentien 
regten alle in Wirzburg studirenden Jünglinge wohl- 
thätig an. Es waren die Principien der Augustinischen 
Philosophie und die immerhin interessante Encyklopädie 
ttb«r die sieben freien Künste von Capella, weldie erklirt 
worden* Die Jsi^oge des Porphyrins, welcbe BoetMiis 
sdner Zeit mimdgereclit gemacht hatte, galt auch da- 
mals noch mit dem Kategorienbüchlein als Principal- 
autorität für die Logik. An der Hand der Schriften des 
Pseudodiouysius vom Areopag, die im achten Jahrhun- 
dert ans dem Griechischen nbersetst wurden, vertieite 
man sich in die Geheimnisse der Mystüc Dass der Stu- 
dienplan des Rhabanus Maurus, wenn auch Tielldcht 
durch Magister Stephanus etwas modificirt, immer noch 
die domiiürende Norm für Lehrer und Lernende in 
Wirzburg bot, ist klar. 

Aus der Mitte, dieses Jalirhund^s stammen die 
Wirzburger Annalen* . Sie sind eine Ueberarbeltang 
des St. Gallener Auszugs von der Chronik Hemnann^s 
von Reichenau, bereichert durch Excerpte aus andern 
Quellen und Localnachrichten. Da die Folge der Bischöfe 
von Wirzburg stets mit grosser Genauigkeit eingetrag^ 
isty und sonst sich die Stadt betreffende Notiaen geme- 



t) Fes thes. auecd. VI. 1. 189 sq^. 
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einreihen, kSnnen wir an dem Ort des Ursprungs nicht 

zweifeln. Ein Mönch von St. Burkard hat sie geschrieben; 
sie reichen bis zum Jahre 1057 und sind .nur fiir die 
letzten drei Jahre ganz selbständig. 

Mit Bischof Brun, dem Herzogseohn aus Kärnthcn 
(1033—1045), bestieg ^tier der g^fissten Bischöfe des 
FVflthkesAandes den Sltdd des heiligen KySa». Anch für 
die Künsitgesehichte gewinnt er durch die Restaurationen 
am Dom und die Unterstützung des Umbaues am Burkard- 
munster hervorragende Bedeutung. 

t \ ' 

St Burkard. 

Den Hugobau zu St. Burkard verzehrte (1033) das 
Feuer. Abt Willmuth wählte sic h einen neuen Bauplatz 
280 Schritte nördlich von der Brandstätte. Nachdem 
iiocli unter Meginhard der Grundstein gelegt wcÄrden 
wto, tNHitian die Mönche neun Jahte, und brachten 1042 
Mtester und Ccmvtot «u Ende. Am Pfingstfest dieses 
Jdhres consecrirte Brun die Kirche unter Assistems der 
Bischöfe Suidger von Bamberg (Clemens IL), Heribert 
von Eichstädt, Hugo von Vessnitz, Severus von Prag, 
Adelog von Zeitz und Bhrenfkied von BuUanien. Audi 
Kaiser Hemrioh HI. war augegen. 

Am interessanleii Butkftrdsnvfinst^ sind drei Bau- 
fpierioden an untersche^en. Das 'primitive noch wohler> 
haltene Willmuthswerk muss vom Einbau des Abtes 
Engelhard, der in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts die dem Einsturz drohende Kirche laut dem 
Oopeibuek ,,glei0hsain von Grttnd wieder au£riehtete^, 
igenjKtt geschieden werden. 

Dte eUtdin JnllrhUndert gehören das Hochschiff 
und die Abseiten, soweit Säulen und Pfeiler weclisoln 
und die unkassettirte Fluclidecke die Räume umspannt, 
wie die Unterbauten des Thunnpaares an. Die Vorhalle 
und den von der Kreuawölbung umschiossenen Baum im 
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Hockscliiff baute das zwölfte Jahrhundert ; Trimaept und 
Chor zeigen die Gothik in ihrem Verfall. 

Hier kommen . die romanisciien Bautheile ' und m- 
nächst die des elften Jaluiinliderts in Betrooht» Es ist 
2U bemerken^ dass die alten Fenster der AbseÜeä hersuii« 
geschlagen, vermauert und grössere eingesetzt wurden; 
auch die Lichtöffnungen im Hochbau haben an der ur- 
sprünglichen Gestalt eingebüßst. Da das Pultdach der 
SeitenluUlen wie der oftmalige Wechsel des fiavptdaehes 
die Daehgesimse yerschwinden machten, kann Ton äus- 
serem Zierrath wdter nicht die Rede sein. 

Die Verhältnisse des Innenbaues muthen uns an. 
St. Burkard bietet das im Frankenland seltene Beispiel 
einer Basilika, in welcher Säulen mit Pfeilern wechseln. 
In Sachsen kehrt allerdings dieser Rhythmus bezweckende 
Wechsel wieder: in der Klos^kirehe zu Westergrö- 
ningen, an dem leider jetzt abgebrochenen Dom zu Q06- 
lar, im Münster im'Frose, in der Neumarktskirch 0 in 
Merseburg, in Huyseburg, Ilsenburg, Dybeck, Amelunx- 
born und sonst; auch in Schwaben und Bayern • findet 
sich hin und wieder ein solcher Bau: es sei an Cham- 
münater im Wald und St. Peter in Salzburg erinnert. 

Von den ursprünglichen sechs Pfeilern imd sechs 
bäulen, welche die Hochwand stützten, stehen noch vier 
• Säulen und zwei Pfeiler frei; auch von diesen sind einige 
am Basamente sehr beschädigt. Das östliche Pfeilerpaar 
Ycrband man im zwölften Jahrhundert bei der Vergrös- 
serung niit .dein Triumphbogen und fugte ihm oktogone 

_ • 

Filaster und reiches Simswerk an; der in der Renais- 
sancezeit aufgeführte keineswegs günstig wirkende Mu- 
sikchor umbaute zwei andere Paare von Arkadenträgern 
SP vollständig, dass nur mehi' die Deckplatte von Kämpfer 
und Capital schwach aus der Mauer treten kann« Da 
•die unschöne portallose Fassade der Kirche ziemlieh 
modern ist, und diese nach der VersicheAing ihres Ge- 
schichtschreibers sich früher weiter nach Westen dehnte^ 
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80 fand sich wahrscheinlich ein siebentes der Westwand 
eingebundenes Trägerpaar vor. Die quadrataufsteigenden 
Pfeiler vermittelt ein durch Hohlkehlen bewegter Kämpfer 
mit den gLbderloaen Arkaden. Die Basis der Säulen 
nüit auf der quadraten Flinthe; tief Ist die Auskehlung, 
welche dßa unteren Wulst mit dem 'oberen vermittelt, 
indem die Riemchen als Zwischenglieder figuriren. Der 
runde Schaft verjüngt sich gegen den einförmigen Hals 
des Capitäls, auf welchem der Würfel des Kernes zu 
lasten scheint; feine Linien umspielen die Wangen wie 
die awischen sie fallenden Rundungen. Die Deckplatte 
mit Ihren swei HoUkeblen drückt swar störend auf die 
sonst nicht ungefälligen Verhältnisse der Säule, ist aber 
in ihrer Stärke technisch begründet, indem sie die volle 
Wucht der Hochwand aufzunehmen hat. Die Länge des 
Schiffes ist IIIS die Breite 22^ nochmal soviel die Höhe. 
Die 76^ lange, 21^ hohe, 9^ breite Nordabseite scUiesst 
mit sonderbarer Konche, die eine von einem Vierpass 
durchbrochene Querwand verdeckt, während aus der 
Dstung der Südhalle eine kleine Burkardskapelle formirt 
wurde, in welcher ein Altärchen durch die zweideutigste 
Gothik verletzt. Die Kirche von St. Burkard war wo 
nicht gänslich so doch in ihren wichtigsten Theilen be- 
malt. Nach den Entdeckungen der Gegenwart kann kein 
Zweifel mehr Platz greifen, dass Chor und Presbyterium, 
meist auch die Hochwände der romanischen Kirchen, 
zumal der Benediktinermünster, mit farbigem Schmucke 
versehen, mit den Gestalten Christi, der Jungfrau, der 
Apostel und Evangelisten, der Märtyrer und Schutshei- 
ligen ausgemalt waren. Daau kamen oft die Darstel- 
lungen nach Vorgängen der heiligen Schrift und selbst 
die Figuren weltlicher Personen, der Stifter und Schützer 
des betreffenden Werkes. Man fertigte die Gemälde auf 
einem sorf^OUtig vorbereiteten trocknen Mauerbewurf mit 
vorwiegend kriftigen, ungebrochenen Farben. Sattes 
Blau, oft mit Grttn umrandet, bildet häufig statt Gold 
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den Grund. Roth wird mit Vorliebe angewendet. Von 
ModeUirung ist jetzt aoch wenig die Bede. Die Figuren 
sind In kr&ftiger nut emem ungebrochenen Localton aus- 
geftthrten UmrissEeicbnung bebandelt, die Gewandung 

fliesst in grossartigen Motiven, die Einzelnheiten sind oft 
ungeschickt gezeichnet ^). 

An den durch Ecklissenen und unbestimmt gehaltene 
Bandarkaden belebten Thurmquadraten Termlfisen wir die • 
Hand} welche die inneren Siiulen gemeisselt hat, sie er- 
innem nur eU sehr an die gesehmaddosen Westthllrme 
des Domes. Zierlicher schaut sich der durch Wetter- 
schrägen bewerkstelligte Uebergang in's Achteck an, das 
durch äimsstellungen und von Säulchen getragene Dop- 
pelklangöffiiungen wie durch Blenden und blumengekrönte 
Giebel belebt wird. Die Bestanration des Sfidtimrms 
nimmt sich gegenüber dem mit 'seinem grauen Alter laut 
prunkenden Nordihurm etwas geleckt aus. Wie an den 
Profilirungen der Giebelschenkel so haben auch an dem 
achtseitigen Pyramidaldach, welches die Thürme in einer 
Höhe von 130.^ schliesst, verschiedene Zeiten Modificatio- 
nen eintreten lassen. Dass die ehemalige Krypta des 
Münsters nach Abt WiUmuth dem Baue eingefugt wurde, 
ist nicht wahrscheinlich. Der Text einer einige Jahr- 
hunderte alten Handschrift, der sie als polygonal, rund 
und quadrirt zugleich schildert, würde uns räthselhaft 
klingen, wenn nicht die beigefügte Federzeichnung aeigte, 
dass die Krypta im Krause gebaut war, das Ikfittelqua- 
drat sich nach Süd und Nord wiederholte, nach Ost und 
West aber konchenartig abschloss. Sie dehnte sich un- 
ter dem Altar und dem Prcsbyterium hin, und ist wie 
der an der K^üdseite angebaute Krcuzgang, der östliche 
Chorthunn, wie die auf vier Säulchen ruhende Hugo- 
tumba und jene von Hugo gesetzte Steintafel ^« deren 



1) Lützow u. Lübke Denkm. d. Kunst. 168. 
>) Oegf KoiogfAphi«. 729. 
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Text manch localhistorisches anch kanonistisches Inter- 
' 6866 bot, T^rschwiindeiL So weiss auch Niemi^d.ni^hr 
zu sagflDt wo Bnrkird^B Gebeine ruhen. Wenn die Frfm- 
ken 2um Klfian^ab m Nenmttnster pilgerten, haben sie 

auch dankbar stets tles heiligen Biscliofs gedaclit, und 
dabei den Sarg Kilian's für jenen Biirkard's gehalten, 
und ihn mit Kerzen und Kränzen versehen. 

Obwohl der sich an die drei Schiffe lehnende Uooh<r. 
baii in einer epäteito romanÜBchen Periode aufgeführt 
wurde, so mag seiner wie des Portals und der Vorhalle 
hier schon erwähnt sein, um die Einheil: des Textes 
nicht zu sehr zu verletzen. Die unprohlirten quadraten 
Diagonalrippen, deren Breite überrascht, kreuzen sich 
in den anderthalb Gewölbefeldem,^ ohne Schlusseteiiie 
zu büdisn, epmgen auch ohne die Vermitthing von Krag- 
steinen Aus der Wand: Diese ftlteste KreusswiSlbung der 
Stadt muss mit jener von Aura-Trimberg verglichen 
werden*). An den PiLastern. welche dem auf' reich pro- 
filirtem Pfeiler aufsitzenden Triumpf bogen eingefügt sind, 
tritt wie an den Portalsäulen und d«n gleiclueitigen 
Opferstodi das Sekblatt zwisohen Plinthe und Wulst 
ein; auch thdlen eich alle Arten von ftiemchen, Stäb- 
chen und Kehlen, Leisten und Wülsten darein, Basament 
und Deckplatte organisch zu beleben, und Schönheit 
durch den Wechael zu erzielen. Der Meister dieses 
Mittelbaues) das leuchtet auf den ersten Bück ein, kannte 
die Formgeset^ der romaiusehenKunet viel yoUkonune- 
ner^ als der mehr als hundert Jähre vor ihmlebende Abt 
Willmuth und seine Mönche. Der in das Transept ein- 
leitende Bogen wie einige Blendarkaden und Zicrgliedor 
der es abschliessenden Wandungen gehören gleichfalls 
in das zwölfte Jahrhundert. So auch der bilderge-- 
schmäckte Opferetoek 41a der Südwand, hinter dem Se- 
bastiantisaltar. Er ist. ein romanisches Säulendenkmal 



1) ArcMv XUl. 2. 15». 
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'«US röthlichem Randstein, 3^ in der Höheu pi^J^ckkuag- 
gep katm 4as Quadrat, in ißß Acht^) d^sptin sph^iach 
•Ufs^^^iMelte Seiten, die B«8iB «o^genelim bj^leb^ii. JhK 
Meister yersudite sich auf den Wangen d^s 18*' breiten 

Capitäls mit kleinen Skulpturen. In einer von Eichen- 
laub umgebenen Mandorla thronen Vater und Sohn, 
zwischen ihnen schwebt in Taubengestalt der heilige 
Geist. Während den Vat^r das kaiser^ch^ PiUüda^^ 
tum nn^üllty und die Link^' eui LiÜeDSaepter führte ist 
dem Sohne die einfache Tnnica nnd das Buch des Le- 
bens ge2;eben; Hliengezinkte Kronen schmücken das 
Haupt des Vaters mit dem wallenden ungespaltenen 
Barte wie .das des mehr jugendlicheu Sohnes; ein 
Spnichband fiiißgt um die Füsse. Die aweite Darstellung 
zeigt imsChndtiiB .in ein^m v(yDBngel& leidit getragen0|i 
Osterei^ wie er den au ihm sehnsüchtig und angestrengt 
aufblickenden Zwölfboten das Kreuz zeigt. Der um das 
Haupt leuchtende Kreuznimbus ist durch Mennig mar- 
kirt; Haare und Bart an den noch erhaltenen sechs Apos- 
telköplen sind conventionaU behan4Qlt| dpr Ausdruck ieit 
wahr. In den Bildern, auf welchen di^. Herr Ijfagdale- 
nen' erschi^t, imd Engel die Jungfrau umsingen, mag 
der alte Faltenw urf genauer ersehen werden. 

Der Dom hat seine von den Säulen Jachin Und 
Booz getragene Vorhalle verloren, nicht so die Burkards- 
kirche; sie ist der Nord^fpte abgebaut. Von Qst ^st d^r 
raidbogig sehliössende Xyngailgy^voiiNord litest ^pflfo- 
ner Doppelbogen rmches. Licht in die Halle strömen, 
während die Westseite, früher mit Meister DilFs Oelberg 
geziert, jetzt in einer Nische ein Kreuzbild zeigt. Am 
Portal wie am Doppelbogen und am Eingang wird durch 
eine abgetreppte Sook^bidnng die Säul^^iiteUung miff- 
kirt Die Säulen laretett in d^n versohi^^^Ptten Qildaiig^ 
auf . Zwar sind de alle im Aebtort mit Würfel md Eck- 
blatt construirt, aber in welchen NuancirungcnV Kaum 

weiss mm mit den Capi^en der beid^ ^ 
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an den Wandimgen des Eingangs in^s Klare ra kommen; 
die Abechriguigy mit welcher der Meister sich soreeiii 
geftmden hat, ist mhidestens wiUkfihrlick Bdeh und 
reizend wird dagegen die Capitälbilduiig durch den nörd- 
lichen Doppelbogen. Indem die Arkaden von zwei pa- 
rallel gestellten Säulen auslaufen, und demnach auch auf 
Parallelsäulen zurückfallen müssen, wird die freistehende 
Mittolsftnle m einem aus fünf QUedem combimrten Ar- 
kadenträger, und da die Vertiefiuigen und die gestuften 
Deckplatten jede der Würfelseiten begleiten, muss eine 
angenehm reiche Ornamentik entstehen. Zu beiden Sei- 
ten des Eingangs in das Nordschiff heben sich je drei 
aus Quadern gefügte gestufte Pilaster von der Wand 
ab, so dass die mittlere weiter Tortritt. Li den durch 
den rediten Winkel gebildeten Edcen nimmt je dnSinl- 
ekm Fkts, awischen beiden, doch um die Sftulendicke 
weiter heraustretend, steht die dritte Säule ; so wie wenn 
in einem gleichseitigen Dreiecke etwa an jeder Spitze 
die Basis einer Säule stünde. Wir sehen also sechs Pi- 
laster und sechs Sftulen, je drei von jeder Art auf bei- 
den Sdten. Durch diese Disposition wird einersdts die 
ungünstige Wirkung der innere allsnbreit scheinenden 
Wandpüaster vollständig paralysirt , anderseits die Be- 
deutung des Portals durch die weitaiisspringcndc Stel- 
lung klar ausgesprochen. Auch die abschliessenden, dem 
Yertiealisnnis begegnenden Deckplatten mit ihren vielen 
QUedem suchen dasu naehKräften beumtragen. Anden 
Gapitmen wollen die Parallelriefen bemerkt sem. Die 
Profilirung der Archivolten erscheint etwas hart, beson- 
ders wenn wir anderer Portale, etwa des brillanten Wer- 
kes in Heilsbronn gedenken; auch der das bildlose Tym- 
pan durchlaufende Sturz kann in dieser seiner Existena 
nicht sehr gerechtfertigt werden. Dem Portalschluss 
nach Oben wie den Spandrülen, deren jüngst entdedcte 
Malereien bedeutungslos sind, haben die Umänderungen 
der Halle geschadet. Das Auge wird dadurch verletzt, 
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indem ja immer durch das Inemftndersclneben veniehie- 
dener Bauintentioiieii Symmetrie und Eurhythmie gestört 
werden. 

Die Stadtpfarrkirche von HeidisgBfeld. 

Es steht nicht aufgeschrieben, in welchem Jahre 
die drei Schiffe der Pfarrkirche von Heidingsfeld gebaut 
wurden, aber wer die Mitte des elften Jahrhunderts ab 
Baua^. annimmt, darf nicht furchten, des Gegenthells 
überwiesen au werden. Diese reine Pfeilerbasilika reiht 
sich unmittelbar an die von St. Burkard, in welcher 
Säulen und Pfeiler wechseln. Auch die Schottenkirche 
und der Dom sind Pfeilerbasiliken, während die pro- 
lanirte Prümonstaratenserkirche von Oberzell die schlanken 
Verhältnisse einer reinen SänlenbasiUka darbietet Die 
Verwandtschaft der Kirchen von St. Burkärd und Hei- 
dingsfeld ist nicht gering. Wie in St. Burkard gegen 
das Transept hin spätere Zeiten gebaut haben, so con- 
struirte die vorderen Gewölbefelder der Abseiten, das 
liebliche Salvechörlein und die durch die Parallelrippen 
so eigenihümlidie Thurmhalle zu Heidingsfeld das vier- 
zehnte Jahrhundert; während der Chor von St.Bnrkard 
bereits der Verfallzcit der Gotliik angehört (1 11)5), folgt 
die strebenunikränzte Ostung im Nnchljarort noch den rei- 
nen Gesetzen germanischer Cirkelskunst (1408). Hier 
wie dort macht der Aussenbau ungünstigen Eindruck. 
Wenn die Verhältnisse des Jnnenbaues in St. Burkard 
leichter und anmuthigec sind, so gebührt den drei Schiffien 
zu Hcidingsfeld der Vorzug der Dimension und der Con- 
servirung der Einzelnglieder. Das Benediktinerstift setzte 
den Abseiten ein Thürmepaar ein; die Pfari'kirche wird 
sich allzeit mit einem Thurme begnügen. 

Die Bruchsteinmauem der Pfarrkirche stechen vom 
Chorbdu unangenehm ab. Zwar zeigen die durch die 
Nordwand gebrochenen sechs romanischen Fenster noch 
die ächte Quaderlaibung, aber sie sind ihrer Bestinun- 
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ung mehr oder weniger entfremdet worden. Die Fenster 
der Sudwand brachte das Pultdach der Abeeite jämmer- 
lidi zu Schaden. Von den Lichtoffnungen . der Behen- 
schiffe sehen wir ab, denn sie wurden gänzlich von den 
späteren Zeiten umgestaltet. Den der Südseite einge- 
bauten Thurm gliedern Arkaden, Lissenen und durch ar- 
tige Würtelcapitäle getheilte Klangöffnungen in mehreren 
quadraten Stoekwercken. Im bildiosen Nordportal sehen 
wir . je . eine Würfelsäule der Pilasterstufe eingeiilgt« 
Der Hals, oktogon wie der Schaft, trägt den von Laub 
umspielten Kern. Auch hier zeigen die Archivolten geringe 
Eleganz. Ihre Profilirung springt aus eiii<»r Art von 
Zickzack aus. Die sdirofie Bildung des doppeitgestufteu 
Westportalcs würde bedeutend gemildert^ wenn der 
Meister Ziersäulcben in die Pilasterecken zu setzen be- 
Hebt hätte; es wäre dadurch den-Kämpfem ihre Massig- 
keit vortheilhaft entzogen worden. Die flachgedeckten 
bchiffe werden von zwölf freistehenden und z^vei der 
Wostwand eingebundenen quadraten Pfeilern getragen, 
deren Breite und Höhe sich wie 1: 4 verhalten. Die 
Fossplatte wird durch einen eigenthümliehen Wulst, der 
Kämpfer ' durch- Riemchen und KehH^ten bewegt. 
Während gegen die Abseiten Sparrenköpfe aus der 
Wandung kragen, wird die Monotonie der Hochwand 
durch einen 2^ über den Arkaden hinlaufenden starken 
Wulst unterbrochen. Die düstre drückende Wirkung 
der Hallen ist man. bei Bauten dieser jSeiten gewohnt. 
Welch* ein Unterschied zwischen ihnen und dem kiUm 
und hoch gesprengten Mittelquadrat, welches den Kreuz- 
flügeln und dem zierlichen, vom keckauffliegenden Triumpf- 
bogen eingeleiteten Chor das Grundmass abgegeben hat? 
Hier walten die ahmuthigsten Verhältnisse. Man denkt 
bei diesem Wechsel unwillkührlich an Heilsbronn, - wo 
aui^h die Bäulenbasilika des Klosters aus der Zeit Otto^s 
von Bamberg stammt, der Chor später sich anreihte; 
oder an die Franziskanerkirche in Salzburg, deren Schiffe 
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freil&ch der Uebergiocigssiefit, der Pfeilerdior aber der 
aa verwegener Keckheit im Constmlreii Alles übertreff- 
enden Selitile des Hans Bteinraetss von Laadebut ihr- 

Dasein verdanken, 

Heidingsfeld, schon erwähnt, gehörte um 995 als 
Lehen von Fuld den Grafen von Rotlienburg, welches 
GraleKtbatia dem Bistham drei BiBchdfe nacheinander 
gegeben- hatte, kam 1125 an^ die Staufen, ;ward 12^ 
Reiehsdorf, 18{)6 von Karl IV. zur Stadt erhoben nnd ging 
1507 an das llüelisliit iihcr. Das he/anbernd seliön ge- 
legene 1^'rauenklösterchen von St. Egid ist im siebzehnten 
Jahrhundert erloschen, aber in nnsem Tagen wieder In 
annmthiger Weise zum grossen Segen der Stadt er- 
standen. Noeh Ussenpann hatte Kunde von den statt- 
lichen Resten der Klosterbasilika und den Grabsteinen 
der Herren von Zidjel, (Jutenherp;. Wolfskp< l. Thüngen, 
FuciisuudÖcherenberg. Im Jaiire ITOi) wnrdendie lieiligeu 
Hallen niedergeworfen, und die Denkmäler eu profanen 
Zwecken -verwendet Es hUtte Interesse bieten können, 
diese Banreste mit den Schüfen der Pfarrkirche und dem 
romnaischen Bau zu Kandsaeker in Parnllele zu stellen. 

, Die acht nmssifi^on Pfeiler clor Kirche von Kniulsacker 
scheinen auch in das trühc Mittelalter zu gehören. Die 
Verhältnisse sind auffallend niedrig. Schmucker steigt 
der Thurm auf der Südseite in vier Stockwerken unveiv 
jüngt an. Während im unteren Feld sich nur Lissenen 
einfach rundbogig verbinden, scheidet im zweiten 

- Quadrat ein Halbpilaster vier Arkaden, im dritten stellt 
sich eui Säulchen mit Laubaipital zwischen sechs Bögen, • 
im vierten Quadrat ist die DoppelschallöffnUng von den 
Laub<^nsöLchen'' der acht Arkaden iimschlossen. Der 
Battmdster hat' mit vielem YersUUidniss 4en Plan ent- 
worfen. 

ir kehren zu Bischof Brun zurück. 
Abgesehen von der durch die Grafen Öie^ried, 
Hermann und £berh«rd geschehenen Stiftung von Öer- 
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ingen (1037) dem Neubau in Schwanach^ von dem 
kein Stm mdur steht, und anderweitiger ThM^mt in ' 
der Diöseee, teien wir Bronze /Wirken fttr den Dom 

in's Auge. 

In den Zeiten des Bischofs Heinrich mochte der 
Bau des Domes ^ den Thieto im Jahre 923 begonnen« 
Burkard der Jüngere 940 vollendet hatte, noch unver- 
letst stehen und als Kathedrale würdig erscheinen. Dem 
Dome liat Heinrich weniger seine Liebe zuwenden ku 
müssen geglaubt. Aber seit Gerbert die umgestaltende 
Zahlenkunde in die Kunst gebracht, Kaiser Heinrich H. 
durch seine zahllosen ansehnlichen Bauten den Auf- 
schwung und den Glanz, den die Künste unter den 
Ottonen gewönnen hatten, gesteigert, Godehard, der 
schwungvolle in aller Technik erfalirene ^sdiof, in Süd- 
und Norddeutschland seine für die Kunstgeschichte so 
wichtige Thätigkeit entfaltet hatte, seit von Tegernsee 
und Altach aus die Uebung der Glasmalerei sich immer 
weiter verbreitete, von Hirschau schon jest und bald 
noch mehr durch Wilhelm aus St. Emmeram, von Pader- 
born und so vielen Bischofsstftdten alle Künste die wohl- 
thätigste Anregung erfuhren ; — seit dem Tode des ^scholiB 
Heinrich 1. w &t eine bedeutsame Veränderung eingetreten. 
Der neue 1012 eingeweihte Dom zu Bamberg mit seiner 
Krypta und seinen unvergleichlichen Schätzen mochte 
den Kiliansdom um Vieles an Schönheit und Ansehen 
tibertreffen; zu Eichstädt hatte Bischof Heribert den 
alten Reginaldsbau abbrechen lassen, und einen neuen 
aufzuführen begonnen, den Bischof Gebhard (f 1057) 
zur Vollendung führte ; der Consecration der neuen Wal- 
burgbkirche hatte Brun selbst 1042 assistirt. Kaiser 
Konrad IL hatte, eben zum Kaiserdom in Speier, zu St. 
Hugo in Speier und dem glänzenden Limburg an einem 
Tage und nüchtern den Grundstein gelegt; zu Worms 
und zu Mainz baute man rastlos. Konnte Brun zurück- 
1) Ussermaikn Cod. prob. 17. 
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bleiben? Er der hochsiiiiuge FfiiBtensohn, der reich, mit 
Glücksgütem ausgestattet war, der seinen Zeitgenossen 
durcb Tugenden voranleuchtete, durch seine exegetischen 
Tractate über den Psalter i) sie erbaute? Auch er hat 
seine Zeit vollkommen begriffen. Wirzburg ist glücklich 
zu preisen, weil dieser grosse Bidchof in der Zeit regierte, 
da Deutsobland in Europa die Oesetse dictirte, von Ost 
und Nord, Süd und West die K5mge und Fürsten den 
grösten Kaisem aus dem gewaltigen Konradinergeschlecht 
Gehorsam leisteten , deutsche , ostfränkische Bischöfe 
sich auf dem Stuhle des heiligen Petrus ablösten, und 
deutsche Wissenschaft die Geister nährte. Frankenland 
war dureb seine Bischöfe und seine Kaiser in die Glans- 
sdt seiner Gescbichte eingetreten. 

Brun baute eine Krypta unter der Ostung des Domes, 
erhöhte darüber den Chor, fügte zwei Thürme an und 
führte auch die Schiffe mehr neu auf, als dass er sie 
restaurirte. Dass er eine Felderdecke über die Hallen 
spannte^ fOhren die Geschichtsciureiber des Domes ausr- 
drttcldich an. Das Werk gedieb von 1012— i045. 

Schon am 3. Januar 1042 hatte Heinrich HI. kaiser- 
liche Geschenke zum Dombau gep^eben. Die Diözesanen 
blieben nicht zurück, da es die Khre des heiligen Kilian 
galt. Brun ergänzte nicht nur aus eigenen Mitteln, was, 
um die Kosten zu decken, fehlen mocbte, sondern über- 
madite in Oegenwart des Kaisers Heinrieb m., desErs- 
bisebofe Bardo von Mainz und des Bischofs Rotbo von 
Paderborn seine reiche Erbschaft Sonnreich im Pader- 
bornischen (1034), „ad vesUluram ecclesiae herbipolensis'', 
damit von den Erträgnissen des Gutes jährlich 50 Mark 
Silbers zur Zierde des Domes im Jnnem und Aeussem 
wiesurVermebrung des OmatsimGitberverwendet würden. 
Die Dotationsurkunde Hess Brun in Erz gegraben in die 
Kirchenmauer zu Souureich setzen.^) Später haben die 
H. Densinger proleg. Id •.. Brononem, ap. lÜgne .pitiol. 

CXLII. 1 sqq. 

^ Chronicüu wiixcburgeusü ap. Ludewig 6ä. i6ö. Saiver Fiobon 16ft* 
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DoflüienreB am Kfiiimsf^ste und Andreastag von dem 

Stiftungsgeld e Salmeniind derlei bekommen und genommen. 

An Bi?!('hof Brun erinnern noch das Monogramm 
auf der Domapside, die acht bäulen, welche die Ein- 
ginge cur glmz verbauten Krypta stützen, die Säulen 
Jachm und Boob, die einst der Fassadenvorhalle vor- 
gebaut wären, und jetzt beim MarienchSrlein ia der Kord- 
abseite stehen, die Casnla im Domschatz. Vielleiclit ist 
auch das westliche Thunnpaar mit ihm in Verbindung 
zu bringon. Ob die in der östlichen Kreuzgangshalle 
wie- in der Sepultur da und dort aus den Mauern her- 
vortretenden doppelwulstigen Saulenbasen dein Bruno- 
bau angehören oder dem Werke Embricho^ 1183, ! ist . 
nicht zu entscheiden. Es wird zugestanden, dass sowohl 
Baumeister Enzelin als der Meister imter Bischof Gott- 
fried die Hauptformen des Bruno baues umgestalteten^ 
aberLisseneU) Pilaster, Arkaden, der ganze Aussenbau im 
hohen Chor, Transept und die Mittelhalle sind in die 
feweite H&tfte des ssw^en Jahrhunderts zu setzen. Die 

' r- 

.Inschrift Bruno's auf dem rothen Quaderstein über den 
kleinen spit/bogio^en Fenster der Ap.^ido gibt nicht so 
bestimmtes Zeugniss wie der Heinrichsstein in Neu- 
WÜnster. Das dürfen wir indess wohl annehmen, dass 
die alte Form des Ejreuzes und der Buchstaben über 
dem. ganz modernen Stuckauftrag treu wiedergegeben 
worden sei. An den Spitzen des Hauptbalkens steht BRÜNOj 
an denen des Querl)alkens EFS. Den Localnumismatilxern 
hat das seltsame Monogramm, welches vielfach aul' Wirz- 
burgischen Münzen wiederkehrt, viel zu schaffen gemacht. 

Dem Kiliansdofti schadet der Mangel einer primitiven 
.säulenreichen, Krypta sehr in seiner Bedeutung.' IMe 
von Brun gebaute hat bei der Vergrössenmg und Um- 
gestaltung sowohl unter Bischüi" Herrmann I. (1225) als 
unter Philipp von Greifenklau gelitten, welcher den Chor 
niedriger legen, die Gruft einbrechen Hess und an die 
Stelle der alten Säulchen neue Kolossalpfdler setate und 
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so -dem gamsen Bau alle -WSrcte und 'SehOiiheit be&ilim. 

In früheren Zeiten tvar die Domgriift in die Vitus- und 
Luciäkapelle geschieden. Noch zeigt man in derselben 
den Veitsbrunnen, welcher wie die Dombruimen in Strass- 
bnrg, Freilmrg, Paderborn dem Dome alles nöUiige 
Waaser spendet. Treüich .kommt ihm nieht die Zier- 
lichkeit der Cronstmetion zu, wie dem Dombrunnen iii 
Regensbnrg, dem schönsten in Deutschland. Die West- 
krypta von Neumünster hat auch einen Brunnen, dessen 
jEIntstehen mit den Auffinden der Gebeine Kilian^s, Ko- 
lonat's und Totnan's in Verbindung -gebracht wird. 

Bnm - erlebte die Vollendung des Dombaues nieht 
mehr; sein unglücklicher Sturz ist bekannt ■). Seine 
Hülle wurde in der von Erzbischof Bodo von Mainz (15. 
Juni 1045) consecriten Krypüi begraben. Nur die aus 
den Mauerwinkeln der beiden Eingänge schwach vor- 
tretenden Säuichea gehören dem Jahr 1(M3 an; sie zeigen 
msBex' den WMelcaptt&len keine charakteristischen 
Eigenlibtlmlichkeiten. Bruno*» Tumba dient zum Ahar. 

Den in der deutschen Kunstgeschichte bekannten 
Säulen Jachin und Booz w^irde meist zu viel Wichtig- 
keit beigelegt. Sie trugen einst die Vorhalle, welche seit 
den ältesten Zeiten in den Dom führte. Als diese 1644 
idedergerissen wurde, transportirte man sie in den Kreuz- 
gang, von da 1657 in die Ghruft. Ob es wahr ist, dass 
die Herren von Neumünster sie einmal wie ein altes Eigen- 
thum zurückforderten und sie zu einem Altarbau ver- 
wenden wollten (1617), können wir nicht entscheiden. 
Jn neuerer Zeit kamen sie in die Westseite der Kord- 
lialle. £s mnss auch dahingestellt bleiben, ob wirklldi 
Brun die Vorhalle durch die Säulen stiHzte. Aber was ielt 
natürlicher, als dass man solche Träger mit den Namen 
Jachin und Booz belegte V Lag doch nichts naher, als 
an die gleichbenannten Säulen im Tempel Balomon's zu 
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denken* Auch diese standen vor der Hdle. Jachm 

stand zur rechten, Boos zur linken. Jachin heist ^er 
wird befestigen", Jiooz (Boos) „in ihm ist Stärke": es 
sind die Säulen 3»Fe^ und Stark." Sie waren aus reinem 
Kupfer gegossen und inw^endig hohl, die Masse davon 
war vier Finger dick; der Schaft war aehtsehn £Uen 
hoch, die Höhe des CapitSls war fünf EUen, der Durch- 
messer mass vier. 

Der sclnververständliche Bericht der heiligen Sclirift 
von der Gestalt der salomonischen Säulen mag den 
Meister, der die zu Wirzburg meisselte, bewogen liaben^ 
ihnen ihre eigenthiimliche Formen zu gehen. Jaohinist 
aus acht, Booz aus vier Hänichen combinirt; beide smd 
acht Fuss hoch. Jachin zeigt nur eine Verschlingung, 
Booz zwei übereinander ; doch die erstere wird ob der 
Menge der Säulchen sehr eoniplicirt. An der immerhin 
dem Typus der attischen Base folgenden Säule Jachin 
vermitteln Ekknaggen die Plinthe mit den acht, halbkreis- 
förmigen Wülsten und den swei übereinanderstehenden 
Kehlen. In der Mitte der Hdhe heben sich von unten 
und oben je ein Paar der Halbsäulclien vom Mittclkcrn 
ab, winden sich rundbogig zusammen, so dass die obere 
Biegung in den Kaum einfallt, welchen die unteren 
übrig lassen. Ein kannelirtes Bundglied windet sich 
schlangenartig durch die acht Rundungen und schlingt 
alle* innig uneinandßr. Ueher diesen Knotenverschling- 
ungen ergäu/t sich die zweite Hälfte des Säulenkörpers; 
in demCapitälkerne vereinigen sich je zwei Halbsäulchen, 
dass es sich wie spitzbogig ausnimmt; ein gerieftes Binde- 
glied schlingt auch diese zusammen. Die quadrate Deck- 
platte trägt die Legende lACElN* An der Basis von 
Boos sind die zwei Hohlkehlen durch keinen Wulst ge- 
trennt; leicht verschlingen sicli die vier Schäfte zwei- 
mal übereinander. Der Ring des Knospencapitäls ist 
stärker als bei Jachin, die Knospen sind fein und leicht 
gemeisselt und heben sich stark vom Kerne ab. 
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Aehnliehe KnotenverschfingimgAn kommen auch aii 
einem Portal der Neumarktskirclie in Merseburg, im Dom 
KU Bamberg, in einem Thurmfenater m Jlbenstadt und 

sonst vor. Otte meint, sie könnten etwa das zwölf Ellen 
lange Seil bezeichnen, welches nach Jeremias 52, 21 
jene Öalonionssäulen umgab. Die swei Säulen in den 
Domvorhallen an Trident sind denen zu Wirzburg am 
Minlichsten. . 

Die Brunocasula zeigt die den ganzen Körper um- 
liiessende Form. Auf himmelblaue Seidenwirkerei waren 
mit goldenen und rothen Faden die Aurifrisien und Schil- 
dereien Yon deutschen Frauenhanden gestickt Noch be- 
merkt miin die strahlenumgosseni^' Mandorla, in welcher 
der Herr lehrend thronte, wie die Plätze, wo fliegende 
Engelchen angebracht und Heiligenbilder eingestickt 
waren; aber die Werke der Nadelkunst fehlen auf der 
Vorder- und Bückseite« In KapitalmiguskeLi liest man: 
SALV • . • . Das freundliche Stabwerk in den AuriM? 
sienfeldchen kann unmöglich opus panormitanum aus Pa- 
lermo in Sicilion sein: arabisches Dessein zeigt andere 
Muster. Deutsehe Arbeit ist in der Casula zu erkennen. 
Deutsche Fürstinnen stickten damals fleissig für die Dome 
und Stifte. Judith die bayrische Herzogin schenkte nicht 
bloss nach Niedermfinster ui Regensburg, sondern auch 
an den Dom in EiehstSdt Werke ihrer Hand ^ ; sie wa * 
ren meisterhaft, denn die Fürstin übertraf alle in der 
Kunst. Wer weiss nicht von der Geschicklichkeit der 
jungfräulichen Kunigundis? Sie machte dem heiligen 
Godehard einen Qttrtd[ aum Geschenk, auf welchem sie 
swdlänal iala fides wiederholte. In Wien wird die Ste- 
phanscasula bewahrt, welche die Schwester Kaiser &ein- 
rich^s II. auf himmelblaue Seide mit Figuren und Buch- 

t) OtU Haodb. d. k. Kamfc-AieliSoiogie 978. Stieflitx B«Hr. 
t, OeMlikblt a. Bank. It »12 ff. ' 
OTf b«r «ed. MpML 49S. - 
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Stäben gestickt hatte. Das berühmte Palndamentum 
4jieftes Kaisers fioii den geistlichen und wekUühen, astro- 
nomischen und «pokalyptitichon Darstellungea stammte 
jBreilidi tmApu^Vh wo es die Nonnen In einem St. Blur 
«insMoster gestickt haben sollen; es wer aber vom dor- 
tigen lleizüg das Geschenk übeibracht worden 

Eine zweite Casula im Domschatz zu Wirzburg zeigt 
gleichfalls die älteste Form. Alle sonstigen Paremente 
schuf eine späte Benaissance oder die Neuzeit. 

Es bt yon dem verhlUigiussyollstem Object für den 
Localkunsthistoriker , von den westlichen Domthfirmen 
zu sprechen. Dass sie im elften Jahrhundert gebaut 
wurden, und um sehi* viel älter sind als das Thunnpaar 
der Oßtuiig, kann nicht bezweifelt werden. Die Armuth 
an jeglichem Zienrath begreifen wir kaum. Die Münster- 
thilrme von Kombui;^ (im Wirzburglschen) fallen auch 
in diese Zeit (1060—1140), aber sie seichnen sich vor- 
theilhaft durch die Blendarkaden und gekuppelten Süulen- 
stellungen vor den Domthürmen aus; zierlich sind ver- 
hältnissmässig die ThUrme von Korbei, die Abt Saranho 
1075 erbaute. Die Domfassade von Wirsburg ist wenn 
auci^ gerade nicht die ungünstigste so doch die äimste 
in Deutschland. Oder was sollen wir uns denken bei 
Betrachtving dieser im Quadrat aufsteigenden Bruchstein- 
mauern mit ihren mehr als dreissig Oeffnungen nach 
Westen allein^ von denen die einen unpraktischen Schiess- 
seluurteni die andern winaigen Kerkerlöchem gleichen, 
nur wenige Fensterchen ähnlich sind, bei welchen auf 
das Riehtmass nicht im liGndesten Rücksicht genommen 
wurde. Sie stehen nicht in Parallele und nlclit nach fes- 
tem Gesetz gegeneinander. Weder die zwei doch gar 
au spärlichen Arkadenreihen unter den im Jahre 1418 
aufgesetsten Gallerien, die am Thurm au Randsacker 
geistreicher ausgeschlagen sind ^ noch die von der uu; 
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eleganten Bruclisteinmauer allerdings wohlthätig abste- 
chenden Ecklisseneii) weder die geschmacklose Thüre, 
die nicht Portal genannt werden kann, noch das ohne 
Verhältnias weite Fenster, bei dessen Bundbogenschloss 
der Girkel falsch angesetzt wurde, auch nicht das glit- 
zernde Uhrwerk verleihen der Fassade irgendwie pas- 
senden Schmuck. Wir begreifen und rechtfertigen den 
Eifer des Bischofs Julius, dessen feinem Geschmacke die 
Ansicht ein Gräuel sein musste. Konnte wolü Bischof 
Brün so geschmacklos bauen? Oder wer war der Meis- 
ter, wer der Bauherr? 

Brun ist von den Franken hochverehrt worden. Man 
hat seine Gebeine aus der Gruft transferirt, auf dem Mar- 
tinsaltar in einem prachtvollen Sarge beigesetzt, ihm zu 
Ehren ein Fest angeordnet, seine Casula dem Volke ge- 
zeigt, und Gottesdienst an seinem Tage gehalten. 

Nach dem Tode des grossea Mannes hat die künst^ 
lerische Thktigkdt zwar nicht au%eh8rt aber abgenom- 
men. Die gewaltthätigen Zeiten Heinrich's IV. und 
Heinrich's V. konnten wenig fördernd wirken. Die Ein- 
künfte des Bisthums mussten für andere Zwecke ver- 
wendet werden. Auch wurde manche Schlacht der wild- 
bewegten Zeit vor den Mauern der Stadt geschlagen *)• 
Bischof Adalbero (1045—1065), Sohn des Grafen Arnold 
von Lambach, vergab aber den Rechten seiner Kirche 
nichts, und stand mit seinen Jugendfreunden Gebhard von 
Salzburg und Altmann von Passau als eine Säule der 
päpstlichen Hechte in Deutschland. Er hat Schwaraach 
an altem Glanii restikurirt, «ir Stiftung von Banz mitge- 
wirkt, Neumffnster nadi einer Charta aus Embrieho^s 
Zeit neu gebaut und zum Collegiatstift erhoben, und in 
St. Stephan die Benediktiner eingeführt. Ueber den Bau 
vonNeumünster merken wir aus dem schriftlichen Zeug- 
niss von Bischof Embricho ans 



^ Aiuial. Bru&wüANiuies ad a. 1086. MM. SS. I. 100. 
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Dominus Adalbero, vir beatao et perennis apud Dcum et hoinines raemoriao, 
wirzeburgeusis (]uon<iam episcopu«, ititcr niultimoda virtutum suaruni iiisigiiia, 
quibus ecclesiam sibi ronimissam deconwit et uuiltipHci possegsionum utilitate 
ampliavit, basilicam quoqup, (|uud iiüvuiu luonastoriuin uppdiant. in bonore 
beatat' Dei Genitricih et oiuniiini sanctoruni a fix u d a m o u t o e r e x i t et con- 
stitutis ibidem fratribus cum certis etätipeiidiariis rcdditibiis int«>r ci'tora buna 
quosdam etiam cmsuftles td aedlficium ecclesiac retinenduui et de auoo 
in-unram mpllnuidnin praoposito ejiisdem basilirae cDntradidit. 

Der Todestag Adulbero's wurde feierlicher als jener 
des GrUnderB SLeinrioh begangen. Die FOrstin BidieM 
von Polen hat ansehnlich zum Neubau gesteuert *). 

Wie Gebhard der iStiiter von Admont geworden ist* 
Altmann das prächtige Göttweih gebaut liat, so vollen- 
dete' Adalbero .den Bau des von seinem . Vater begönne- 
neu Lambach. Die.Schulen des Sprengeis hat er gehoben. 

Richeza von Polen, die 1063 aüf der Salzburg starb, und 
nach Köln begraben wurde, verherrlichte seine Regie- 
rung. In t5t. Burkard war Herrand thätig, der nachmals 
1090—1102 Bischof in Halberstadt wurde 2). .Zweimal 
musste Adalbero der Qewalt Ueinnch^s IV. weicht; er 
ist aii Lambach gestorben und begraben^); WiUirend 
Bischof Gundakar IL von Eichstfidt (f 1075) alle seine 
Vorgänger an Kunstsinn übertraf, für die Kirchen seines 
Sprengeis nach Kräften sorgte und die Porträte seiner 
Vorgänger wie die Bilder der ersten Apostel des Fran-r 
kenlandes in das berühmte Fontifiq|^ malen uiad mit 
Versen versehen liess, in Bamberg durch den hochge- 
bildeten Otto', der den Dom. zu Speyer und sonst an 
sechzig Kirchen gebaut hatte, eine glänzende Kunstepoche 
eingeleitet wurde, Augsburg um 1075 in voller Thä- 
tigkeit Kapellen und Thürme baute und in Metall, Steia ' 
und Holz bildete^), ist von der Regie^g der-Wirabur- 



«) L e I b n i t z SS. BW. «. i; S13. ß r o p p NeumünBter 194. 

t) Wattenbach (jesclnditsquellen Deutschlands Söfi. 
• 3) Mabilloh aun. V. 4ül AIM. SS, XU. 127—144. 
«) AllioU Bjrouice^Thfire dO. - 
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ger Bischöfe (Meinhard) Eginhard (1088—1104), Rupert 
(1104— 11(K)), Erlong (1100—1122) und Rudger (1123— 
1125) wenig kunsthistorisches von Belang zu berichten. 
Im Jahre 1069 gründete Markgraf Hennann und seine 
Frau Albrath die Kanonie Heidenfeld, 1090 stellte Egin- 
hard den Fimdationsbrief des wichtigen Komburg aus^). 
Unter ihm wurde auch die Margarcthenkapelle zu Wirz- 
burg erbaut, und im Jahre 1097 boi derselben ein Xeno- 
dochium an die Stephansabtei nebst der Pfarrei Zeliingen 
übergeben. Nach nahe fünfzig Jahren ist durch den gros- 
sen Abt Raphold daraus das St. Afrakloster geworden. 
Die edle Mechtildis baute eine Martinskapelle cum Stein 
bei Komburg 2). • 

In den Uebergang vom elften in'*s zwölfte Jahrhun- 
seheint die im Jahre 1809 abgebrochene Katharinenka- 
pelle gesetat werden zu. müssen. Sie war 52' Iftogf 32' 
breit. Der hübsche romanisehe Thurm war durch !Kend- 
arkaden getheilt, und das der Nordseitc verbundene Portal 
durch Archiv ölten geschlossen; die sechs Fenster ver- 
tieften sich acht romanisch in der Laibung. Was fand 
man beim Abtragen tief im Grunde allerlei Geräthe und 
unerklärliche Dingel Die Skelette,, in bläulichen Talt 
gehüllt, die Pferdeknochen und Binderklauen, die Zie- 
genhörner, die Steine und die Wafien — da die Mytho- 
logen und Germanisten dergleichen sahen, hatten sie 
nichts Eiligeres au thun, als die Stelle für ^e heid-* 
•nische OpferstStte au erklären. Das Portaltympan dieser 
Kapelle blieb uns erhalten« Der kostbare Best aus ro- 
manischer Zeit ist jetzt in die Sammlung des historischen 
Vereines gewandert. Das Tympan, aus Marmor gemeis- 
selt, hält 7^ 3'^ in der Länge, ist S'/s' hoch; Maria 
thront auf einem derbgearbeiteten Stuhl, wie wir de auf 



<) Uudeuus Cod. dipl. I. 27. Michael herbip. ap. Boehmer 

fontas I. 452. 
1) Mi«b««l ktrbip. ap. Boehmer Unilei t 459. 
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Majestätssiegeln dieser Zeit abgebildet zu sehen gewohnt 
sind. Das Antlitz der Mutter ist voll wie auf dem oben 
beschriebenen Elfenbeindeckcl. Dicht über, dem Haupte 
der Jungfrau neiget, sich die Taube, Das rcdchgewandeto 
gStttiche Kind tr&gt Mfie die Matter eine schwerlastendq 
Krone. Zur Linken der Gruppe betet der Jünger, der 
der Mutter unter dem Kreuze als Sohn empfohlen ward. 
Im Spruchband steht: in princp. e. v. Der Vorläufer Jo- 
hannes, der beim Weltgericht mit der Mutter für die 
Reallsirilng des Weltplanea danken wird, trSgt im Spruch- 
band: parak Y(imnJ Df omini). Lilien sprossen sur Rechten 
und Linken. Die Majuskellegende in der Randplatto 
heisst: Yirgo Dei malris custos et virginitatis; isle fuii 
praeco verus de lumine vero. Die untere Randschrift lautet : 
Maler es et virgo prece tnaterna memor esto nostri hoc 
iMPnm deleri jmra realmn. Die Darstellung möchte gern 
mit den fast gleichseitigen Skulpturen am Portal des 
Grossmünsters in Zfirich, an der Thüre des nördlichen 
Kreuzarmes vom Baseler Dom, und der Thürlünette der 
Kirche von Erwitte in Westfalen verglichen sein. Die 
Egstersteine bei Detmold stammen aus derselben Zeit. 

Der romanieche Weihwassersteln aus St Stephan im 
Vereinsmuseum bildet ein Oegenstüdk au jenem vor Jah- 
ren im Conventsgartcn des alten Stiftes zu Neustadt am 
Main unter alten Trümmern gefundenen Taufstein , der 
die Zwölfboten neben Christus und dem Täufer zeigt. 
Ein interessanter romanischer Altar, welcher früher in 
der Sakristei des Münsters in Neustadt stand, ist seit 
mehreren Jahren nichl; mehr dort m sehen. Er würde 
mit dem auf «wei Säulen ruhenden romanischen Al- 
tar im Thurme zu Rieneck ein bedeutsames Mittelirlied 
in der Geschichte des Altars im Sprengel gebildet 
haben! 
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1^» BliUbezeit (ter romauischett Kunst 

(1100—1190.) 

§ 7. Bischof Embricbo. 

Zu Bamberg waren am Anfang dieser Periode zahl- 
reiche künstlerische Kräfte thätig. Die Jakobskirche 
wird im Jahre 1109 vollendet, Otto lässt durch Meister 
Babo 1117— 112r das Michaelismfiiister bauen, die Kirche 
mit Malereien schmücken, die Bartholomäus-, Oswalds- 
und Frauenkapelle errichten; in den Dom werden Säulen 
gestellt, die Wände reich bemalt, das Pflaster erneuert, 
der Georgschor erhöht, das Dach der Thürme mit Kupfer 
gedeckt 0. und' sonst an die seehaig Kirchen begründet; 
in den schwäbisch-fränkiselien Provinzen schafft die durcbi 
Wilhelm von Hirschau (ans Regensburg) angeregte itunst- 
thätigkeit Münster auf Münster nach dem Muster der 
jetzt in ein Magazin verwandelten Aureliuskirche (1059 — 
1071). Die Badiiiken von Alpirsbach (1095), Steinbach, ' 
Sindelfingen, Faurndau, Schaffhausen, Ellwangen, Det- 
tingen, Denkendorf werden meist in dieser Zeit errichtet 
Tn Wirzburg, das sonst immer tonangebend gewesen, 
wird erst durch Bischof Embriclio 1125 — 1147, Grafen 
von Leiningen, die nach langen Stürmen eingetretene 
Ruhe zur Verharschung der vielen Wunden, welche 
den Klöstern und Stiften geschlagen waren, benutzt und 
eine fruchtbare Kunstthatigkeit erneuert. .Die Saulenbar 
süika vom nahen Oberzell, die Pfeilerkirchie der Schot- 
ten, der Brückenbau und die Domrestauration gehören 
in die Zeit dieses Bischofs. Unbestimmt ist die Bauzeit vom 

Centraibau U. L. Frau auf dem Berge. 

Die älteste Kapelle des Frankenlandes, wer kann 

von den Wtäakm hochverehi^ I 
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Doch vom Baue HedcUa's IL (70i) bat» sieh keke 
Spur mehr erhalten. Mögen die acht in das Bondell ge- 
brochenen Nischffli an den alten Stephansdom m Regens^ 

bürg gemahnen, es kann der Beweis nicht geliefert wer- 
den, dass die Kapelle, wie sie uns entgegentritt, älter 

j als das zwölfte Jahrhundert sei. Auf etwaige Fundamen- 
talconstructionen kann wahrlich nicht Rücksicht genom- 
men werden; die vier Basamente für den Traghim- 
mel stammen aus der Z^t des Bischofs Julius, und nicht 
au9 dem elften Jahrhundert. Die Restanrationen der 
Bischöfe, welche von der Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts bis zum Beginn des achtzehnten auf der Burg 
residirten, der Brand unter Julius am 27. März 1600^ die 
Eroberung durch die Schweden 15. Oct. 16dl, die unge- 
zählte Schatze zu Grunde richtete, die Verschönemngs- 
lust des Philipp von Greifenklau (1697), dessen Wappen 
uns davon Kunde bringen, haben an alten romanischen 
Details derartig aufgeräumt, dass ausser den rundbogigen 

, Blendarkaden mit den hübschen Figuren und Consölchen, 
welche den Oberbau umlaufen, nichts übrig geblieben 
ist lAe Technik dieser Arkaden mit den charakteristi- 
sehen Menschenköpfen erinnert aber an das zwölfte Jahr- 
hundert. Wir sehen einen massiven runden Unterbau, 
und einen engern daraus springenden runden Oberbau ; 
die Ostung ist von Julius vollendet worden. Im Innern 
ünden sich acht Nischen, Rococcoaltäre, hübsche Mar- 
mordenkmaler und ein zierliches Reliquiar, das ein 
Schweinfurter Goldschmied im Jahre 1519 verfertigte. 
Wir finden weder eine durch Süulenstellungen interes- 
sante Doppelkapelle wie in der Burg zu Eger, oder zu 
Nürnberg (1040), weder einen von Gold, Edelsteinen 
und in Farbenpracht strahlenden Graalsbau wie Karl IV. 
in der Burg Kailat^ b^ Ptag aaubem Uess, ancii nidit so 
rcKbhe Sknlptnreil auf der Burgkap eile derTransnilB 

' ob Landshut, nicht einmal so räthselhafte Figuren wie 
an dem archivoltenreichen Fortale der verwandten. Ok- 



togoidca|»eIle im nahen OberwÜtighausen. Wichtige Ist 
Standotf und das halb In der Erde steekende Dopp^lokto- 

gon in Grünsfeldhausen. Auch die Buv^kapclle zu Förch- ; 
heim wird durch die Wandmalereien aus dem dreizehnten '■. 
Jahrhundert, Darstelhmgen dos jüngsten üerichtes, der : 
Anbetung der .Magier, der Verkündigung . und einiger ! 
Fkopheten knnstgeschicfatUch bedeutender als unsereBurg- i 
kapelle. Das Gentralkirehlem, welches Elgü' in Faid 
baute, ist bekannt. Fiorillo setzt di(^ nobcn Stift Mur- 
hardt stehende Walderichkapelle in die karolingische 
Zeit, in die Gründungsperiode des Kh)sters; sie ist aber 
von 1180. Die früher au St. Burkard gehörige im Okto- 
gon eonstruirte, mh einem Arkadenfries gesderte Mag- 
nuskapeUe m Wirzbnrg ist zerstört Die Rotunda hinter 
dem Dom wurde im llessenkrieg abgebrochen Unsere 
Burgkapelle hat mit den bekannten Rundkirchen zu Nym- 
wegen, Ottmarsheim, St. Michael in Fuld, Essen, Mett- 
lach^ mit St. Rupert inäalsburg und St Wipert in Quedlin- 
burg nur tiieüweise die Form, nicht das Alter gemein. 

Die Prämonstratenserkircbe in OberzeU. 

Der Ordensstifter Norbertus hatte im Jahre 1128 
zu Wirzburg gepredigt. Sein Wort scheint gezündet 
zu haben, denn bald steuerten die Reichsten der Stadt 
SQ ansehnlich an Geld und Gütern susammen, dass der 
Klosterbau von Zell rasdi gedieh. , Domherr Heinrich 
und sein Bruder .Johannes gaben ilire ganze Habe; Jo- 
hannes ist der erste Abt geworden. Die Dotatiousurkunde 
von Zell erwähnt zwar nur des Männerklosters , doch 
sind wir durch anderweitige Nachrichten xur Annahme 
geiwungen, dass sich neben demselben auch ein Frauen- 
kldsterlein erhob und dem Main entlang sich hlndehnte. 
Bischof Embrieho hat die »Stiftung im Jahr 1130, Inno- 
zenz IL drei Jahre darauf sie betätigt. Das päpstliche 
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Qocret erwIUmt bereits der Baailika des helligen Mi« 
chael Vom Baue des Jalires 112»— lldD stellt noelr 
das doppelbogige Portal dee Kloaterhofes itad die aUrtt^ 

liehe Säulenbasilika bis zum Triumpfbogen. 

Bei der geringen Anzahl weltlicher romanischer 
Bauten gewinnt das von drei Säulen getragene Einfahrts.- 
thor in die Abtei tun so h^ieres Interesse« Ein grösseres 
Thor dient denen au Wagen, das kleinere wird von dea 
Fusegängern ben&tat. Hamen spielen in den Wuifebi 
der Capitale; die Archivolten werden dureb HohlkeUen^ 
Plättchen und Wulste gegliedert, der Wulst endigt in 
ein Schlangenköpfehen. Das über den ganzen Portalbau 
hinlaufende Fries formirt sich ans vierzehn Rundbogen 
mit eonstmctiven Consolehen« Anmnth ist dem Werke 
nieht abansprechen. Am gimchfalle gedoppeUen rona* 
nisehen Eingang zum alten Reuerervogteihof in der Dom- 
pfaffengasse der Stadt sind die beiden abschliessenden Bo- 
gen von gleicher Höhe; obwohl sie aus oktogonen Säu- 
len mit Würfeln und starken Deckplatten auslaufen, und 
an den beschädigten Basamenten Ecldoiaggen angebracht 
waren, fallen sie -dennoch auffallend spitaansammen: es 
ist das früheste frolich mehr auf&Uige Auftreten des 
Spitzbogens in W'irzburg, wenn wir von den Würfel- 
wangenriet'chen in der östlichen Krypta von Neumünster 
(elltes Jahrhundert) absehen wollen. So hat Chartres 
schon 1028 den Spitabogen, Bamberg und Trier gleleh- 
falls im elften Jahrhundert^. Wie auKomburg imr alten 
Sprengelgebiete ein eigenthümlidies romanisohes Ein- 
gangsthor die damalige weltliche Architektur zeigt, so 
sind auch in dem von 1118 — 1123 gebauten Aura-Trim- 
berg hübsche romanische Beste aus den Zerstörungen 
des Bauernkrieges erhalten, geblieben* Nodi sieht dort 



1) Uta ermann EP. WB. 886. 394. Cod. prob. 81. Aiehiv. X. 
1. 99 ir. 

*) Hope Usi de raicbiteot 889. 



ein Bufidbogeiipprtal von Doppelfenstern innsteUtf eine 
gme Halle vom dten Kreuzgang mit spärlicher Wand- 
malerei ist erhalten. An der Südseite der in das reieende 

Saalcthal biickciulen KircliliofniautT sind die zwei mitt- 
leren Licktüffnuugeu durch vier ÖlUdciieu gegliedert^ ein 
Reichthimi) wie er nur an Gelnhausen wiederkehrt 

Treten wir in die Sftulenbaailika. Die Reataumtion. 
vom Jahr 1696 hat die Faeaade mit obligaten Voluten, 
Pyramiden, jonischen Säulen und den unschönen Figuren 
(i()ttfried''ö und Norbert'« überluden, die alten vierzehn 
rothen Granitsüuleu mit drei Finger hohem Stuck über- 
de^t und die Abseiten völlig modernisirt; der Gräuel 
der VerwUatung, der seit der Säkularisation über das 
Münster gekommen, hat eiaerseits vor drdssig Jahren 
die Ostung vom Triumpfbogen ab weggerissen, ander- 
seits durch gewaltj^anie Verbindung der einzelnen iSäulen 
mittelst Balken den ungefügen Ötuckaul'trag beseitigt, und 
unter der. korinthi sirenden Form der Capitäle die ur- 
sprünglichen mit kleinen Volntm geschmückten Würfel«- 
kerne blossgelegt. Vierzehn Säulen trag«i den modet* 
nisurten, jet^t sur Kohlenvorrathskammer benutaten Hoch- 
bau. Sie sind aus leuchtend rothem Granit gemeisselt, 
wie er zu Holzkirchen und Erlbrunn gebroehen wird. 
Um den Stuck festigen zu können, musste der Maurer 
mit dem Spitahammer die Politur und die alte Feinheit 
vertilgen t und durch schroffiabstehende Erhöhungen und 
Vertiefungen den Ansatz der Composition ermöglichen» An 
der über dem quadrateii Plinthus ohne Kckblatt anstei- 
genden attischen Basis lies» der Meister, der die Basi- 
lika 1128 zu bauen begann, insofi^rii eine Modification 
des Normaltypus eintreten, als der untere Wulst auffal-^ 
lend weit votateht. Bin stattlicher etwas zugespitzter 
WiDirfelaylind^r entwächst dem Cap&tSlhals, um die mit 
Riemchen und Carnies bewegte Platte zu tragen. Da 
der runde Schaft 10' hoch 2* breit ist, gestaltet sich das 
Vjgy l^ flitni e^ . d^ J^hp sam DusiGh^uß^x , dor Säide nvji^. 
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5:1; die Basis ist W hoch, die Plintlie ist wie die 

Deckplatte 3' lucit. Jede Säule steht von der andern 
9' ab; 20* breit ist das Mittelschiff. Sowohl der ausge- 
zeichnet fein und edel profilirte Triumpfbogen als die 
swei Hallen im Westen gehören dem ursprünglichen Baue 
an. Der Todtenstein des Eberhard mit der Blajuskel 
aus dem sw5Iften Jahrhmidert darf mit dem Baumeister 
der Kirche nicht in Verbindung gebracht werden. 

Obwohl das (leneralcapitel des Prämonstratenseror- 
dens schon im Jahr 1141 den Beschhiss gefasst hatte, 
alle Frauenklöster von denen der Männer zu trennen, 
Iconnte diess zu Zell wegen Mangel an Geld erst 1160 
ih^s Werk gesetst werden; es entsand üntenselL A^ele 
edle Frauen nahmen den Weihel in Unterzell ; das Frauen- 
klostcr gedieh bald zu ansehnlichem Reichthum, ist nie 
in Geldverlegenheit gekommen, hat aber oft denViitein 
aus solcher geholfen. Nur der Südthurm hat die Stürme 
des Banemkri^es und die Restauratioit durch Julius- 
gothik Überstandea. Vier Arkadenreihen begegnen dem 
Verticalismus seiner Wände; das aus.^ber Eck gestell- 
ten Steinen bestehende Zahnschnittfries zeichnet die letzte 
Reihe aus. Das ursprüngliche Zeltdach ist weggebrochen, 
da ja der ganze stattliche Kirchenbau zu Stallung, Sta- 
del und Wohnung verwandelt ist^ und im Mausoleum der* 
Schenken von Bossberg, über den Gräbern gottgeweih- 
ter Jungflrauen aus erlauchten Häusern ordinäre Wieder- 
käuer sich der Fütterung erfreuen. Auch der weite und 
hochgesprengte Kreuzgang ist durch Ställe, Rumprl]<am- 
mern, Heumagazine und allerlei Löcher auf die unheim- 
lichste Weise parcellirt 

I Die Schottenkirche sa St Jakob. 

Die Schüttenkirche in Erfurt würde trotz der ma- 
nichfaltigen Umgestaltungen am besten mit der Jakobs- 
kirche in Würzburg in Parallele gebracht werden. Da 
der Verfasser sie nicht gesehen hat, die Schottenkirche 
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in Wien verbaut ist, Gross St. Martin iii Köln eigent- 
lich nieht in diese ^Katego^e gehört, und "von den tojtal 
veründertiBn Schottenkirchen in Nfimberg nnd Eichstädt 

Umgang gonommen werden muss, so soll St. Jakob nur 
mit dem gleichbenannten Centraimünster aller Schotten- 
kirchen Deutschlands, in Regensburg, das Abt Gregor 
an die Stelle des Werkes yoa 1090 — IUI setzte, ver- 
glichen sein. Beide Kirchen sind dreischiffig. St Jakob, 
m Eegensburg (1150—1184) wird durch die ^rasgeeeich- 
neten Höheuverhältnisse und den Keichthum ikoni8cher 
Capitäle unter den romanischen Kkcluii Deutschlands 
in die vorderste Reilie gestellt; dieselben hohen Dimen- 
sionen fallen auch beim ersten Bück zu St. Jakob ,. in 

' Wirnbarg auf. Noch mehr: wenn auch die leise wellen- 
fSrmige Bewegung den Blick angenehm in der Longitu- 
dinalrichtung lurtleitet und eine energische deutliche 
Wirkung hervorlockt; wir finden die Ilochwände auf 
Kosten der Scliönheit zu sehr in die IliUie gedehnt« Zu 
Regionsburg baute Abt Gregor eine S^ulenbasilika, von 
dere^ winimelnden Beichihum . an Blatter» und üldercapit 
iSlen die Kunstgeschichte längst Notiz genommen hat ; 
weniger yind ihr die seltsam reichen Kämpfer mit den 
gewürfelten llalbsiiulen und den einzelnen Thier- und 
Menschenküpfen der Pfeilerbasilika in Wirzburg bekannt. 
Wie in der Mutterkirche deni ersten Triumpfbogen ein . 

. aweiter vox der Konche coitespondirt und in den Baum 
swisdien beiden einige Diagonalgurten gesprengt sind, 
80 hat auch der nur um weniges kleinere Embrichobau 
zwei Bogen erhalten, deren vorderer durch ein im vier- 
zehnten Jahrhundert eingesetztes Kreusgewölbe stark 
geschädiget wurde f. dies^be Zeit hob die primitive.Klee- 
blattform d^ drei Apsiden aiif,. indem, die- ndrdüche vom 
Neubau- des Thorroes gänalich umsehloBsen, die Haupt- 
apside nach Oben erhöht, mit hohen Fenstern versehen 
und an den Ecken mit Streben besetzt wurde. Eine Ver- 
längerung des Chores kann nie stattgefunden haben. . 
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Thftvme msrldren bei beiden Kirchen die Osiün^, 
w&farend in Wirzbnrg der Transcptbau mangelt. Be- 
tracliten wir an unserm 8t. Jakob die Details. 

Am Aussenbauc hat die Renaissance nicht nur die 
sieben Fenster der Abseiten erweitert, und sie mit ab- 
gesclunackter Linienspielerei umzogen, sondern aucli die 
Fassade wie die Portale nach dem bekannten Geschmacke 
neu constmirt. Kein ursprünglicbes Kranzgosims, keine 
Arkadenreihen, keine Lissenen; auch die Quadern sind 
mit Tünche überdeckt, und es kann nicht ersehen werden, 
ob hier dieselben Majuskeln als Steinmetzzeichen w ieder- 
kehren, wie an St. Jakob in Regensburg. Nur die neun 
Fenster der Hocfawand beiderseits schrfigen sich in deir 
ursprünglichen Form. Angenehm leuchtet der rothe 
Sandstein ihrer Laibungen. Der Südthurm steigt in der 
alten Gestalt zu drei quadraten Stockwerken an. Die 
nnvcrhältnissmässige Länge der Wetterschräge an seinen 
beiden Eekstreben beleidigt das Auge; über den von 
Ihnen getragenen Thttrmchen laufen vier Arkadenbögen 
mit Constnictiveonsölchen hin ; der Zahnsehnitt, d^n man 
seltsam mit dem abschreckenden Namen Drcischlitzfries 
beeiirte, krönt mit reichem Simswerk diess erste Quadrat. 
Das zweite, ungewöhnlich hoch, wird von einem in Deutsch- 
land immerhin selten vorkommenden Tropfenfries ge- 
schlossen. Die KlangöAmngen unter dem Helme werden 
durch Säulchen gedoppelt. Am NordthunA finden sich 
nur wenige gothische Consti uctioiien. Ueber der nach 
Aussen tretenden Südapside ist in gehukter gewaltsamer 
Stellung ein Männiein angebracht, welches das Auge 
2um Himmel wendet, Und die Hände auf die Kniee stemmt. 
Im Innern tragen 16 freistehende und je 2 in Oist 
und West den WSndeti eingebundene Ffleiler £e Hocli- 
wände. Die Fussplatte ist durch die Ueberhöhung des 
Bodens unsichtbar geworden. Die quadraten Schafte 
sind 11' hoch, 4' breit} an den 2' breiten Kämpfern 
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wocbadik ober imd unter dem Wnkt die SelnSgeii, Biem- 
chen und Pl&ttchen. Ueber den 11' breiten Arkaden 

unterbricht ein Wandgesims die Monotonie der Fläche. 
Da die Mittelhalle 21' breit, 50' höh ist, müssen sich 
schlanke Verhältnisse entwickeln. Die Pfeiler der West- 
wand haben HalbplSeiler eingebund^, denen Arkaden- 
bogen au88pringe% um sieb auf der in die liÜtte ge> 
eehsten Sftule au stützen, deren Würfelcapitllle kleine 
Voluten und eine reiche Deckplatte zieren. An den vier 
Ostungspfeilern der Südhalle construirte der Baumeister 
ebenfalls Nebenpilaster. Indem die Linien der Deckplatt- 
gjÜedegnng sieh dadurch mehrfach brechen, in das Becht- 
ed^ dap entstellen muss, ein stimmiger Sftulenschalt mit 
Würfel sieh einfügt, über diesen der gleiche Kftmpfer sich 
fortsetzt, unter demselben Menschen- oder Thier- (Ochsen-) 
Köpfe zum Vorschein kommen, gewinnt der Anblick der 
vier Gewölbetriger etwas überraschend reiches, wenn 
auch die Elegana durch so nothwencBg resuHirende Breite 
und Massigkeit bedeutend verliert 6«m Anblick dieser 
Pfeäerbildung bedauert man um so mehr die Verbali- 
hornung der Süd- und Nordportale. Wenn sich an dem- 
selben auch keine Zickzackornamente wie an St. Jakob 
in Regensburg, im Kreuzgeng und am Westportal der 
KannelHenkirche in Bamberg üanden, so werden jeden- 
falb die Archividten in ihren FrofiHrungen mit den ei> 
genthündiehsten CombinaMonen aufgetreten sein. Das 
angedeutete System der Pfeilerverstärkung wurde am 
consequentesten in der gewölbten Südapside angewendet; 
es war hier mu so nothwendiger, weil die Pfeiler die 
wuchtenden Massen 'der Thunnstockwerke aufzunehmen 
hatten. In der Kordap^^ suchte awar der Thurmbau 
diesee System möglichst su verdrängen; auch haben die 
Seiteuräume und Oratorien die Pfeiler verstellt; aber 
genaue Untersuchung mag die alten Formen leicht ent- 
decken und den immer angenehmen Wechsel der Kämpfer- 
^en baebaekton. X)ie i^itabegigen Sippen des Chera 
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springen ans Bundpilaatem «ng, an deren Consolen laub- 
nmechlangene Larven grinEen* 

Die Scliottenkirehe in Wireburg ist eine der * statt* 

lichsten und eigenthümlichsteii Pfeilerbasiliken des Fran- 
kenlandes. Jetzt wird nur ein Theil der drei Hallen zu 
gottesdienstlichen Zwecken verwendet. Die alte Ostung 
ist zum Musikcbor umgebaut. Die ^^chönen Hallen nach 
Westen dienen als Militärdepot. Ueb.er den Gräbers der 
schottischen Aebte und Mönche, der Herren won Red- 
witz, der Edlen und Treuen Ton^Bubenbeim, Wernau und 
andrer fränkischer Oeschlechtor , die ihrer Zeit hier 
gerne eine ürabstätte suchten, stehen jet^t Bagage- und 
Munitionswägen wie verschiedenartigstes] Kriegsgeräthe. 

Die rothen Quadern der Pfeiler und JEIochwände 
glansten einst im bnnten Schmucke der Farben. Zwar 
scheinen von- romanischen Bandstreifen und Heiligenge- 
stalten kaum Reste erhalten zu sein, aber die Malereien 
vom Jahre 1504 treten an einigen Pfeilern noch leuch- 
tend zu Tage. Wir sehen von zwei polychromen Band- 
Streifen begrenst, sehwarx auf gelb reichbewegte Bluman- 
ornamentation. Darübersteht: i508 Martin «Mtjkic e^dedu 
— (^echumenus). Und die Heldengestalt des panaoi^selien 
Kriegsmannes tritt uns entgegen. Die purpurne Umrah- 
mung, der rothe Avallende Älantel steht gut zum grauen 
Lendner und zum grünen Beinkleid. Ein Barett sitzt auf 
dem Haupte. Jndem der himmlische Bettler dem Krieger 
au Füssen fallt, und Martin, nsit dem Schwerte das Mantel- 
.stück abhaut, gewinnt die Gruppe drastisches 'Leben; 
sie muthet uns an und wir bedauern sehr, dass so viele 
von den übrigen Figuren des Tünchquastes noch nicht 
endledigt sind. Von der Gestalt des heiligen Kilian ist 
das Pedum^ die Planeta, die Albe Und die Jnsdnrift afei 
sehen, doch der Ausdruck im Gesichte, niebt an erkenaee« 
Dass noch manche b^chöfiiohe Gestalt diel^eiler alerte, 
ist am Pedum leicht zu sehen. Dem knitterigen Falten- 
wurf, den Meister Dill in dieser Zeit tonaugebend 
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liebte, ist sdn Zeitgenosse, der Maler dieser Pfeiler^ 
mildernd entgegengetreten. Er hat neben den belieb- 
teste Farben des Mittelalters, Roth, Blan, Gold, be- 
sonders mit dem GrQn ku dSmpfen nnd m disponiren 

verstanden. Auch die Aureliuskirche von Hirschau wurde 
noch 1 524- 1 556 mit den b ekannten 1 7 7 Da rstel lungen bemalt* 

Die merkwürdige steinerne Statue des Münsterpatrons, 
welche die Gartenmauer im Westen sierte, ist in die 
Sammlungen des historischen Vereins, das alte hübsche 
Salvatorl»ld in einer Ecke der Durchfahrt ist in das 
Nationalnuiseiim nach München gekommen. Die höchst 
eigeuthiimlichen Zellen aus dem sechszehnten Jahrhundert 
zeigen uns die Technik des opus scoticmn, des einfachen 
Holsbaues. Die Tradition Yon der Zelle Triihem's ,nooh 
zu Anfang des Jahrhunderts lebendig, ist bereits er- 
loschen. Wenige wissen noch vom ^Donnerkeile den er 
in die Kirc ho hängen Hess. 

Wie kamen die Schotten auf Gerbirg? (Geierberg) 
Wer hat die Pfeilerbasilika gebaut? Bischof Embricho 
war eines Tages auf der Reise snr Metropole Maaia be- 
griffen; ein stattliches Gefolge begleitete den PrlUaten. 
Da trat ihm em schottischer Mönch, Christian, entgegen. 
Gar arm war seine Ausrüstung. Seine Rechte führte den 
Pilgerstab, eine lederne Wasserflasche hing ihm zur Seite, 
daneben konnte man die Reisetasche erblicken. Auch 
eineKapse mit lieliquien führte er beisiclu Der Schotte 
warf sieh dem l^diof au Füssen und lag ihm- instindig 
mit der ^tte an, ihm und seinen GefBhrten gastiiche 
Herberge in seiner Kathedralstadt zu gönnen. Gebhardus 
Longus, der edle 13urkard, Reginhard und manche der 
Begleiter unterstützten die Bitte des Pilgers. Embricho 
sagte an, und niümi den MImeh naclifWiraburg. Klerua^ 
und Volk*yereinigtea sich, botm den Schotten die H^ie 
Gerbii^ und die Wiesenstreeken den MBoxt entlang^ an. 
Anathem und Maranatha sollte jeden treffen, der je die 

Schenkung verletzte. Im Jahre 1134 begann der Kloster- 

6 
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bau; eine Kapelle wurde am 8. Juli 1139 consecrirt, 
die. geschilderte Basilika 1146 vollendet'). Makarius, der 
aus St Jakob in Begensburg gekommen war, und die 
Verehrung der Wirzburger in vollem Masse gewonnen 
hatte, leitete als erster Abt die Brüder wie den Bau« 
Wattenbach erklärt die von Embriclio ausgestellte Ur- 
kunde für interpolirt; es ist una nicht möglich, hierin 
^mit dem Forscher gleichen Sinnes su sein. Der Bischof 
stattete das Stift ansehnlich aus. verschafifte den Mönchen 
eine Domstiffcsprabende ui^d verordnete, dassnachsemem 
Tode sein Leichnam in der Kirche von St. Jakob aus- 
gestellt und von da aus /u Grabe getragen werden sollte ; 
diese Bitte hat sich .^o lauge erhalten, als die Bischöfe 
auf dem Berge residirten. Makarius, schon in Jrland 
durch seine Gelehrsamkeit bcprUhmt, Idtete das Kloster 
von 1139—1153, und besuchte die Gräber der heiligen 
Apostel in Rom. Christian und Engen folgten ihm nach- 
einander in der abteilichen Würde. Sie begruben ihren 
Meister, mit dem sie so viel gewandert waren, in der er- 
wähnten Kapelle, und gaben der Tumba die Aufschrift; 
Hie jacet Macarius prmus ablm hupu eeciesiae per quem 
Pens vimm in aquam commrtiL Obwohl Abt Johannes IL 
(1253—1274) vor dieser die Gebeine des wunderthädgen 
Mannes bergenden Tumba betend seine Gesundheit wieder 
erlangte, entschwand bald das Andenken an ihn, bis man 
1614 die Reliquien wieder fand, sie am 31. Mai 1615 
feierlich in den Chor tranaferirte,. 1731 au sei|ier Ehre 
eine Sodalität gründete, und. in- diesem . Ji^hondert die 
Hiille in die Marienkapelle brachte. Unter Abt Christian, 
dessen Uundsiegel mit Majuskellegende noch da und dort 
zu sehen ist, erhielt 8t. Jakob 116G Dienste in Weigols- 
hausen, llö7 Güter in Theiiheim, 1172 Weinberge in 
iTrickenhausen,. 1176 Weinberge in Gossmannsdorf und 
von einem Bürger aus Wimburg, Adelhard, swei Eapel- 

Usscrinann MV. WI? 280 1 i itliemius Cliroiücon monasterii 
1. JMObl iqp. Ladewig WB. UUd-iü04. 



Digitized by 



88 



len. m 3t. Michael und U. L. Frau mit einem steinernen 
Hause am Main*). Abt Eugemns starb 1197. Im Jahre 
1288 gestattet Bischof Herrmann, dass sich tmter Abt 

Herrmann zwei Frauen als Recliisen beim Kloster nieder- 
liesen ; 1247 erhielt die Kirche Al)lässe. St. Jakob war 
ein Glied der deutschen Schottencongregation, die in 
St. Jakob in Begensburg ihren Mittelpunkt hatte, und 
alle drei Jahre dort ihre Versammlungen hielt. 

Der Wohlthütigkeitssinn Wirzburgs gegen diese 
Mönche floss aus dem Gefühle der Dankbarkeit, indem 
ja die Cultur des Sprengeis durch Jren und Briten, 
Kilian, Kolonat, Totnan, Burkard, Bonifacius, Lioba, 
Thekla und Andere begründet worden war. IHe Belsen 
der irisch'-britischen Männer auf den Continent, um dort 
zu lehren und zu predigen, dauerte bis in's zwölfte Jahr- 
hmidertp). Es ist. wohl zu einseitig, den Grund dieser 
Pilgerfahrten in jenem den Kelten eigenthümlichen, 
heute noch am unglücklichen Paddy erkennbarem Wan-' 
derungstriebe zu suchen: Mag auch das aus der Bio- 
graphie de »heiligen Gallus bekannte Wort: natio Scotorvm, 
qaibm consuetudo pcreiirinundi paene innaliuamconversaest^) 
viel Wahres enthalten ; mag dann und wann Aufruhr im 
Lande, Missgunst der Fürsten Viele zur Ausw^anderung 
verlockt haben : eben so oh war es der Geist der Liebe, 
frommer Bekehrungseifer, welcher diese Männer antrieb, 
ihr Vaterland zu verlassen. Sie bildeten lange Zeit hin- 
durch ein sogenbringendes Ferment fiir den Klerus in 
Frankcnlaiid, Alamanicn, Bajuwarien; in der Südspitzc 
Jtaliens bauten sie Zellen und in Jsland hat man ihre 
Pilgerstäbe gefunden. Bald gaben sie der Welt als ein-; 
gemauerte Jncliisen ein erschütterndes Beispiel uner- 
hörter Lebensstrenge, bald wanderten sie predigend von 

«) LtDf Beseite HL 28S. 387. 295. 

t) EdkliArt FxaneU orlent. I. 979. Strach»n Germftiiia cbiistiaiia.. 
etc. Mspt. in bibl. unlven. . . ' 
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Ort zu Ort; sie liessen bioIl in kleinen Hoapicieii nieder, 
gründeten aber aaeh bedeutende Abteien. Da sie aidi 
wenig mitfaistorisoken AufMcbnnng«! befassteu, flieasen 

uns die Nachrichten über ihre für die Culturgeschichte 
so bedeutsame Wirksamkeit sehr spärlich zu. Ueber 
die meisten ihrer Klöster wissen wir so viel wie uichta* 
Der Schotte David, Dorascholaster zu Wirzburg, ging 
als Historiograpli und Kaplan Heinrieh-s V,, Ul^ Aacli 
Jtaüen, beschrieb den Bomer/ug, doch ist die Schrift 
verloren gegangen Die Ober Gh*08S St. Martin in Köln« 
aufgeschriebene Chronik liat nicht viel zu bedeuten. 
Das Besste» was existirt, ist die Chronik von St. Jakob 
in Regensburg, welclie Marianus, ein Zeitgenosse des 
gILeiehbenannten, an St. Martin in Maina eingemauerten 
Chronisten^ verfasste, und welche als vita St Marim^ Sciki 
bekannt, uns mit der Gründung dieses Mutterklosters, sei- 
nem allmähligen Heranwachsen und derWiegcngcschichte 
der Colonien in Eichstädt, Nürnberg, Erfurt, Wirzburg, 
Wien und Memmingen bekannt macht Im zweiten Februar- 
band der BoUandistcpi kann darüber yrcoteres nacbgeleseK. 
werden. Brauchbare Urkunden bringt Paridus. 

Schon Pipin und Plektrud haben «u St. Martin in 
Köln ein Hospiz lör Schotten errichtet; 78(3 kommt ein 
Schottenkloster in Amarbaric vor. Karl der Kahle er- 
wähnt 845 in einem Capitulare der hospitalia Scotoiim, 
we^be Jren in Fra,nkreieh für ihre Li^daleute gegründet 
hinten. Die Abtei des bergen ßyjuphonan von Meta, 
wo Fingan Abt gewessen, wurde durch Kaiser Otto HI. 
bestätigt, unter der Bedingung, dass sie bloss aus iri- 
schen Mönchen bestehen dürfe, so lange Bolchc gefunden, 
werden könnten. Abt Fingan setzte auch in die berühmt^. 
Ab^i St. Yannes zu Verdü|i irische Monfihe. In. dßr 
Didaese Toul lebten zur Zeit Gerhards Jrenimd Griechen in 
einem Kloster beisanunen und hielten das Officium gcmein- 
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adiafifidi in grieoliieGher Bpraehe. In Oeetetr^di war 
der im Jahre 1012 erschlagene Kolomann hoch verehit. 

Seit Marianus in Regensbiir^ durcli die Aebtissin Willa 
von Obermilnster in St. Peter gastliche Aufnahme ge- 
funden und die Wohlthätigkeit der Börger imd des bayer- 
ischen Adeb das grössere Jakobsmfinster gelnnit hatte, 
war fnr die Mdnehe der von Kaisem und Fftpsten, 
Bischöfen und Adeligen mit Privilegien wd Gütern veil^ 
ausgestattete Mittelpunkt gewonnen. 

Die Schottenklöster sind nicht ohne Einflu^s auf 
die vaterländische Kunstgeschichte gewesen. Wo die 
Mönche auftraten, forderten sie die Musik und die ma- 
äiematfsflhen Wissenschaften, unterhielten Scholen, schrie- 
ben aierlich ^e Bücher, malten Mmiaiuren hinehi, und 
fertigten zu heiligem Dienste die schon in der vita Bern- 
wardi genannten rasa scoüca in Gold und dem edelsten 
Schnitz werk. Aus St. Egid in Kürnberg zog in der zwei- 
ten Hälfte des zwölften Jahrhunderts Mönch Wilhelm 
nach Jtalien , Inak sich längere Zeit in Pisa auf, hat 
sehr wahrscheinlich die Relief bilder aus der Schöpfungs- 
geschichte zu Modena gemacht und den Nicola Pisano 
gebildet '). 

Das dankbare Frankenland hat auch 1183 zu Eich- 
städt ein Schottenkloster gegründet. In Nürnberg fun- 
dhrte Konrad ÜL 1140 die genannte Abt« am Egid. Die 
Euchariuskapelle unter dem modernen Egidsbau nrit 
ihren Perlschnüren, Ekknaggen und Lotosblattern an 
den Säuleu ist nebst den Fünfecksthumi auf der Kaiscr- 
burg, mit dem hohen Heidenthurm, seinen alten Bildern 
nnd Rundfenstern und der Doppelkapelle zu den ältesten 
Bauwerken der Wirzburg gegenüber Terhältnissmässig 
jungen Stadt zu betrachten. 



1) Htideloff BanItfitteMMittahUHiO. Kagltr Kuu^Bcblehto 
4SS. 499. Kiansor KinhtDbftn (1860) L 468« 
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Die Schottenmönehe kamen meistens ans Erin, der 
heiligenreichen Smaragdinsel^). Das jetzige Sdiottlaad 
gehörte grosscntheils zum northumbrisch-angeUftchsischcn 
Gebiete. Die eigentlichen Schotten in Argyle und in den 
benachbarten Gegenden bildeten eine aUzukleine Be- 
vöHcemi^ und waren zu arm an Bildungsanstalten, als 
tlass 80 viele Glaabensboten oder gelehrte Mönche von 
ihnen hätten ausgehen kännen. Der falsche SfHraehge- 
brauch ist durch die Coniineniden -entstanden. 

Die Wirzbiirgcr nannten den weiten Platz um das 
Kloster den Sehüttcnanger ; auf deni8clberi wurden gerne 
ZAveikänipfc ausgefochten. Auf der weiter sich hindeh- 
nenden Schottenau stand das Sondersiechenhaus (1384) 
und die Nikolauskapelle, welche seit dem Schwedenkrieg 
yerfaUen ist. Selbst eine PaHhie auf der Festung nahm 
von den Schotten ihren Namen; das Wappen des Bischofs 
Konrad von Thüngen unter dem Dache der Kapelle 
schaut gegen die iSchottenflanke. 

St. Jakob ist in Verfall gerathen. Recht bedeutend 
war es nie. Die neuankommenden Mönche lernten die 
Landessprache nicht mehr, waren weder auf dw Ransel 
noch im Beichtstuhl zu gebrauchen, und gaben durch 
ihren Wandel vielfaclien Anstoss. Was zu Wien und Nürn- 
berg geschehen, wiederholte sich in Wirzburg besonders 
seit 1460, und 1497 musste das Stift an. Mönche aus St. 
Stephan übergeben werden. Erst Kschof Julius hat die 
Schotten wieder sur&ckgefQhrt. 



Unter Bischof £mbricho war man auch sonst .in 
Wirssburg thatig. Baumeister Enzelin spannte 1133 eine 
Brücke von Stein Über den Fluss — praeclari aperis 

pontem — und gewann sich durch sein Werk die Liebe 
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und das Vertrauen der Blirgcr. Mönch Sighard von Fiild 
hatte hundert Jahre früher eine Steinbrücke über die 
Fuld gebaut Wir dürfen keineswegs bei diesem W irz- 
bnrger Brückenbau an die Existenz der bekannten 
Br iiekenbr&der im Sprengel denken. Ihr Stifter Benaset soll 
erst 1176 m Avignon die Bbonebrücke gescblagan haben. 
Enzelin ist ein Laienbaumeister, mit dem Friesen Pleber 
der älteste, der mit Namen urkundlich in Deutschland 
bisher bekannt ist. Schon erwachte in den Städten jene 
gewerbliche Thätigkeit und Tüchtigkeit, die bald zu der 
Büdung von Zünften, Jnnungen und KünsÜerbrüder- 
Schäften Anlaas gab, und -so grossartig nachmals sich 
ausbildete. In Magdeburg erwarben sich bereits unter 
Kaiser Heinrich V. die Zünfte der Steinmetzen und 
Goldschmiede das Bürgerrecht. Scharold "v^erlegt das 
Entstehen der Zünfte in Wirzburg in's zwölfte Jahr- 
Imndert^). Sie bildeten eine durch Eid verbundene Ge- 
nossenschaft und durften die Zunftgeheimnisse nicht 
verrathen. Die Baubrfiderschaften hatte dieselben Gesetze 
wie die übrigen Bruderschaften, ihre Zeichensprache, 
ihren llandschenk und ihre Patrone, die vier gekrönten 
Märtyrer. Im Jahre 1157 wird den Mönchen verboten, 
für Laien zu arbeiten^). 

Der Wolkenbruch von 1342 hat Enzelin's Werk zerstört. 

Der Meister baute auch auf eigene Kosten der 
heiligen Gertrudis ein Kirchlein in Pleichach. Noch 
wird dort ein Kleidungsstück der Heiligen treu be- 
wahrt. Seit dem Tode des Bischofs Brun war am 
Dom wieder viel geschädigt worden. Embricho^ beklagt 
sich in einer Urkunde, dass er das Dach seiner Ka&e- 
dirale ruinös und dem Einsturz drohend gefunden habe, 
er bittet den Klerus und mahnet das Volk, den alten 



*) Helyot bist, des ordres. V. 13 J. 
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W ohllhiUagMtMSnn «wr Bestmiraäon de& Mfinstors wirtoi 
EU Uflsm. Sern Wort Bcheiiit nidit verhallt sa aelii. 

Bald schaut er sich um emen Meister um, dem die Re- 
stauration anzuvertrauen sei. Die Stimme des Volkes be- 
Koiclmet ihm £nzelin als den würdigsten. la* übergab 
iluii das „magisterium" des Baues. Baumeister und Bild- 
hauer sngleioli hat^e£iusel|ii bald imDaehstiihl die Stahl- 
schwellen und Leersparren, die Spannriegel und Biegen 
in einander gefestet, dem Innenbau seine Zierde gegeben, 
den Reichthum der Aussenglieder erhöht, und dem an- 
stossenden Conventsgebäude eine passendere Einrichtung 
verschafft. Lassen wir die erhaltene XIrkunde spreebsns 

J« M. S. e. J. T. Ego Kmbricho sqq. ... 
Cum mi^orlt eeclesiae nostrae tectaic proffter snoosam vetustatem 

jam penitus dilapsnni esset et jam casum ruinam<|ne rainitarctur, 
sollicite cogitavimus, qiiomodo et hoc malnm drclinare et totiini 
monasterium in melius reformare possemus, et quia bonis spmper 
studüs Deus praesto est, acclamantibus oinnibus civibus iioätris 
assiguatus est nobis \ir boims, qui et praclari operis pontcm 
nobis fecit Enzelintis hiions, cui uns in rcparanda et umantla 
ecciesia nostra curain et magisteritim dedinins, pulchro sntis et 
felici ordini, ut <^ui pontem viam ad monasterium fecerat, ipse 
quoque per instanntWB mtaasterlon ad regale conscenderci: 
luw cbI «4 Cfdeste palatium ete. . . . Ut autam pmdictus tk 
boDiia EnMlinns libentina hi^tia operia ruram gemet, capellam» 
qnam ipaa in rabnrbto noatro Blaicliacha conatroxarat, liberam 
noaln anctwltale Aeiau» «t a paioehia, ad qnam pvrtiiiabat) fta 
eottafUo palram abfolvimiia, «t popvliii, qnl cirea aaodim acele- 
aiaoi babitat, pfcyiiom Inibi aacevdoUm at tarn bapttamom quam 
aepiiltnram In peipetoum babaat «tc<). 

Embricho scheint mit dem Werke Tollkommen zu- 
frieden gewesen zu öcin. Er belobte Enzelin öftentlich, 
Übertrag ihm alles Bauwesen, erhob die Gerdrudskapelle 
zur Pfarrkirche für die Vorstadt Pleichaoh, und ehrte 
den Mann zeit seines Lebens. Doch entweder muss 
der Dom noch grossentheils von Holz gewesen sein, was 
trotz Hurter und Kreuser unmöglich anzunehmen ist, 
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oder es Mte das Weife den Meister nicht so, wie sein 

Bauherr. Oder schädigte der Brand von 1140?*) 

Um dis nämliche Zeit Hess Bischof Adalbero von 
Marne Aschaffenburg mit Mauern, Thürmen und Graben 
timgebeii, und erbaute ein Schloss mit Pallas, Zinnen 
UÄd Kemnaten, das 1770 in den letisien Resten eingelegt 
-wurde. Am 1. Nov. 1180 hatte Embricho die „Basilika*' 
des heiligen Galhis in Wirzbiirg ge\veiht, 113'2 ward 
Frauenthal von Gottfrid undKonrad von Hohenlohe gegrün- 
det; an Ebrach und Heilsbronn wird gebaut^), 1138 der 
Frankeoberg bei Amorbach, den Graf Rudhard geschenkt 
hatte, in St. Oodhardsberg umgetauft. Aus dieser Zeit 
datirt der Fundationsbrief von Vcssera, wo Oodebald 
von Henneberg und lAikardis seine Frau ein Stift für 
Regularkanonikcr geordnet haben. Kombnrg (erhält .seine 
geschniackvoU mit Emailstreifen gezierte goldene Altar- 
bekleidung — das Antipendium, welches sich an das be- 
rühmte Heinrichsantipendium in Basel und die 51 ver- 
goldeten Bronzeplztten mit Nielloschmuck in Klostemeu- 
bürg anreiht und kaum, wie Otte 3) meint, erst im drei- 
zehnten Jahrhundert entstanden ist. Im Jahre 113(5 wird 
Nussbauni die Burg zum Kloster umgebaut^). Dompropst 
Otto fundirt 1140 in Wirzburg dos öpital St. Dietrich, 
König Konrad confinnirt die^Grändung von Lochgarten 
1144, Hartmund, Kanoniker von Neumünster, schenkt 
1145 zur Ei'haltung des von ihm in der Mitte von Neu- 
münster gestifteten Altars zum heiligen Gregor die Ein- 
künfte seines Weinberges in Thüngersheini. Bernard 
predigt 1146 in Wirzburg das Kreux, lldO entsteht St. 
Afra. Embricho hatte drei Synoden 1128, lldO, 1137 
in Winsburg gelialten. Bischof Gebliard, Graf von Hen- 



i) Annales Herbip. MM. S8. XVI. 3. 

S) Vssermann EP. WB. 465. Ann. Halesbr. MM. XTI. 14. 

^ Otte XnntlaniUaiogiit 818. 

i) MichMl h«Tbif. «y. Bo«kin«r Ibitti ). 4». 
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neberg (1151— 1160), gründet Hall, dotirt fiUdbaiuen, 
Schönthal und Bronnback In die Zeit des Buohofe 
Heinricbll (1160—11^), eines Graf^ von Andechs und 

Bergen, fällt die Gründung der Frauenklöster Schefters- 
heim im Hohenlohischen, das 1172 vollendet wurde, und 
Hausen bei Kissingen. VeitszcU scheint 1170 entstanden 
Btt sein; Wechterswinkel wurde im Jahre 1179 conse- 
crirt; 1195 ist die neue Kirche in Ansbach geweiht 
worden. Die Cistersdenswkirche von Schönau, wo noch 
der Chor geradlinig schliest, und die Zelle von Veilsdorf 
gehören in diese Zeit (1189). Zu Schwarzach fertigte man 
ein prachtvolles Reliquiar für St. Felicitas und eine 
polygone liunstvolle Kapeile Zu diesen Stiftungen trugen 
nicht etwa allein die Seuchen von 11S5, 1143 und 1165 
bei: die Zeit war durch die Kreuszüge ausserordentlich 
baulustig geworden; es gab Künstler und Meister in 
Fülle im Sprengel von Wirzburg. 



§ & Der Dombau des Bischöfe GtottMed. 

lieber dem Werke des Meisters Enzelin schien der 
rechte Bausegen nicht zu walten. Noch in den achtziger 
Jahren desselben Jahrhunderts nrasste Bischof Gottfried 
(1184 — 1189), Reichskiinzler bei Friedrich Barbarossa, 
sehr energische^Reparaturen am Dom vornehmen lassen. 
Ausser der Nachricht von der am Osterfeste 1189 ge- 
schehenen Consecration sind aus gleichzeitigen Quellen 
uns keine Notizen über den Neubau zu Händen gekommen. 
Aber schon die Einweihung beweist, dass vor 1189 durch- 
greifend gearbeitet worden sein muss. Eine handschriftliche 
Chronik von Ebrach sagt, dass Gottfried „templum na vi- 
ter ex quadralis lapidibus splendide conslrmisse" das Chro- 



1} ütiannana SP. WB. 460. iqq. Ck>d, prob. 61. sqq. AnkW XY. 
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mkon OitBiense, das ^freilich nicht scliwer in^s Gewicht 
fallen kann, betont, dass dieses neue Münster eine ^cdesia 

lapidea'' gewesen sei; Johann Müller nennt den Bau einen 
Quadernbiiu llinimelstein und Si'liaiold, die Geschicht- 
.8chr«^ibcr dea Uouies, vei'.sichern, dasü unter Gottfried 
das Mauerwerk der Hochwände neu gefestigt, die Kas- 
settendecke niedergeworfen , ein . OewÖlbe über die 
MittelhaUc gesprengt, und so das ganze Oebäude wesent- 
lich verändert wurde. Wir vermögen nicht zu entschei- 
den, wie weit durch Knzelin und (TottfVied derl^au des 
heiligen Brun ist modificirt worden ; es muss immer fest- 
gehalten werden, dass unter den Mauern der jetzigen 
Ffeüerbasilika noch sehr bedeutende Reste eines frühe- 
ren Säulenbaues geborgen sind und nur da und dort wie 
in der öhllichen Krcii/,L,^an<^shalle heraustreten; es ist 
auch kaum ghiublich, dass Gottfried'« Werk einem völ- 
ligen Neubau zu identiiiztren sei: sein Meister ging eben 
in den Bahnen der Vorgänger. Wir sind aber dennoch 
geswnngen, von der .traditionellen Meinung, dass der 
ganze Dom Brunoban sei, völlig abzustehen, und das 
Pfeiler- und Arkadensystem der drei Hallen , das Tran- 
sept, die Lissenen, Friese und Pilaster im Hochwerk, im 
Chor, an den Nebenapsiden wie an der Südseite, also 
sämmUiehe nach Aussen tretende Zierglieder, die Chor- 
basamente ausgenommen, in die Bauzeit unmittelbar vor 
dem Jahre 1189 zu setzen. Die Ostthürme gehören in 
die Uebergangsperiode. Aus diesen Gründen kann erst 
hier dem Dom sein volles Kecht geschehen. 

Der Kiliansdom in Wirzburg erinnert in seinen 
Höhen- und Breitenverhältnissen an die rheinischen Dome 
zu Worms, Speyer und Mainz, ohne deren ^Schönheit und 
den Glanz ihrer Architektonik zu erreichen. Er ist 380^ 
läng, 105' breitS die Vierung mit den Kreuzbalken dehnt ' 
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sich 902^ in die Länge. Der Dom m Eichstädt ist 340* 

lang, 110* breit, der zu J^anibcrg 335' lang, 97* breit. 

Am Aiissenbau imponirt uns die Vierzahl der Thürme, 
welche im Westen das Portal, im Osten die Apsiden 
flankiren. Arm und reizlos steigen die quadraten West- 
thürme an, tragen je eine von swölf Thfirmchen gestütste 
Gallerie und schliessen mit angenehmerem Helme; ein 
kühneres Constructionsgcsctz macht sich bereits an den 
Ostthürmen geltend, ohne noch siegreich zum Durch- 
bruch zu kommen. Durch die vier Thürme wird die 
Würde der Basilika vor den übrigen Munstern der Stadt 
betont und die Bedeutung erhöht; auch kann der ge- 
schmadcvoUe Parallelismus nur günstige Wirkung her- 
vorbringen. Diese Vierzahl dt'r Thürme kehrt bekannt- 
lich an den Domen zu Baiiil)erg, Speyer, Mainz, Naum- 
burg, Magdeburg, Worms und Merseburg wieder. Zu 
Laach, Mainz nnd Speier sprengt sich wie in Gross St. 
Martin zu Köln ein Kiippelthnrm über die Vierung. Das 
Kreuz ist mit Entschiedenheit am Kiliansdom ausgespro- 
chen; es setzt sich dem Chore vor, und ist durch die Wieder- 
holung des Grundquadrats nach Süd und Nord gebildet. 
Die ausspringenden Plügol sind durch sich ergänzende 
Ecldissenen ans leuchtend rothem Sandstein belebt, und 
durch doppelte Arkaden, welche die drei Seiten umkrän- 
zen, in drei Stockwerke gegliedert. In die Flftche des 
abschliessenden Giebeldreieckes sind nördlich und süd- 
lich drei Nischen gebrochen , deren mittlere von einem 
spitzbogig schliessenden Bande begleitet wird. Die Nim- 
ben der früher hineingemalten Gestidten der Patrone des 
Bisthums sind noch deutlich zu erkennen. Das^ zweite 
Stockwerk des Transepts wird nördlich bereits durch 
die Kuppel des im lärmendsten Pauken- und Trompeten- 
styl aufgeführten Schönbornnuiusoleums verdeckt, süd- 
lich führen zwei Wandpilaster die Dreigliedcrung in die 
Breite durchs indem zugleich je sechs Arkaden mit con- 
structiyen Consölchen dem VerticaUsmufl derselben hori- . 
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zontal begegnen. Das südlicho Mittelfenster scheint der 
Juliusgothik anzugehören. Von einem unteren Stockwerk 
kann weni^ die Bede sein 9 weil das Mauspleum und 
die Sepultur die Bruchsteinwandungen verdecken. Den 

Ostwändeii wachsen die beiden, neben der gewaltig aus- 
ladenden Hauptkonche verschwindend klein erscheinen- 
Nebenapsiden aus. Sonst sind hier die Pilaster oder 
Halb8ä^lchen sehr durch die Erweiterung der Fenster ge- 
schadiget worden. Die östliche Wand der beiden Tran^ 
septflügel wird durch ein Portal durchbrochen, aber nur 
das auf der Südseite mit seinem leisen Klecblattbogen 
kann Interesse bieten. Die Halbkreise der Nebenapsiden 
suchte der Meister durch runde Halbsäulchen und Arka- 
den zu beleben. Der Chorbau setzt sich über das Tran- 
sept hipaus in der dominirendenHÖhe des Hauptsdiiffes 
fort. Au den Wänden bis zur gleich hohen halbkreis- 
förmigen Konche ist gleichfalls die Dreigliederung we- 
nigstens in der Longitudinalrichtung durchgeführt, indem 
das untere Stockwerk durch zwei Wandsäulchen^ das 
obere durch zwei Wandpiaster in drei Abtheilungen 
sieh scheidet» Fünf Arkaden schliessen sie ah. Alle. 
Fenster sind wie an der Apside modemlsirt. Diese wird 
in ihrer ganzen Höhe nur von sechs Halbsäulchen be- 
lebt, welche je fünf Rundbogen vereinen. Die Annahme 
Schnaase^s, dass die Halbsäulen aus älterer Zeit stam- 
men als die übrigen Zierglieder., muss zurückgewiesen 
werden. Ihre CapitSle wenigstens zeigen ganz genau 
dieselbe Formation wie an sftmmtlichen Pilastem des- 
ganzen Domes; eine Hand hat dazu die Zeichnung ge- 
liefert, überall dieselbe niodificirte Würfelform, diesel- 
ben leis angelegten Blumen und vortretenden Voluten. 
An. Unsen Basen kehrt aUerdings eine seltsame Dreithe»- 
lung durehf Wulste meder* 

Von, der. Omatkammer undBakristei, welche in der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts stylwidrig angebaut 
wiird^iV kapn hier, natürlich nicht Notiz genommen wer- 
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den ; trote des beabsichtigieii ParaUelimiiis verletEen sie 
sehr die Lateralsymmetrie. 

Lissenen und Rundbogenfries sind auch die einzigen 
Zierglieder der Hochwand; die formirten zehn Felder 
werden durch Fenster geöffnet, welche uns zeigen, dass 
ursprünglich eine Felderdecke für die Mitteihaiie beab- 
sichtigt war. : , * 

Es ist nicht anmuthende Schönheit imd liarmonische 
Miannigfaltigheit an dem Anssenbati. Von den drei 
setzen der Architektur sind die der Synanetrie «und En- 
rhythmie durch jenes der Massenhaftigkeit in Schatten 
gestellt; einfacher, zierratharmer kann kein romanischer 
Dom gebaut werden als der des heiligen Kilian. Die Her- 
söge von Franken haben uns keinen so glänaenden Bau 
hinterlassen wie die Bischöfe von Bamberg oder Lim- 
burg. Die 22 Pfeiler des Innnenbaues wie die Wände 
und WfJlbungen umkleidet der wildeste Churigerasco 
vom Jahre 1703. Es scheint nicht richtig zu £^ein, dass 
den ' Pfeilern Halbsäulen vorgesetzt waren. Ehe die 
Brunognift eingebrochen wurde, stieg man auf vierzehn 
Graden in den Chor, den die Cancellen wie noch jetzt 
von den Schiifen trennten; vor dem Gitter stand der* 
Pfarraltar und nicht ferne Ambene und Lettner. Weil 
die zahlreichen Denkmaler an anderm Orte erklärt wer- 
den, müssen wir Über die Beschreibung des Domes So- 
fort sBur Tagesordnung gehen. 

Trotz der angedeuteten Mängel nimmt der Dom von 
Wirzburg einen hervorragenden Rang unter den deut- 
schen Kathedralen ein. Er gehört in der Gesammtheit 
seiner Glieder zu den ältesten grossen Bauwerken 
Deutschlands, schliesst sich als Mittelglied iswisdien West 
ufld Ost an die prachtvollen Dome von Mainz, Worms 
und Speyer an, wird durch die Vierzahl derThürmevor 
den Kathedralkirchen zu Rottenburg, Freiburg, München 
und Linz vortheilbaft ausgezeichnet, theilt mit den auch 
sonst mindestens ebenso einfachen inFr^singundAiigä- 
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bnrg die VerbaUhonraiig de» Innern, und macht einen 
tieferen Eindruck als die gewaltigen Renaissancemunster 
in Passau und Salzburg, an welch^ letsteren die Sym- 
metrie gewiss noch bedeutend sparsamer bedacht ist als 
am Dom zu Wirzburg. Trotz mancher Zuthat wirkt er 
einheitlicher und befriedigender als viele Dome, deren 
Stellung eine ung^tige . ist. Auch ist der Küiansdom 
▼ollendet, es stieg nie wie su Köln ean verwitternder Krahn 
trauernd aum Himmel. Die Dome von Begensburg und 
Bamberg übertreifen ihn an Pracht und Fülle der Con- 
structioncn, keineswegs in den Dimensionen. Führen wir 
mit dem letztgenannten, der neben U. L. Frau auch Öt. 
Kilian unter seine Patrone zählt, die Parallele weiter. 

Beide Dome haben dieVieraahl der Thfirme gemeint 
Der Dom zu Bamberg, das glänzendste Denkmal des > 
Uebergangsstyles in Deutschland, gewinnt überaus durch 
den doppelten Chor, das reichgezierte Königsportal, die 
mannigfaltige Gliederung der Wände und die dominirende 
Lage, welche freilich nur der Nordseite zu Gute kommt. 
Wie an den äusseren Mauergesimsen, dem westlichen 
Peterschor, den Transeptarmen im Westen imd den obe- 
ren Theilen der Westthürme des Bamberger Münsters 
die Gesetze des Spitzbogens sich angewendet finden, so 
hat dasselbe Gesetz spitzbogige Fenster in die Giebel- 
blenden der Ostthürme des Kiliansdomes geschlagen, 
.über die Mittelnische im Transept die Bänder spitz ge- 
eint, die Nord- und Südhalle im vierzehnten Jahrhundert 
modificirt, und auf dieWestthfirme 1418 dieGallerie ge- 
setzt. Wie vom Heinrichsbau in Uamberg nur weniges 
erhalten blieb, so wurde auch das Brunowerk in Wirz- 
burg fast ganz verdrängt. In Bamberg ist der Georgs- 
dior mit swen Portalen in der Ostung, die bei der 
reichen Zier der architektonischen {Glieder an die gol- 
dene Pf orte in Freiberg und St. Gereon inK51n gemah«> 
nen, im dreizehnten Jahrhundert umgebaut worden ; nicht 
anders ist es mit dsm östlichen Thurmpaar zu Wirzburg 
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bestellt. Eine Sepiütur aus gothischer Zeit baut sich 
beiden Domen tau Wenn den KiUanadom der atörendste 
Zopf verunstaltet, so sind sie su Bamberg bei der Re- 
stauration gar zu gewaltsam verfahren , haben sieh nur 

vom architektonischen Totalcindruck leiten lassen, und 
den poetisch malerischen Standj)unkt ganz ausser Acht 
gelassen. Es ist nicht leicht zu entscheiden, welcher der 
Dome die interessanteren Denkmäler berge; aber gewiss 
Ist) dass das kostbarste Skiilpturwerk von Bambei^^ die 
Kaisertumba, duroh die Meisterhand DiU*s, des Kfinst- 
lers aus Wirzburg, ist angefertigt worden. Wie Bam- 
bcrrz; seine wunderbaren Miniaturen und Elt'enbeinrcliefs 
an den IMenarien und Lectionarieu in die Centralbiblio- 
thek des Landes verloren hat, so musste die DombUche- 
vei zuWirsburg ihre ^Snsenden. Knnstweri&e dieser Art, 
cHe Nationallieiligthfimer des Fronkenlandes, an die Uni- 
versitätsbibliothek abgeben. Die Säkularisation hat in 
beiden Stiften energisch aufgeräumt; doch ist der Cither 
von Bamberg noch reicher als der von Wirzburg, weil 
die SehÄtse des letzteren auf vielen Wanderungen im 
heiligen Reiche und durch die verheerende Kinsehtnet- 
sung von 17d4 unendlich zu Schaden gebracht wurden. 
Zu Bamberg zeigt man das elfenbeinerne Ende des 
Ottostabes mit der schlangentretenden Maria; ein Reli- 
quiar aus dem zwölften Jahrhundert, die Apostel, die 
Anbetung in deutschen Emaillen; ein Reliquiar mit 
Nielioarbeit, die Krone Heinrichs IL, das Pmacfatreliquiar 
mit dem Dom, das berfihmte Kreus und sonst alierleii 
Cimelien. In Wirzburg sind ausser einem einfachen Re- 
naissancepedmn, einer älteren Mitra, die bald aus Pa- 
derborn zurückkommen dürfte, vier stattlichen 
Wandlungaleuchtem von Messing, dem interessanten 
Messpttlt von Messing, den nach Onghere gefertigtea 
Teppichen, einer 18^ hohen Giesskanne des" fünfzehnten 
Jahrhunderts nur die zwei grossen Casulen und drei 
Beliquiarien erhalten« Das erste dieser Reli^uiarien ist 
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9'' 9'^' lang? breit, 5'^ 7*'' hoch und aus Elfenbein- 
platten zusammengesetzt. Es wiederholen sich auf dem- 
selben die rosetteuartigcn Rundungen in freundlichem 
Wechsel. Das Mittelfeld wird von jswei von verschlung^ 
nen Bändern gebildeten Vennerungen umschlossen. Man 
sieht ein geflügeltes greifartiges Ungethüm , Löwen mit 
Lämmern im Kathen, einen Hirsch, eine Hindin, den 
Adler ) den Pfau, den Rehbock, Centaurcn, die Ziege, 
Die ursprünglichen Beschläge waren von vergoldetem 
Kupfer. Ein «weites Kästchen besteht ans bemalten Mr 
fenbeinplatten mit Nägeln auf Hola wänden ausanunenge- 
fugt, 14" lang, 7^' hoch, T'/j*' breit. Wir schauen einen 
Herrscher in roth geblümtem Gewände mit goldener 
Krone auf dem Haupte , die Beine in orientalischer 
Weise übereinandergeschlagen. Seine Rechte hält einen 
Becher. Ist es Salomon mit seinen Frauen? IsVs ein 
Despot in seinem Harem? Um ihn sind viele musisirende 
Fraueji. Ein zitherspielendes Magedein träi^t ein Kleid 
mit hellblauen geflechtartigen Verzierungen von golde- 
nem Gürtel umschlossen. Eine Figur spielt die Oboe, 
die schone Harfenspiderin trägt eine roth gesprenkelte 
Tunica, eine andere ist mit einer Art Glorie nmgossen* 
Die Ornamente in den Spandrillen bestehen aus weissen 
Ranken auf idnnoberrothem und heUbiauem Grunde. Die 
Beschläge bestehen aus vergoldetcni Kupfer, die bogen- 
trageuden Säulen glänzen gleichfalls in Gold. Der Deckel 
ist schachbrettartig geformt. Vielerlei Quadrupeden und 
Vögelgestalten sind zu erblicken. Beide ßeliquiare sind 
in das zwölfte Jahrhundert au setzen, während ean drit- 
tes einfacheres im fünfeehnteh entstand. Es ist 13'^ 
lang, S'* breit, 5'' hoch; auf die Holzplatten ist Stuck- 
composition gegossen und geglättet, darüber sind die vielen 
j^pschmackvoU gearbeiteten Messingbänder gelegt. Die 
Vorderseite umläuft die Inschrift m Minuskel» m Menamer. 
fUL panU. dan. Der Kunstwerth ist nicht gross 

i) Bockel tt. Y. Hefaec-Alt«n««k Kusatw.n. Qexitbich. 1. 1.63. 71. 
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Auch am dritten Dome in Frankenland zuEict s t ä dt, 
haben verschiedene Zeiten gebaut Nur seine Thürme 
und die Nordhalle fallen hi die romanische Periode. 
Die auf sehn Säulen ruhenden Sclüife wurden vom Jahre 
12165—1896 grossentheils umgestaltet, das Hauptportal 
mit seinen Öäulchen, Baldachinen und Figuren im Jahre 
1396 gemeisselt, 1484 — 1439 der Kreuzgang gewölbt 
und 1496 der polygonale Chorschluss angefügt. Ge- 
öehmacldoser Rocoeco von 1721 entstellt die Fassade. 
Wie an den DenkmSlem der Bischöfe im Willibaldsdom 
die Geschichte des Kationalee noch mehr als im Dom 
zu Regensburg stiidirt werden kann, so gibt auch die 
eigenthümliche Cirkelbinde, welche inWirzburg auf den 
Denkmälern die Schultern der Bischöfe ia vielfach 'wech- 
selnden Formen umfliesst, den ArchAologen au schaffen. 
Sie Suien erklSren sie als das Rationale, ohne einen 
urkundlichen Beweis beibringen zu können, dass die 
Bischöfe es je getragen hätten ; auch kommen sie mit 
den Formen der noch erhaltenen Schulterkleider dieser 
Art im Domschata au Regensburg wie zu Tissling in 
der Bi^aese Passau in kaum zu losenden Widerspruch. 
Andere glauben mit mehr Recht das Pallium darin er- 
kennen zu dürfen. Weil aber erst Papst Benedikt XIV. 
an Karl Philipp von Greifenklau (1749 — 1754), der mehrere 
im Fürstenthume Fuld gelegene Wirzburger Pfarreien 
an den Fürstabt Amandus abtrat, desshalb das Pallium 
abgab, und weil das bei Ussermann abgedruckte Breve keine 
Nachricht bringt, dass früher je das Pallium von den Bi- 
schöfen zu Wirzburg getragen worden sei, weil auch 
die Cirkelbinde die für ein Pallium nothwendigen schwar- 
zen Pallienkreuze nie trägt, so wird zu einer unge- 
schickten Ausflucht gegriffen, die wir nicht adoptiren. 
Papst Johann XVin. hat auf der Synode au St. Peter 
in Rom 1007 das h^ue Büsthum Biainberg Unmittelbar in 
päpstlichen Schutss genommen, aber die Obedienz unter 
den Metropoliten von Mainz nicht aufgehoben. Hein- 
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rieh's T. Wunscli, Erzbischof für Bamberg und Eichstädt 
zu werden, ist nie in Erfüllung gegangen. 

Die Franken pilgerten seit Jabrhonderten gern «un 
Glrabe des h^ligen Kilian und su seinem Dmne. Die 
zahlreichsten Prozessionen sogen um den Pfingsttagen 
ein. In den ältesten Zeiten wurden die Diözesansynoden 
im Episkopium oder im Capitelhauso, nur bei besonders 
wichtigen Anlässen in der Kirche gelialten. Später aber, 
da die Zahl der Theilnehmer s^ angewachsen war, 
fanden die ViprSfunMlinngyi regelmssig ifB.Cho^ des 
Kiliansdomes statt. Erst wurde das Veni soncte S^^his 
gesungen, die Messe vom heiligen Geiste celebrirt und 
die Litanei zu allen Heiligen gebetet. Der Bischof be- 
stieg seinen Thronsitz und ein Notar rief den Promoter 
aus, der den Laien befahl, bei Strafe der Exeommuni- 
cation den Chor su verlassen. Die Zugänge Mnirden ver- 
schlossen und mit Wächtern besehet. Der Promotor theilte 
die Plätze aus. Der Weihbiscliof sitzt zur Rechten des 
Bischofs; ihm folgen die Aebte von St. Burkard, St. 
Stephan, der Schottenabt, der von Amorbach, Schliich- 
terli, Theres, Konburg, Bans, Mttnofavoden und HalL 
Die Ifitren tragen sie nieht. Auf dem ersten Platae der 
obersten Reihe derOhersiQhle mr Beeilten sitst der Dom« 
dechant, ihm reihen sich die Domherren seiner Seite an, 
dann die Dekane von Onolzbach, Neumünster, Hang und 
St. Burkard. Zur Linken des Bischofs sieht man die 
Aebte von Neustadt, Murhardt, Schwarsaoh, Aurach, 
Aura, Steinaeh und Veilsdorf. Im ersten ChoratoU der obe-. 
ren Reihe sind nikshst dem Dompropst fieDomhcnrrehseinev 
Seite, die Dekane von Oeringen, Mosbach, Schmalkalden 
nnd Römhild. Die übrigen Plätze der Chorstühle nehmen 
die Pröpste undLanddekanc ein. ZudenFüasen des Bischofs 
sitzen dieDoctoren, Licentiaten und bischöflichen Riiifae, 
etwas tiefer die aswei Notee, no<^ tiefer vor dem 
Chorpult die Pröpste von Heidenfeld, Triefenstein, 

Langenzeuu, die Procuratoren der Aebte, der Propst 
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vcn Kobnrg, der Archidiakon von Fuld, die Prioren 
und Guardiane der Bettelklöster, die Landdekane und 
Pefiniioren. Der sonstige Klerus sass oder stand im 
übrigen Räume oline bestimmte Ordnung. Nach einer 
Bede des Dompredigers begannen die Verbandlungen, 
um xweiy selten drei Tage su dauern*)« 



C. Sp&tromanische Periode. 

(1190—1245.) 

§ 9, Otto I. und Herrmann. 

Neumünster. 

Der Thurm von Neumuneter, dasTranaept, vielleieht 
aueb der Hocbbau dieses Tempels, 'wie der Altar in der 

Westkrypta sind mit den östlichen Domthürnien und 
den Denkmälern der Bischöfe Gottfried von Piscmburg (?) 
und Gottfried von Hohenlohe die einzigen Werke der 
Uebergangsperiode in Wirzburg; an sich nicht sehr be- 
deutend aber ummerhin binreicbend, den Fortschritt der 
Kunst, das Ringen mit neuen Prineipien, und den end- 
lichen Sieg des höchsten Constructionsgesetzes zu zeigen. 
Sie sind als kleinere Werke unterzuordnen in die lange 
Keihe der deutschen Transitionsdenkmäler: St. Gereon, 
Apostelkirche und Gross St. Martin in Köln, St. Ulrich, 
St. ügld und St Emmeram in Begensburg, St. Quirin 
in Neuss, su Bamberg, Sinsig, Gelnhausen, St. Maria in 
Trier, Andernach, Halberstadt und sonst. Der zierliche 
Kreuzgang von Aschaffenburg mit seinen überhöhten 
fast hufeisenartigen Bögen muss das interessanteste Denk- 
mal dieser Periode im jetsigen Umüange des Sprengels 

1) Hijumelsteiu Synodicon heit»ipdenM 104. 
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genannt werden; der demoUrte Kreiugang von Nea- 
mfinster bot, wie spSrlidbe Beste beweisen, selir ilm- 
liche Formen. 

Bischof Otto 1. (1207—1223) hat Neumünster zum 
Theil aus den Opfern der Waller umgebaut. Das Breve 
' des Papstes Honorius HI. vom Jahre 1223) drei Tage 
vor den Jden des Desembers zu GunsteB des Neubaues 
erlassen, enthalt die Stelle: 

Cum dilecti Ulli decMiii« et «tpftulnm novl BumaslMil In uIm 
iMorbipotoBBi ecelflfliam nam et elU condfgna sdiAelA, quie Yftvfr* 
tele oonfract» mlneVeiitmr tuId» Jeietanm per epoa dilecäl lUil 
.nostxt H. titttU e. cracia in HIeraealem preebyterl ctrdinelle in 
Dovam Hibrlcam ceperint repame, aed ad oonamiiiiiatieiiem opeib 
^prte albt noo sappetant ÜMsaltates: eharitatem ymtnm none- 
mua et bortarnnr in Domino, atqiie In lemdaalonfm yoMb In- 
Jengünoe peecatoram qnatenne de bonla Tobfa eoUatia a Deo 
eleemodnaa et gratia 4)aritati8 anlieidia opevi ^oidem impen- 
datis. Dens largitor onminn bononm ete. . . • • Datum Bonue 
in Laterano 

Der Kirche sind auch noch 1227 und 1247 Ablässe 
verliehen worden. Gropp hätte uns die Baugesehichte 
von Neumünster ausführlicher berichten sollen. 

Neumünster ist eine Pfeilerbasilika mit Abseiten, 
Transept, zwei Krypten und einer einzigen Apside, 
welche nicht wie am Dome in der Höhe des Daches 
schliesst, sondern über sich das Qiebeldreieck aeigt; 
doch nur bis zum'cylindrischen Tambour und der Spreng- 
, ung der Kuppel von 1718 geht die alte Kirche ; die ehe- 
malige Maricnkapelle aus Adalbero^s Zeit, die Krypta 
im Westen und ein Theil der Basilika wurden 1711 
niedergelegt. Der Chor wird flurch die östliche Gruft 
sehr erhobt, die Pfeiler sind verkleidet, und die Wände 
mit glänzender Rococcoarbeit iftozogen. Auch der Aus- 
senbau hat manche Beschädigung erlitten. Indem man 
die alten Fenster der Südwand vermauerte imd vier mit 
weiterer Sprengung durchschlag, mussten drei von den 
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{ünf gUfi/deindda Rundpilastern weichen und blieben nur 
19 trauemden Retten übrig. Dio Basen dieser Pilaater, 
oder besser Halbs&nlcheii, zeigen die Deckplatte, den 
Wulst mid die Kehle; die Capitale feinst ylisirtes Laub- 
werk, zurückgelegte Blätter, volutenartige Knospenstengel 
und weit vom Kerne sich abhebende Blumen. Kleine 
Voluten windea sich auch zwischen den Arkaden. Viel 
einfacher werden die Wände der ins Transept fallenden 
Abseite belebt. Statt der Pilaster haben X^issenen Platz 
genommen. Den Arkaden fehlen die Consöleben, aber 
nicht die feine Profilining. Reiche Horizontalglieder be- 
gleiten das Fiissgesims, welches den Bau vortheilhaft 
markirend umläuft. Den dreigetheilten Transeptschluss 
dorehbricht nach 3üd [eine von zwei Säulcben flankirte, 
Ton reichen Arkaden gekr5nteThttr; darüber ein Rund- 
fbnster, wdcbes noch keine Radien einsetzt, sondern 
durch nette Cirkelschläge bewegt wird; an den zwei 
Fensterchen ober dem Zahnschuitt arbeiteten alte und 
neue Zeiten. Wie am Dom kehren auch hier die drei 
Nischen ivieder, dock nüt mehr entwickeltem Spitzbogen. 
Beachtaug Terdienen das die Giebelschenkel begleitende 
Sims nnd das oberste aus kleinen Kreisen bestehende 
Fensterchen. An der doppeltgetheilten Apside repräsen- 
tiren die Rundpilaster mit ihren Knosp enCapitülen die 
Verticalrichtung , während das reiche Bodensims, die 
Ariiaden, der Zahnschnitt und die Friese den Uorizon- 
taUsmus vertreten. Die Wandsäulchen. des Oberbaues 
korrespcmdiren kemeswegs mit jenen des Unterbaues, 
auch lebt in dem oberen Fries reichere Ornamentation. 

Am halb freistehenden Thurm bat der Spitzt)ogen 
einen etwas misslungenen Anlauf gemacht, sich systema- 
tisch zu entfalteA. Wenn auch am Quadrat des Unterbaues 
sich viele spit^s^usammenlaufende Arkaden übereinander 
erhöhen und immer sich nähernd pyramidal zusammen- 
fallen, -wenn auch in den Säulcben der Klangöffmingen 
bereits neue Weisen zu ornamentiren anklingen, die 
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Bnndfinese mit Laub v^xfi^nri aioäj *08 mm der Thum 
durch diese Gebilde ein unmhiges AnseheB gewimien 

und die architektonische Einheit gestört werden. Zu 
einem organischen Auaeinanderhervorgehen der einzelnen 
Glieder ist es noch nicht gekommen. Es ist nicht mehr 
rein romanisch und noch nicht eo recht gennamsch; «9 
hat sich' eine spielend phantastisdieBichtmig entwickelt. 
Der onmbige Eindruck muss sieh steigern, ^elt das ver- 
gangene Jahrhundert die Kuppel aufsetzte. Der Stich 
Kleineres (1740) zeigt noch die alte schlanke Spitze. 
D\e Thürme zu Petershauaeu bei KonstaiU!, St. Märjefi 
iu Köl^y der ferlaohthnrm in Augsburg, ^e Thiipne 
vonObennfli^ter, StEmmeram und iex Alte» Sitpelle io 
Regensburg stehen gleichfalls wie der von Neumünster ganz 
frei oder nicht im rechten orgiuüschen j$usammei)hang 
mit dem Kirchenkörper. 

Die östUcheu Dointhürme. 

Das erste Quadrat hat uuter dem Queraima em Bedit* 

eck eingegliedert, welches Säulen und Arkaden beleben. 
Die Capitäle mit ihren Voluten und die energischen 
Consolen machen sogleich auf die veränderte Zeichnung 
und Tecboik gegenüber den ZiergUedeni der Apsiden 
aufinerksamt Stäbe und Siemchen umgrÜnsen das aweitß 
Stockwerk. Interessant ist es, im dritten au beobachte», 
wie der Meister den Uebergang in's Acht^ einzuleiten 
versucht. Statt die Ecke schroff abzuschrägen, durch- 
bhclit er sie im Rundbogen, erst einfach, darüber dop- 
pelt und nochmal doppelt im keken luftigen Schlage* 
Das gibt einen rhythmischen Wechsel» vie yps ihn an 
dem übrigen Domkorper nirgends sehen. Zwar kaun, das 
fiilüen wir gleich, die Symmetrie und Eurhytlimie noch 
sehr potenzirt werden; auch ist der Meister über die 
gewöhuUehe Bildung der Schaliöffoiuigen xiicht hinausge- 
kommen. Damit die nothwendige Doppelwetterschräge 
nicht vexietae} stellt er sie nic^t bloap sehr nieder» eon- 
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dem mildert den Eindruck durch ein Thiirmlein. Und 
nun das Oktogon frei in die Höhe steigt, krönt er die 
drei Abtheilungen mit einfachen Arkaden und Simsen, 
doppelt die EHatagöffniingen, und scbliesst mit feinen 
spitzbogig durchbrochenen Giebehi und stattlichem Helm- 
dach. Die ThÖrine sind ans Quadern geformt, die ein 
fester Kitt, aus Kalk, (^uarz, Sand und Wasser f^cbildet, 
zusammenhält. Nicht ganz ähnlich sind sich die beiden 
Thürme; der nördliche, dessen Quadern mehr leuchten, 
hat manches Glied mehr erhalten. Er heisst der rothe 
Thurm. So zeigt man in Halle am Mimster zwd blaue 
ThOrme. Wien hat seine HeidenthQrmchen , Freiburg 
sein Hahnenthürmlein, Worms, Regensburg und Spcier 
besitzen ihre Eselsthürme. 

Wer hat die Ostthürme gebaut? 

Das älteste Stadtsiegel vom Jahre 1195 zeigt uns 
die Kathedrale mit drei plumpen Thürmen, dem Brust- 
bild des heiligen Kilian und der Majuskellegende WIR- 
CIBUHG. Siegel vom Jahre 1237 haben den Dom mit 
dem Transept und den vier Thürmen, von Stadtmauern 
umgeben. Unter der Thüre des Frontispice thront Ki- 
lian mit Pedum, Mitra und Palme. Auf der Spitze des 
Kreuzschiffes lauft ein Kamm hin, Lilien steigen von der 
H5he des Chorwalmdaches auf. Auf den Spitzen des 
Transeptgiebels stehen heraldische Tauben — oder sol- 
len "wir vielleicht besser an den Hahn — praero — den- 
ken, der bereits auf dem Plane von St Gallen erscheint? 
Die Zeit der Entstehung des Thürmepaares fällt also zwi- 
schen 1195* und 1287. 

äschof Herrmann, Graf von Leobdenburg, mussmit 
Heinrich , Bruno , Embricho und Gottfried zu den bau- 
lustigston Bischöfen des Sprengeis gezählt werden. Das 
Werk von 1189 war nun keineswegs verfaUen. Aber die 
ChomuHtemund der Qrund der Krypta drohten au sinken 
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Sie sollten durch den Bau von zwei Thiirmen gefestigt 
und selbst durchgreii'end restimvirt werden. Herrniann 
war kein Herzogssohn ans Kärnthen wie Brun, hatte 
auch keine Güter im Padcrbomischen m verschenken, 
und erfreute sich nicht der Unterstützung des seiner 
Kirche bereits nntreu gewordenen Kaisers. Auch be- 
gehrte die Di()zese mehrfach seine Hilfe. Rupr(H*lit von 
Kastell hatte Schwarzach niedergebrannt 1228: es muöste 
rasch aufgebaut werden. Wie viele Klöster mussten neu 
dotirt werden? Herrmann that, was in alier Christen- 
heit üblich war, er appellirte an den mildthütigen Sinn 
der Gläubigen. Der 1239 ausgeschriebene Ablass hatte 
wenig Erfolg; er wiederholte ein zweitesmal, 1240 ein 
drittesmal seine Bitten. Die Päpste Gregor IX., Inno- 
ccnz IV., Urban IV., Erzbischof Siegfried von Mainz, 
die Domprälaten von Bamberg, die Bischöfe von Merse- 
burg, Hildesheim, Worms, Speyer, Naumburg mahnten 
die Gläubigen, zur Zierde des Kiliansdomes Opfer zu 
bringen, (ileichwohl gedieh der Thnnnbau sehr träge 
zum Endcj die beabsichtigte Erhebung der Gebeine 
Bruno^s aber musste für diessmal unterbleiben. 

Nun war der Dom vollendet. Die folgenden Jahr- 
hunderte bauten nur einige Kapellen, den Kreuzgang, 
die Thurm gallerien, und mehrten die Innenzier. Zu die- 
sem Zweck fasste llerrninnn mit seinem Capitel den T?e- 
schluss, dass künftig nach dem Tode eines jeden Dom- 
herrn oder Domicellaren die Einkünfte eines ganzen Jahres 
der Domfabrica zufallen sollten. Zur Verwaltung des 
Vermögens wurde ein Dombauamt eingesetzt. Die Meis- 
ter des Steinwerks und der Kleinkünste, welche dasselbe 
in Dienst nahm, genossen Freiheit von Stenern, vom 
Wachtdienst. der Schanzpflicht und dem Kriegsdienst. Das 
Institut liat bis löOS gedauert. Meisternamen aus dem drei- 
zehnten Jahrhundert sind uns nicht jsu Gesicht gekommen. 
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Wkzburg betttit einen merkwürdigen Altur «ns 
der Uebergangsperiode. Er steht in der Westkrypta 

von Neumünster, ist ein hohler Steinsarg, 11' lang, 6' 
breit, 5' hoch- Durch Gitter kann man in das Innere 
sehen 9 wo ein Sarg Reliquien Kilian's umschlies^t; in 
früheren Zeiten brannte darin ein s. g. £w]gUcht. Die 
Pilger »nd noch in unserm Jahrhundert durch die un- 
tere Oeffiiung gekrochen; dasselbe fand an der Tumba 
des Bischofs Bruno in der Domkrypta statt. 

Der Altar ist durch einen Sockel markirt und von 
fünf Säulen auf der Langseite, drei auf der Breitseite 
umstellt. Zwischen den ^ulen Hillen Malereien die Fel- 
der. Obwohl durch die Restauration stark retoudurt» 
kann man die alten Formen der Paramente, welche die 
Patrone des Frankenlandes tragen, noch gut erkennen. 
Die Vorderseite ziert die Auferstehung. Den Schaft der 
Säulen haben sie vor nicht langer Zeit hocbroth gemacht, 
das X/aub spielt in Grün^ Gold blitzt vom Capitälhala. 
Die Kleeblatter und das Eichenlaub an den GapitSlen 
zeigen fast heraldische Formen. Es ist noch keine Spur 
von der genial sprudelnden Kraft, welche an den Por- 
talen der Marienkapelle geschaff en hat. Und doch bringt 
an den Basen die Feinheit der Curvcn, die Anwendung 
des elliptischen Durchschnittes, die Zusammenstellung 
von Kehlen und Kanten angenehme Contraste und eine 
Steigerung von Licht und Schatten hervor. Aus diesem 
convcntioncUen Allerlei der Blumen spricht eine künst- 
lerische Potenz, die, wenn der Bann durchbrochen ist, 
das GrTOSsartigste zu leisten vermag. 

Der Altar will mit dem Orodoaltar in der Vorhalle des 
ehemaligen Domes zu Goslar verglichen sein. 'Em ähn- 
licher Altarbau stand zu Amorbach ; dieser hatte gleichfalls 
eine Oeffnung nach vornen, durch welche die mit Kopf- 
schmerz Behafteten durchgekrochen sind. Die Lioba- 
tumba au Petersberg bei Fuld glich den beiden genann- 
ten. Auch der Sarkophag des heiligen Otto in der Mi- 
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chaelskirche voii Bamberg hinter dem Hochait^e ist 
nach der $eite zum Altare mit einer viereckigen Oeff- 
nung versehen, durch welche die Pilger hindurchkrochen^}. 

Am berühmten Rcliquienaltar im Dom zu Paderborn 
passirten die Pilger beim Offert oriiim oder sonst gern 
den Kaum zwischen der Mensa und dem Schrein. 

Ehe diese Periode zum Abschluss gebracht wird, 
müssen noch ein Evangeliar und ein Lfcctionar aus Neu- 
münster, die jetzt in der Universitätsbibliothek stehen, 
erwähnt werden. 

Das Evangeliar ist ein Quartant und wohl im zwölf- 
ten, vielleicht erst im dreizehnten Jahrhundert geschrie- 
ben. Die Vorderseite zii^rt ein Elfenbeindeckel 6^' hocbi 
4^%^^ breit. In der Sfitte wichist ein knorriger Baum- 
stamm auf, breitet sich in- zwei buschige Zweige aus, 
zwischen welchen die Krone eingeklemmt ist. Vöglein 
picken an den Zweigen. Rechts vom Baum steht Chris- 
tus als Gärtner, wie er der links knieenden Magdalena 
erscheint. Der Herr trägt in der linken die Schaufel 
des Gärtners, in der Rechten den Stab des guten Hirten, 
der allzugross geworden ist. Das Antlitz ist nicht gut . 
gearbeitet. Die Stellung der Magdalena ist widernatür- 
lich angestrengt. Das Relief erreicht durchaus nicht den 
Werth der bereits geschilderten. Indem wir das Buch 
aufschlagen, sehen wir die Verkündigung auf dem ersten 
^atte. Der Engel und die Jui^rau sind derb gearbeitet. 
Das Ineamat röthlichweiss und die Uebergänge mit Stri- 
chen schroff vermittelt. Die Finger sind zu lang, die 
Proportionen durchweg verfehlt, doüh die Architektur 
und die Ornamentik mit Geschick angewendet. Ueber 
der Gruppe ist die Seitenansicht eines Klosters gegeben ; 
die Fenster sii^i zwischen Säulen gestoUt, die Polychromie 
ist trefflich. Schon hier sehen wir, dass der Miniaturist 
CS besser verstand, Accidentien zu malen. Die Haupt- 



Digitized by Google 



108 



Sache liess er ausser Acht. Vor dem Anfang jedes Evan- 
geliums hat er das Bild des Evangelisten in voller Figur 
gemalt. Um seinem sehr schwaclieii Compositionstalent 
zu Hülfe zu kommen, benutzte er die Miniaturen, welche 
Heinrich I. in das oben gezeichnete Evangeliar malen 
liess. Er hat getreu copirt, aber eben nur copirt. Geist- 
lose Manier macht sich breit« Matthäus sitat auf einem 
gepolsterten Sessel, den Füssen dient ein Schemel; blau 
ist sein Bart, blau sind die Haare. In einem hübschen 
Gestelle steckt sein hornartiges AtramentgefUss. Der 
Engel, der fliegend dargestellt werden wollte, ist völlig 
misslungen. Bei Markus ist der Anatomie ein Faustschlag 
versetzt, die Augen sind von rothen Strichen umrissen. 
Lukas hat hier dieselbe Gewandung, dieselbe gedrungene 
widernatürliche Stellung, die im Heinrichsbuche getadelt 
werden musste. Johannes ist alt dargestellt und mit ge- 
spaltenem Bart, in weisslichtem Gewände. Die Archi- 
tektur und Ornamentik ist bei jeder Darstellung trefflich, 
die Blumen der Capitftle manchmal sehr nobel, die Far- 
ben sprühend frisch erhalten. Der Quartant wurde in 
der Verfallzeit der deutschen Miniaturmalerei geschrie- 
ben: der Künstler hatte nicht mehr das Zeug zu selb« 
ständig schöpferischer Thätigkeit in sich. 

Das Lectionarium ist gleichfalls ein Quartant; der 
Elfenbeindeckel ist geplündert worden. Paulus ersehenit 
am Eingang, schreibend in seinen Briefen. Die Zeich- 
nung ist schlecht gelungen. Ihm zu Häuptern sieht man 
drei Figuren, ob Frauen oder Männer, wer entscheidet 
es, von denen die eine ein Buch, zwei andere Köllen 
tragen. Drei weitere Ifiniaturen führen uns in den Stall 
eu Bethlehem, an^s Grab des Herrn im Garten, und in 
das Cönaculuni. Die Verletzung aller Würde könnte 
kaum weiter getrieben werden, als bei Joseph und Ma- 
ria , die vor dem göttlichen Kinde sind , geschehen ist. 
Die Hirten beten an, indem sie die Hände staunend aus- 
breiten; naiver Wetoe «mebte der lUimnniat auch in den 
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springenden Lämmlein die Lust wiederzugeben. Das In- 
carnat ist röthlich, das Gold prachtvoll erhalten* Die 
Sasene am Grabe wird uns merkwürdig, weil der Engel 

ein dunkelbraunes Teint und Doppelflügel, die Frauen 
gelbe Farbe in den erschreckenden Physiognomien , die 
mit hochbuckeligcn RundschiUiern versehenen Krieger 
aber reihe Gesichter haben. Im dritten Bild sehen wir 
elf Apostel im Gönaculttm; neun haben roiheSf awei 
grünlich gelbes Incamat. Petrus trägt wie mehrere ein 
Buch; andere halten Schriftrollen; vier Apostel haben 
Barte. Die Flammen schweben dicht über ihren Häup- 
tern« Ein Apostel ist durch schimmernde Aurifrisien in 
der römischen Kleidung ausgezeichnet« Dieser Bluminii^t 
hat laelbstündiger gearbeitet als der, welcher den eben 
genannten Quartanten sierte; aber auch er steht tief im 
Verderben der edlen Kunst und operirt bei unsicherer 
Technik. Man möchte glauben, er lebte in einer Zeit, 
da die Kunst die ersten Flügelschläge machte. 
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Gennanische Pehode. 

A. Fr&bgcrmanisclie Werke. 

j;i245— 1290.) 

§ 10. Cisterzienser und Bettelordea« 

Längst hatten England und Frankreich den Bann 
durchl)rochon und die Gesetze gefunden, als in Deutsch- 
land der mächtige Umschwung in der Baukunst eintrat. 
Es ist eine Zeit gewaltiger intellectueller Energie^ in 
welcher man sich der Fesseln des Rundbogens entschlägt. 
Derselbe hatte treffliche Dienste gethan; durch ihn wa- 
ren die besten und nützlichsten Formen möglich gewor- 
den, und wer als Meister der Gesetze kundig war, konnte 
Symmetrie und aumuthigen Rhythmus durch ihn schaffen. 
Aber der immer in sich zurückfallende Cirkel lässt die 
denkar mdglichen Variationen nicht zu, die Form kann 
sich nicht ändern wie sie wünscht, und der glanzende 
Reichthum geometrischer Combinai^onen bleibt verschlos- 
sen. Mit geduldiger Beliarrlichkeit , männlicher Grösse 
und edler Festigkeit suchten die Meister jener Zeit zu 
Höherem zu gelangen. 

Bald hatte die neue Methode den Sieg gewonnen. 
Li dieser erhabenen Girkelkunst leiteten sich alle Thdle 
mit gebieterischer Strenge von einander ab; die Mauern 
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schienen nnnüis m werden, Streben und Fenster an Uire 
Stelle zu treten, jede Entwidcelung ward ein Motiv der 

Decoration. 

An der Donau und am Rhein hatte diese neue ger- 
manische Cirkelkunst zu gleicher Zeit sich Bahn gebro- 
chen. Rasch machte sie im dreizehnten Jahrhundert die 
Bunde durch die katholische Welt, zog triumphirend von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, gedieh von Strecke 
zu Strecke, erblühte von Schönheit zu Schönheit. Sie 
bereicherte die Welt mit Schöpfungen, glänzender als 
sie je dagewesen sind. Sowohl in Vesten, wohlgezink* 
ten Stadtmauern und Pallästen, als in Kathedralen, Klös- 
tern und Pfarrkirchen findet sich der neu entwickelte 
Styl In der grössten Ausdehnung; es gibt kein Bauwerk 
dieser Zeit, das nicht die Einwirkung der jugendlichen 
Kunst zur Schau trüge. Das dreizehnte Jahrhundert ist 
das perikleisch-augusteische Zeitalter der germanischen 
Kunstubung: eine Periode tief wurzelnder geistiger Auf- 
regung und wundersamer Anspomung des menschlichen 
Verstandes. 

Auch das schöne Frankenland wurde mit Münstem 
und Stiftern bedeckt, in welchen diese heilige Cirkel- 
kunst ihre Majestät in stets wechselnden Formen ent- 
faltete, jede geeignet, den Anforderungen zu entsprechen. 

Im Jahre 1212 erbauten sich die Karmeliter ihr 
erstes Oratorium in der Stadt, erhielten 1280 die Nikolaus^ 
kapeile und vollendeten 1300 die Barbarakirche; 1212 
wurde zu St. Burkard die Blasiuskapelle restaurirt; 1214 
liesö Abt Heinrich von St. Stephan , gedenkend der 
Regel 57 des Vaters Benedikt: „artifices si sint in monas~ 
terio cm mm humiliUUe faciant ipsas artest fiir die Ge- 
beine von Gefährtinnen Ursula^s ein kostbares Beliquiar 
fertigen. Im Jahre 1221 brachte GSsarius von Heister- 
bach die ersten Minoriten in die Stadt, drei Jahre später 
baute Richeza von Ilalleberg Himmelskron fiir sechszehn 
Begharden. ächwarsach musste 1230 neugebaut werden, 



Fraucnrude uiul Frauenthal gediehen 1231. Konrad und 
Gottfried von Hohenlohe haben letzteres gebaut 
Die heilige Elisabeth von Thüringen ist in dieser Zeit 
nach Wirzburg gekommen, und.hat in Kitzingen gastliche 
Aufnahme gefunden. Dort unirde auch die heilige Hed- 
\vig aus Bayern zum Segen für Schlesien gebildet. Abt 
Friedrich von St. Stephan gibt 1233 die Erlauhniss zum 
Aufbau des Cönieteriums in St. Peter; 123G entsteht 
Seligenthal, 1243 Gnadenthal hei Hall; 1237 ^vird St. 
£gid in Heidingsfeld in den ßugerhof im Apfelgarten 
versetzt^ und heisst von nun an ob der bezaubernden 
Lage Paradies'^). Da der Ort Stnrs ungünstig gelegen ist, 
erwirbt die Aebti!>siii Jutta von Heiligenthal vom edlen 
Siboto von Etzelliausen den Ort Mariaburghausen bei 
Haösfurt, und baut dort von 1243 an ein Münster; dem- 
selben haben nach dem Brande von 1279 fünfzig Bischöfe 
. Ablässe ertheilt. Noch sind dort Interessante FlügelatSre 
erhalten. Billihkheim wird 1238 in ein Cisterzienserkloster 
umgewandelt. Die edle Luitgardis, die Gemahlin des 
Eberhard von Weinsberg, baut 1243 Lichtenstern in 
Wirtemberg^). Abt Konrad erhöht die drei Thürme 
im Burkardsmünster 1241 , errichtet das Liebfrauen- 
chörlein wie das des heiligen Andreas, gründet die Ka- 
pelle zu Ehren der Apostel Phili2)pu8 und Jakobus, ver- 
legt die Abtei in günstigere Räumlichkeit, errichtet ein 
Winter- und Soniniorrct'ectorium, lässt den Doiiiiuikanern 
vier Folianten schreiben und 1249 drei Glocken für sein 
Münster giessen, von denen die im deutschen Land be- 
rühmte Katharina heute noch klingt^}. Bischof Hermuum 
vereinigte die von Enzelin erbaute Gertrudskirche mit 
dem Frauenkloster zu St. Markus und übergab die Pfarre 



ij Ussermann EP. Wß. 480. 405. 270. Cod. prob. 56. sqq. 
*) Gudenus Cod. dipl. III. 669. Usserm&Dn C!oil. prob. 58. 
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auf BSMen der Fran Adelheid« an die DomioikanerJ 
IKese fügten an den Bau Emselin's einen spitxbogigen 

Chor. Konrad von Hochsteden hat ihn 1254 consecrirt. 
Schon haben die Minoriten angefangen ihr Kloster zu 
bauen, 1257 sind die Werkleute an der Klarissenkirche 
beschäftigt 0; gleichaeitig erhebt sich die Kirche beiden 
Beueriimeii uod wird lOmmelBpforten errichtet. Seit 
1250 tönt die grosse Gloriosa vom Dom hinaus in's 
Frankenland. Bruno's Gebeine wurden am 13. Septbr. 
1257 in kostbare Tücher von Seide gewickelt und in 
einen neuen Steinsarg gelegt. Derselbe dient jetzt als 
Altanaensa und sollte nicht mit Brettern verkleidet sein, 
Abt Friedrich von St. fiurfcard kaufte in dieser Zeit 
f&r 24 Pfünd Heller einen JCelch, zwei silberne Kinn- 
chen um 4 Pfund, ein Messgewand um G, ein silbernes 
Kleinod um 30, prächtige Stolen und Gürtel für 8, eine 
Jnful um 4 Pfund Heller. Ebenso liess er Sitze mit 
schildförmiger Wölbung für den Chor fertigen um melir . 
als 40 Ffbnd Heller« Abt Berthold liess die ^Brumm- 
katE^ giessen. Im Jahre 1268 kamen die Augustiner in 
die Stadt, 1274 erhob sich die neue Kirche der Domini- 
kaner in ihren gewaltigen Längenverhältnissen. Die 
Antoniter, welche auf schwarzem Mantel ein blau email* 
lirtes Kreut trugen, befanden sich seit Langem in der 
Stadt» Sie besassen den Hof von Altenberg und die 
Antoniuskapelle, vne das Privileg, ihre Schweine (von 
1496 an 14, von 1503 an G) mit einem Glöcklein um den 
Hals und einem Streifen in der Haut frei in der Stadt 
herumlaufen zu lassen. (Dieselbe Freiheit hatten die 
Nomien deaseibeB Ordens in Paris») Sie haben 1546 ihr 
Kloster verkaii^ Ghraf Friedrich DL von Zolleiii grün- 
dete 1276 Birkenfeld für adelige Jungfrauen Cistoraienser- 
ordens^; auch daa Fraueukloster von Souneufeld gohört 
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im diese Zeh. Ein Graf von Hammeiburg hat 1279 das 
junge AugustinerklQster . Mdiuierfitadi rmh besclieiikl; 
1280 erhebt sicfc di^ NikoUuiskapelle in Winsburg, 1283 

das Reclusorium in Ivirchberg. Die Ablassbullen mehrerer 
Bischöfe bessern die Domfabrica auf. St. Stephan wird 
fast neu gebaut (1282) au Haug 1209 die Allerheiligen- 
kapelle gefugt. An St. Oswald, der Deutschhaiiskirehe« 
an der Augustiner- und der Karmelitenkirche unrd 
gegen Ausgang des Jahrhunderts ku bauen begonnen. 

Es ist eine staunenswürdige Thatkraft in der Zeit. 
Sie hat aber nicht bloss in Stiftungen und Kirchenbauten 
Ausdruck gefiinden.- 

Die Bürger waren reich und mRchtig geworden. 
In der Zeit der Staufen glänzte ihre Stadt vor vielen 
im Reiche. Zeugniss diifur legen ab die jüngst bekannt ge- 
machten Annalen der Stadt von 1125—1158 und 1202—1204, 
Zusätze zu einer Handschrift des Ekkehard aus Venedigs 
weiche für die Geschichte des zweiten'und vierten Kreus- 
zugcä voA der grössten Bedeutung sind^. Barbarossa 
weilte oft im lieblichen Thalkessel, und der Katzenwicker 
sah seine glänzendsten Tage. Hier hat Friedrich seine 
Vermälung mit Beatrix der Erbin von Burgund gefeiert, 
in V\lrzburg samm^te er 1108 die deutschen Fürsten,' 
und erklärte von hier aus Heinrich den L(^nren in die 
Acht* ' Auch König Otto hielt hier seine Hochzeit, und 
wiederholt weilte der junge geniale Friedrich im Königs- 
hofe jenseits des Mains. Sein Sohn Heinrich %vird hier 
zum Könit^ gekürt, ebenso Heinrich Raspe 1246'^). Der 
Stolze fränkische Adel kam öfters auf dem E^nn- 
weg zum lustigen Stechen zusiuumen. Glanzend wurde 
1285 das vierzehnte deutsche Turnier in Wirzburg ab- 
gehalten, und dier Regeln des Spiels ffir k&nftige -Zelten 
besimmt. So bewegte sich allzeit prunkende Herrlich- 

Himmel itein Syuof). tierbip. 63. Uss ermann EP. Wß. 253. 
I) Ann. H«rl>ip. MM. SS. XTI. 2—12. *) MM. SS. XVI. 9». 869. 
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keil vor den Angen der Bürger: k^e Stadt Iii Ost- 
franken mockie mit der ihrigen sieb memen. Bamberg di« 

Tochter war blühend und schön aber noch jugendlich ; Nürn- 
berg ohne Tradition, nur von Krämern bewohnt, und noch 
ohne den Glanz seiner Kunstwerke. Wie konnte es an- 
ders kommen, als' daas- die Wirzburger, deren Stadt mit 
wi^lgesinkten Thfinben gescbirmt und stattlicb dfiatem 
Burgen verBeben wbtj naeb Reicbsfrelbeit Lust bekamen 
und des PfafFenregiments ledig sein wollten ? Die reichen 
Kaufherren von Köln, Frankfurt und aus dem walloni- 
schen Mastricht, die stolzen prachtUebenden Busslands- 
fahrer von Regensburg, die Herren von Nürnberg, Augs- 
burg und Ulm, ctie oft Einkebr nabmen in Wirsburg, 
mussten sie reisen. Im ^reiaebiiten Jafarbund^ beginnen 
-trie in so vielen deutseben Kathedralstädten die bürger* 
liehen Erneuten gegen Bischof und Klerus, um sich Jahr- 
hunderte lang fortzuspinnen. Die Ritterschaft hat meist 
gegen die „KrSmer und Pfeffersäcke^ zum Bischof ge- 
baheB. Hatten sieh die streitbaren Bürger von Wirsbnrg 
1^ mit Ludwig von Kastell, 1286 mit Ludwig von 
Stollberg, 1241 mit dem Prälaten von Fuld geseblagen, 
so banden sie 1250 mit dem eignen Bischof Herrmann 
an*). Er ist auf die Marienburg gezogen, um sicherer 
zu sieben« äckon schien der Sieg den Zünften und Bürgern 
sieb Buneigen nu wollen, als sie von den Rittern j&m- 
merliehrgeseUagen wurden. Unter Bischof Jring (1263— 
1266) verwarfen die Bürger die bisebüflioben Heller und 
Pfennige, misshandelten die Juden, und schlugen sich mit 
dem Adel (1261). Voran gingen die Bäcker und Metzger ; 
1265 mussten aber die Zünfte geloben, den Schaden, 
den sie -den Kircben oüg^Ügt, gut su naehen und bau- 
lieb an ersetien'). In der ScUadit vom 6, August 1266, da 
bei KÜiingen Äe Wiiuburger unter dem Biaihumaad- 
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ministimtor Berthold von Stomberg gegen die reiBigen. 
Knechle und Bitter dee Prilendeptea und Wehlgeiwütelwi 
BerUwld yon Henneberg sich mannhaft ^wehrten, vmi, 

durch die Schwerter einer Reitersciiaar aus Bayerland 
vollständigen Sieg errangen, soll das berühmte Cyriacus- 
panier geflattert haben. Gegen Bischof Mangold gab ea 
1296 heftige Bevolte, auch gegen Andreas gegen 
Albert ld54 vnd 1357, und besonder» gegen Gerhard 
1374 und 1897—1400 0- Man scheint bei diesen KrawaUea 
selbst die Kirchthürme in Mitleidenschaft gezogen zu 
haben. Diese waren freilich von Anfang herein nicht 
allein zum Aufhängeu .der .Glocken bestimmt, sondern 
nebst andern auch, wie die Erkläxung aum Bauriss vimS 
St Gallen sagt, iMlMraa supetinifieimia^* Das grosse 
Nationalconcil, welches 1287 in Wirsburg abgehakei» 
wurde, legte die Strafe der Exconununication auf die Auf- 
rührer, welche, wie bisher geschehen, die Glockenthürme 
und Kirchen wider den Willen der Kirchenherren in 
Besitz nähmen, sie als Festungswerke benützten, und da- 
durch Ursache ihres Zerfalles oder deren g&nslicher Ver* 
nichtung wfirden^* 

Wie wild bewegt die Zeit auch war : es traten immer- 
hin grosse und auf Tausende mächtig einwirkende Män- 
ner des Friedens auf. So lebten damals zeitweise einige 
der bedeutendsten mittdblterlichen Dichter in Wirsburg. 
Kochen doch an den Höhen der Stadt die Umrigsten 
Weine deutscher Erde, der Leisten, der Stein und die 
Harfe, und bieten ein Aroma, so lieblich, so duftend, 
dass es einen Sänger begeistern muss. Auch ist es be- 
kannt, dass Franken und Thüringen nebst dem Lande 
der Schwaben aUeaeit von densangeslustigetenStinmien 
des Vaterlandes bewohnt wurden« Otto aus dem Hanse 
der mit den Hennebergern verwandten Botenlauben war 
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L.iyui^uo L^y Google 



117 



wie die seitgenSssiscIieii Bitbenberger im Osllaad, die 
WiHrisbadier in Landshut, die Staufen im ßüdland und 
Schwaben, der Sangeskunst besonders hold, und wett- 
eiferte mit den benachbarten Thürmgerfürsten in der 
Liebe zur Dichtkanst. 

Zu Winburg starb 1230 der grosste Lyriker des 
deatechen IBifitieldters: W&lther yon der Yogelweide; 
er baiHe in den leteten Lebensjahren im Chore von Neu- 
münster die Psalmen mit den Kanonikern gesungen. 
Aus ritterlichem Stamme (in Wirzburg) geboren, aber 
wenig mit Glücksgütern gesegnet, wählte er früh das 
heitere Liederspiel an seinem Antheil. Anf den Bargen 
jenseits des Rheines sah er Frankreichs sehdnste Frauen, 
in Synen hfillten sich^ihm die Zanber des Orients aof. 
Am Hofe des Herzogs Friedrich von Oesterreich ist er 
ein vollendeter Dichter geworden. Dienstmann am Hofe 
des liederkundigen Kaisers (1198), schlägt er auch die 
vielbesmigeneLiedersddaeht auf der Wartburg mit (1207). 
Senie Lieder an Maria atfamen die tiefete Innigkeit und 
entz&ndeten die Gemfitiier, tfebie Kreuseslieder sang man 
begeistert in ganz Deutschland. Er selbst hat das Kreuz 
genommen. Schaimat soll noch da.s Leoninische Tetra- 
stichon im Neumünsterkreuagang, wo sie ihn hingelegt 
hatten, gesehen haben: 

Paseua qnt y*luenim vtvus Waltkere Iteiitt, 
Qoi Am eloqnii, qni Palladis ot «büsü. 
Eigo qvod «DndUm probitas to» poMit habwt, 
Qni Iflgit, hie dleat, Dwis Utius misere». 

Jalirhunderte lang rauschte die Linde im Lusam- 
garten, unter welcher der Chorführer deu^cher Dichter- 
nachtigallen die Vöglem des Ifimmels eu Tische geladen 

hatte. Auch nach seinem \lüdo sollten sich die lieben 
Sänger der Wohlthat freuen. T^cr Atzinigsheerd waren 
vier bei dem Brunnen eingehauene Vertiefungen. Die 
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von Walilwr gemachte Stifhing ist luuiluBAk m eiae 
Semmelvertfaeiliing unter .die Cihorlierreii ausgeartet 

Weither'» Zeitgenoaee wer der SSoger Sieskind, 
der Jude^ der, wie ^e Windmrger sagen, bis Anst 
am SpitaJ von St. Egid und Dietrich gewesen ist. Er 
Avoliiitc im Höllriegelhofe. Auch um seioye Finanzen 
schien es meist schlecht bestellt. 

Konrad von Wirzbtnrg Ist der Stadt eigenster 
Diohter, in Wiraburg geboren, aber nicht aus adeligem 
Hause, wie er selber sagt. Er lässt in der goldenen 
Schmiede, in der Herzmäre, im trojanisclien Krieg, im 
Otto mit dem Barte, im Schwanritter wie in seineu 
Liedern den heimisch ostfränkischen Diaioet anklhigen, 
vmd ia Urkunden* und Chroniken aihmt von ^^^burg 
genannt, nennt sich aaeh selbst so, wie un Vers 120 . 
der goldenen Schmiede: ,,also daz mir Cuvnradevm Wirze- 
äurc daz Keil geschehe —; auch singt er: 

Ein stat lit in Frankenkmi, 

Wvmtturg ist sie genmnl 

MU rieker hmsi «rkinsm wdl, 

Er SS und pmks is$ sie esU. 
Hugo ven Trimberg, der lyraknndrge Franke, kennt nur 
Wirzburg als Vaterstadt Konrad's, ebenso Michael a Leone, 
der, allezeit auf dem liuhm des Frankenlandes bedacht, 1335 
die goldene Sehmiede abgeschrieben hat. In dem Buche 
des späteren Wageneell „von der Bieistersänger hold- 
seligen Kunst^ wird Konrad .ausdrttcklich von Wirzbnrg . 
genannt. Basel hat dem Wandernden im Alter eine gast- 
liche Herberge angeboten, und ist seine zweite Vater- 
stadtgeworden. £r soU dortil287 gestorben, und in der 
Magdalenenkirciie . neben dem Dome begraben s^ ), 
seine Frau Bertha und seine Töchter Gerina uid Agnes 
neben ihm ruhen«- Die Wirsburger in München befind* 



1} Arcb. XII. 1. 61 — 68. W. Oiimai Konrad*« tob Winbuif 
goldene Schioiede. XJ^ 
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iche Handscbrift der goldenen Schmiede enthält am 
ScUnsae die Nachiiehiy diee Konmd xn Freiburg im 
Breisgau begraben wurde. Konrad, der sieh selbst den 

„turaben Konrad" nennt stellt sich, da er sein Preis- 
gedicht anf die göttliclie Jungfrau singt, als einen Schmied 
dar, der in seiner Werkstätte arbeitet Aber nicht ein 
Schmied gewöhnlicher Art will er sein, sondein ein 
Manoi der das edelste Gold kunstreich. bearbeitet. Die 
Zunge ist sein Hammer, und die Glieder, die er sum 
Vortrag braucht, sind die übrigen Werkzeuge. „Ein 
SpiegeUmitte was sin herze dar inne eil der lugende ge-^ 
slagen wartJ' So schlug er in seliger Lust seinen Jubel- 
hymnus auf die himmlische Königin. £r wollte ein Meister- 
stück seiner Kunst liefern; schon hatte er den Gipfel in 
derselben erreiehl, war der Technik, der Diction und 
der Metrik voUkomnien Meister geworden. Konrad steht 
in der Mitte der Epigonendichtung. Er erzählt uns nicht 
das Leben der Jungfrau, wie das Wernher von Tegern- 
see vor ihm gethan hatte, er erwähnt das Sterben des 
Herrn nur kurz am Schluss; seine Absicht ist es, die 
höchsten Mysterien des Glaubens in Bild und Gleichniss 
aussudrücken. Das slpd die Edelsteine, welche der Dichter 
in ein Schatzkästlein sammelt, oder zu einem schimmern- 
dem Geschmeide in das Gold seiner Kede fasst. ^ sind 
Lobpreisungen und Bilder, welche sich in zufälliger oder 
willkürlicher Ordnung die 2000 Verse hindurck aneinaiider«' 
drängen. Konrad . geht manchmal in die Brdte und ist 
nicht frei von klingenden Phrasen, sein Silbenmass ist 
nicht so klangvoll wie bei Gottfried von Strassburg; 
aber die Breite fügt sich ihm mit Leichtigkeit, die Dar- 
stellung ist belebt, gefallig und anmuthig, die Farben 
erfi«uen alleseit durch Frische und Glanz. Konrad hat 
eine sprühende Phantasie ; das ist die angeborne Sanges- 
lust,' die ihm sagen ISssti 



1) Qoldeäe Schmiede t. 890. 
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Ob nimm Iske mer dam ick 
dock seOe ick tmäe smufe 

dur daz mir selber klunge 
' min rede und miner stimme schail^). 

Seine goldene Schmiede blieb bis in den Ausgang des 
Mittelalters dne Lieblingslectfire; die leiste Handschrift 
ist vom Jahre 1497. Die Gültigkeit des Inhalts, das Feier^ 

liehe der Rede, der Prunk der Worte trugen das Ihrige 
dazu bei. Ekcrhard von Sax hat sie nachgeahmt, Hug 
von Langenstoin sie zum Vorbild genommen, und Feier 
Suchenwirt sie nach hundert Jahren noch angestaunt. 
,,Auch in Gemälden und Bildhauerarbeiten 
wirdman bisin dasffinfsehnte und sechssehnte 
Jahrhundert hinab die fortwirkende Kraft 
dieser Jdcen bemerken '^),^ Im Zeitalter Konrad's 
scheint die für die Kunstgebildc so wichtige symbolische 
Sprache ihre höchste Ausbildung erreicht zu haben. - 
Unter denen, welche Konrad suniehst stehen, haben 
Rudolf von Rothenburg, Sigeher, Boppo und Eberhard 
in Liedern zu Ehren der Jungfrau sie angewendet, früher 
schon Walther von der Vogelweide und Gottfried von 
Strassburg. Auch in Dichtungen von grösserem Umfang 
^ Und in Liedern anderen Inlialts bringen Rudolf von jGms, 
Heinrich von Krolewia, Reinbot von Dom und Freidank 
diese Gleichnisse an. Sparsam bedienen sich ihrer, selbst 
wenn sie die Jungfrau besingen, Reinmar von Zweter, 
Hardeker, Herrmann der Damen. In den Werken Wolf- 
ram^s von Eschenbach finden sich wenige Spuren der Ver- 
ehrung der Jungfrau 3). 

Friedrich yen Wirsburg lebte als Dichter am Hofe' 

des Königs Mannfred, Johann von Winsburg sang ein 
Lied auf die Heldenthaten des Herzogs Wilhelm von 



<) Eingang mm tniiJ. Kri^. 188. If. 
I) Orimm a. i. 0. XXI. 
1) Orimm «. «. 0. XXU. 
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OeiterMch (1314); Otto Baldemann der fiftnger Von 
Karlstadt lebte 1340 in Winstrarg. Rührende Töne shlug 
ein aussätziger Barfüssermönch um 1374 an. Mancher 
Meistersänger hat in späterer Zeit Wirzburg verherrlicht 

Noch ist ein Mann m nennen, der mehrere Jahre 
in der zweiten Hälfte des dreisehnten Jahriiunderts in 
Wissborg lebde, und von der Sage mit der Kunstge- 
scliiclite der 8tadt, besonders mit den nenen Baugesetzen, 
in Verbindung gebracht wird :Albertus Magnus. Nach 
der Resignation seines Bisthums Regensburg scheint er 
längere Zeit im Dominikanerkloeter der Stadt, wo sein 
Bmder Heinrieh Prior war, oder im Hofe Wiesenfeld 
bä Nenmünster geweilt ra haben* Der ehrwürdige Meis- 
ter, das Wunder seiner Zeit, wurde vom Bisehof, Adel 
und liürgerschaft mit Ehren überhäuft. Albertus war 
in den wüsten Streithändehi die versöhnende Macht; er 
hat sich der Dominikanerinnen bei St. Markus thätig an- 
genommen, sie in seinem Testamente bedacht, nnd allen 
wen Ablass verliehen,- welche hom Bau der Kirche von 
Ifimmelspforten beisteuerten^). Die Zfinffce gelobten 
(1265) dem Abt von St. Burkard soviel Entschädigung 
zu leisten, als Bruder Albertus bestimmen würde. Es 
mag wahr sein, dass Albertus mit Rath und Wort seinen 
Ordensbrüdern aum Neubau des Dominikanermüneters 
um 1274 beigestanden sei, aber die Behauptung, dass er 
den Plan daini entworfen und als leitender Architekt 
gewirkt habe, muss zurückgenommen werden. Albertus 
scheint 1268 Wirzburg verlassen zu haben, nachdem er 
hier, wie sein Biograph vermuthet, den Commcntar aum 
MarkusevahgeHum und das Buch vom starken Weibe ge^ 
sehrieböi hat. Kdln bedürfe der Macht seines Wortes, 
um mir Ruhe m kommen. 

Drei Denkmäler aus der ersten Periode der Gothik 

kommen für Wirzburg in Betracht: die Cisterzienserin- 

*f ■ 
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oaoldrelM In Hiinmelflpfdrteii) die Miooiüenkirclie und 
der.Clior der DomiiiikMierliirclie* 



Die Cisterzieiisenionnenkirche in Hinmielspforien. 

Die Kirche ist 160* lang, zeigt hochstrebende Ver- 
hähnisBe, ein einziges Schiff, geradlinigen Chorschliiss, 
eine mesBige Kreuswölbnng im .Chor und eine Ton swanug 
Säulen getragene Sepnltnr mit primitivett Krensgew^ben. 
Die fünf Streben der SQdeelte steigen unvei^jüngt ha 
Kam Kranzsims an und schliesscn mit Schrägen, Keiilen 
und Plättchen. Ihr Fussgesims wird durch eine Schmiege 
gebildet. Wahrend das zweite Uorizontalglied etwas 
tiber der Fensteraoble die drei Seüen des FfeUers um- 
läuft, belebt das dritte nur dessen Vordetfl&cfae. Die 
Streben am Chor werden durch Kreuablmnea gekrönt, 
die drei westlichen begrenzen die Septiltur. Die fein 
profilirten Laibungen der acht Fenster f>})it/cn yicli 
scharf, ohne Passzierden aufzunehmen. Der Sepultur 
kommt durch sechs kleiAe hUbsehe Spitasfensfterchen das' 
nötluge Licht au. Einfachheit ist bei gedi^ener Tech- 
nik angestrebt. Das südlieh eingebaute Portal bietet 
auch hier die eigenthümlichste Gestalt. Indem sich 
Rundsäuich en in die Pilasterccken setzen, aus den Aba- 
ken die Archivolten mit reicher Profilirung springen^ und 
über der Oberschwelle drei überhöhte Spitzbogen mü 
Staffelgiebel das Tympan ausfüllen, entsteht dn gyuia 
neues, bisher noch mcht m5glieh gewesenes Gebilde;' 
die Gesetze des Spitzbogens sind hier consequent durch- 
gerührt. Das SchiflP wird durch den fast allen Cister- 
ziensernonnenkirchen zukommenden ^onnenchox in der 
Hälfte der Lange abgeschlossen, ohne dass aber die 
Qniennauer den Ausblick auf die selnr bunte Felderdecke, 
cBe mit hübschen das Kirchenjahr schildernden Benais- 
sancemalercicn verziert ist, hinderte. An den Wänden 
lebt kein Zierrath. Der Triumpfbogen, welcher die zwei 
Wölbung8rechte.cke einleitet, zeigt yfie ^i^Blai^tcopsolen 

' ■ * ■ . * 
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wi die Bchlomteiiie 9 füa Plagenal- «nd Gndgurteii 
strenge derbe Profilmuig upd wuelMwade MftBseidutflag^ 
kelt; Satlietieeli unschÖB, aber baugeschichtlich von liohem 

Interesse. An den fünf Fenstern des Chores ist die Sohle 
viel bedeutender als an denen des Schiffes; nur in das 
dreifaltige Apsidenfenster ist als Maasswerk ein triangUr 
laxes Sp^äroid gesohri^ben. Die m^kwürdige Sepukur 
wird diirdi zehn freisielieiide vad zekn eSogebiindeiie 
Oktogonsäulehen in drei mit Kreuzgewölben gescbloesene 
Hallen getheilt. Das Basaniont der freistehenden Träger 
bildet sich aus dem (irundquadrat und der Schmiege; 
Laubornamentik setzt ^eh nicht um den Kelchkern des 
Capitäls. jDi§ Vermittlung der Pilaeter mit der Wand 
geschieht in der einfachsten Form; die Rippen sind ohne 
ProiUirang. Gleichwohl macht die Sepultar emen wohl- 
tliucndcii Eindruck, der um so mehr gesteigert wird, 
. wenn wir bedenken, dass wir in einem der ältesten go- 
thiachen Bauten des Frankenlandes stehen. 

Ilimmelspforten wurde vom Jahre 1251 an gebaut, 
nachdem die Nonnen die liimmelsstatt am Main verlassen 
hatten. Als Albertus den erwähnten Ablassbrief aus- 
stellt, ist der Bau bereits in vollem Gang; durch .die so 
ersielten Beiträge sollte nur die Vollendtmg beschleunigt 
werden. Da der Indulgenzbrief des Bischofs Iring 1264 
die ecclesia magnifire inchoatn nennt, wird bestätigt, dassi 
der Bau sich bereits seit Jahren l'ortgesct/t hatte Da 
auch andere Bischöfe , selbst der Papst den Nonnen zu 
Hilfe kamen, wird die Kirche noch im siebenten Jahr- 
sehent vollendet worden sein. Die Jahrhunderte haben 
wenig an ihr geändert. Die Restauration von 1519 dürfte 
den öims- und säulenreichen Dachreiter auf der Mitte des 
Daches wie die cigenthümlich gewendelte Holztreppe, 
die zum Nonnenchor aufführt, vollendet haben. Noch 



uiyui^ed by Google 



124 



spätere Zeiten etaltelen portalloBe Westseite und den 

Ostgiebel des Hochbaues um. 

Man kennt din Energie, mit welcher St. Bernard ge- 
gegen die glänzende Pracht in den Ordenshäusern seiner 
Zeit eiferte Nicht bloss sollten ^e Münster seiner 
Begei in «nsgesproehener Tendens factisch den reichen 
Thurm- und Trttnseptbanleny den Wandmalereien, dem 
Aufwand an Gold und Silber der Benediktiner entgegen- 
treten, auch die Ceremonien des Cultus contrastirten 
eclatant neben dem Pomp und dem Glanz in den Kathe- 
dral' mmd CoUegiatkirchen und den anderen Ordenstem- 
peln. Beniard's graue MSkiehe sangen einstimmigen 
Choral, eine Orgel war ihnen Anfangs nicht gestattet. 
Noch im fünfzehnten Jahrhundert bedurfte es der Er- 
laubniss des Gencralcapitols, sollte eine Orgel aufgestellt 
werden. Mosaikpflaster war verboten j 1182 befahl das 
Generalcapitel, in einem Zeitraum von awei Jahren alle 
wider die Regel in den Kirchen eingesetaten Glasgemalde 
wegzuschaffen. Nur die Benediktinerabteien, welche die 
Hegel von Citeaux annahmen, durften ihre Glasgenmlde 
behalten. Sonst folgte man der Maxime: „Sculplurae cel 
picturae in ecclesiis nostris seu in officinis aliquibus mona- 
sterii ne fiant mUrdicinm quia am taliöus üUendüur uti- 
IUa$ banae medHoHanU diseiplina rdigiosae graoUaiU 
sOBpe negUgiiur/^?*' Nur heim Kelche sollte Gold und Sil- 
ber gebraucht werden. Das Generalcapitel von 1213 ver- 
bietet, ein anderes Bild als das des Erlösers zu malen. 
Als man auf der Versammlung von 1240 in Erfahrung 
brachte, dass mehrere Ordenskirchen ihre Altäre mit 
Gemälden zierten, erging der Befehii diese wegauschaf- 



*) Vincentius Brllov. Spcc. IV. 1173. Katisbonue (Jeschicbte 
des heiligen Bernard II. 177. H. Arbois de J on b a i n v i 1 1© 
Etudes sur Tetat des Abbayes Cistercienoes et principalement de 
Clainanz, au XII« et XUl* siede. Paris 1868. 
Manriqu« Aon. 0. Ort. L «57. 978. IL M5. llttt«iM aiMod. 
17. 1964. 



L.iyui^cj L.y Google 



fen. Wo grosse Farbenliebe herrschte, da mochte mau 
die Altäre mit weisser Farbe decken. Da der Abt von 
Royanmont gleichwobl einen Altar mit GemSlden, Skolp- 
turen, Vorhängen und Säulen versah, erhielt er den ge- 
messensten Auftrag, in einem Monat diese Pracht abzu- 
thun; wo nicht, würde er und sein Prior des Weines 
beraubt, bis er Gehorsam leiste. Seit 1157 durften die 
Thüren weiss getüncht werden, doch worden au gleicher 
Zeit grosse goldene und silberne Kreuze verpönt; seit 
1152 durften die Aebte Cappae von Seide bei ihrer 
feierlichen Bcnediction tragen; aber ein Statut von 1183 
verbietet Aebten wie München , Casulen von Seide zu 
gebrauchen ; von 1226 an trat für solche, die Wohlthätes 
schenkten, Milderung ein, die durften benütst werden; 

1256 wurde die Srlaubniss ertheilt, an hohen Festtagen 
die Altäre mit seidenen Stoffen zu schmücken. Im Jahre 

1257 erhalten auf Bitten des Papstes die Aebte die Er- 
laubniss, die Cappa bei allen Festliclikeiten zu tragen, 
mit denen Processionen verbunden waren, imd so oft 
sie das Fedum führten und den weissen Ornat tragen^ 
sowie bei der Benedietion der Noviien; MCInclie, die 
dem pontificironden Abte assistirten, durften von 1257 
ab Tunica und Dalmatica tragen. Die Casulen sollten 
aber einfarbig ohne Gold und Ornamentik sein. Die alten 
Ordnungen vonCiteaux verboten, mehr als fünf Lampen 
in einer Kirche zu haben* Diese wurden bei der Messe 
und bei den Vespem von Hochfesten angesQndet; sp&ter 
seit 1152 durfte eine Lampe Tag und Nacht angesOndet 
sein. Nur Kerzen und Lampen waren erlaubt. Der 
Thurm durfte nicht \'on Stein sein, ein hölzerner, oft 
getünchter Dachreiter über der Kreuzvierung der Kirche 
genügte. Er hatte nur awei Glöcklem zu tragen; das 
schwere sollte n{oht mehr als 500 Ffünd. wiegen., ela 
Mann sollte .es - lftuten- kdnaen^). Jedes dstendeflomr 

^ ir. H. I>'Ari)ois 4e Jonbainville 1. c. 27—35. Stat. c«p. 
gm. Citt.tp. Mart«ne IV. 11^45« IUI. im 1406. 1407. 



Uostor luMAe übrigeuB die nötluge Anzahl von temen'- 
k^, MHom^ pdUparii, fMme$, fabri. Den C^temenser- 
kirehen w«r ZweekmSssigkctt, Genauigkeit der Ver- 
hältnisse und grossartige Disposition eigenthümlich. Die 
Mönche und Klosterfrauen haben immer Mass in den 
Constructionen gehalten, und in Frankreich den i'rühgo- 
thischen Styl in seiner Strenge und Keuschheit aiisge- 
Mldet. Die Gallerien Uber den Sintedschiffen erschienen 
llberfl&ssig, der Hoehbav eriifelt eine mlssige H5he, die 
Gewölbedienste %vurden auf Consolen gestützt, und nicht 
bis zur Erde geführt, der Wände Farbenschmuck fiel 
weg, alles blieb auf das nothwendigste beschränkt. In 
Himmelspforten ist man gewiss der Regel treu nach- 
gekommen. 

T Die mehr als hundert ehemaligen Clsierdensermünster 

Deutschlands haben ihr Vorbild in der Mutterkirche von 
Morimund gefunden. Sic war einfach, streng aber edel 
gebaut, wie jene zu Clairveaux, deren Geschichte uns 
Jüngst bekannt gegeben wurde. Den geradlinigen Chor- 
schluss finden wir wieder in den Ordenskirchen au Eb- ' 
fach, Maulbronn, SchSnan, Loccum, MariehthalvMarien- 
feld, Riddaggshausen, Ileiligenkreuz. Lilienfeld, Neuberg, 
Campen, Amelunxborn, Fröedenberg, Iluda bei Olden- 
burg, zu Eberbach , Arnberg und Peplin ; einige sechs- 
lehn . deutsche Cistersienserkirchen , über deren Bauart 
blskier Notiaen eIngdUrafen sind, scliliessen mit polygo- 
naler Afwide. In allen kehrt das Imponirende der -Entfal- 
tung der Innenanlage und neue ideenreiche Combinationen 
im Grundrisse, im Gurtenwechsel , in den Arkaden, wie 
in der Stylisirung des sparsam angewendeten Details 
wieder. R&ddaggshaus^ in Thüringen , Lilienfeld in 
Oesterreieh, das jOngst beschriebene Trebnitr, welches 
8t Hedwig aus Bayern 1908—1319 fOr 1000 Personen 
dotirte, Ebrach und Bronnbach im alten Wirzburger 
Sprengel müssen mit Maulbronn zu den wichtigsten deut- 
schen Cisteraienseikirchen gezählt werden* 



■ ■ " ■ ilt' 

In ManlbriMm «iiid noch Beste jAvt KloBterg0bäi^ 
erhalten, so dass man eine klare Einsicht in die Anlage 
der ■ GisterzieneerldÖster gewinnen kann, wie diess zu 

St. Jakob in Wirzburg für die Schottenklöster noch 
theihveise der Fall ist. Mäulbronn ist im Kreuz gebaut, 
platt geschlossen und mit je drei überwölbten achtecki- 
gen Kapellen an der Ostseite der Kreoaflügel versehen.^ 
Das Hauptschiff war ur^rfinglich nix^t überwölbt; aeiin 
.PfeOer tragen die gerad&ig eingerahmten Rnndarkaden. 
Das mit Kreuzgewölben überspannte Paradies im Wes- 
ten und der imposante Kreuzgang au der ^^ordseite sind 
bekannt genug. 

Ebrach im Steigerw ald, das wichtigste und reichste 
Kloster im Frankenland, nahm von 1151 — 1573 die Her- 
zen von 33 Wirzburger Bischöfen in bleiernen Särglein auf| 
wahrend die Eingeweide auf die Burgkapelle ^ die Ge- 
beine in die Eäihedralkirche kamen. Daher: 

Kbrachiana iiico creveruut claustra favoro 
nioc cor diffBOti.coDtioet Ula domus. 
'tfoB' numet: baec' uno tnnralaiitinr oorpoim ianiplo 
lfl8c«ra mmis, iedn maxitna eorpns lialMtt). 

Ebrach blieb auch alle Zeit ein Mausoleum des fränki- 
schen Adels. Es schickte seine Brüder nach Heilsbronn; 
Langheim .und Bildhausen, Töchterklöster von Ebrach . 
' sind niedergebrochen und verW&stet; Schönau schliesst 
geradlinig im Chor. Auch Aldersbach in. Bayern, Isel- 
stein in Belgien und Birkenfeld wurden von hier aus 
gegründet. In Oesten*eich bauten die Ebracher ausser 
dem ßunensischen Kloster in der Steiermark Wilheringi 
dessen Geschichte StiUa bearbeitet hat, und das von den 
Hnssiten zerstörte Nepomuck in Böhmen, dessen Historio- 
graph seine mühevolle Arbeit bald bekannt geben wird. 
GlSnzend ist die Wiegengesclnchte dieses deutschen 



1) Kallenbach CLronologie II. 6. 
I) Ludewis Sä. WB, 366. 
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MoiimundO- Berno, Brahwin und Beitluldis Aii8.d«Di 
Gescillechte der Ebrau haben es gegründet, Monmüder 
es gebaut, Embricho es consecrirt 1134, der fränkische 
Adel, König Konrad III. und Königin Gertraud es 
reich ausgestattet. Die Königin wohnte oft im Stifte, 
schmückte den Cither mit Werken ihrer Hand , welche 
Jahrhunderte lang dankbar geaeigt wurden. Sie fand dort 
ihr Grab. Die jetsige Kirche wurde 1285 vollendet Das 
Langhaus , von dreissig Pfeilern getragen , zeigt keine 
Quadrate, sondern schmale Kreuzgewölbe, nicht paar- 
weise, sondern eiüzein stehende Fenster und wird durch 
Streben gestützt. Der Chorschiusa ist rechtwinkelig und 
das Altarhaus wie au Riddagshausen, Arnsberg und St. 
Burkard in Halberstadt von einem Umgang umgeben. 
Die Michaelskapelle weist wie das Paradies xu Maul- 
bronn auf den Uebcrgangsstyl. 

Auch Bionnbah bei Wertheim ist stattlicher wie 
Himmelspiorten. Es ist 1151 gegründet, 1174 geweiht, 
Billung von Lindenfels, £rlebold von Krense und Sige- 
bert von Zimmern schenkten den Fundus 9, Arnold von 
Mains und Dietrich von Maulbronn förderten den Bau, 
Waldsassen im Nordgau und das benachbarte Maulbronn 
schickten die Mönche. Abt Reinhard aus Waldsassen 
war der Bauherr. Das Münster ist eine mächtige Ba- 
silika mit drei Schiffen, Transept, zwei Thürmlein, eines 
im Westen und eines vor der Vierung und drei Portas ^ 
len in der Fassade. Letstere gehört der ersten Bau- 
periode an, während die Streben der Nordhalle, wenig- 
stens theilweise, später angesetzt wurden, und die kleinen 
Seitenbauten rechts und links der halbkreisförmigen Ap- 
side dem vierzehnten Jahrhunderte .angehören. Zwei mehr- 
fach getheilte und sich verjüngende Streben die^ediem 
die Fassade. Das llfittelportal setst je drei Ruadsänlen 
In vier Pilasterstufen, die mit attischen Basen und Eck- 

i) A. BnUadOesch. v. £brachv.P. Wif *ad W«iff«adLHidih.l884. 
S) Utsarmftaa Cod. ptb, IB» 
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blatt veroehen sind. D«8 Tympan durchbriehi ein Vier- 
pass. Das Nordportal führt, zwei HalbsSulchen, dasSfid- 

portal ist doppelt gestuft. Die seelis CirkelschlSge des 
Radfensters sind ohne Proiilirung. An der Nordseite der 
Kirche verstehen wir die zwei Kolossalpfeiler nicht, we- 
nigstens gefallen sie nicht; wir finden kein Fries und 
kein Sims, nur die Tier Fensterpaare durchbreclien die 
Wandnng, xierlos erseheint auch das Transept. Die 
Konefae* sehliesst mit reichem Dachsims. Aber treten 
wir in's Innere. Ein wundersamer Bau. Im Mittelschiff 
zahlen wir vier Gewölbequadrate; die zwei westlichen 
Traveen sind reine Pfeilertraveen, nach Osten wechseln 
Säulen und Pfeiler. Jede Travee wird durch ein Fens- 
terpaar erieuchtet. Es würde zu weitf&hren, die Details 
ctt zeidmen. IMe Ecken der Pfeiler sind blau, blau sind 
auch die Wangen der Würfel und die Arkadenecken 
wie deren Centraistein ; dagegen die Riemchen und Blu- 
men der Capitäle leuchten sämmtlich in Gold. Das Lang- 
haus mit seinen gefälligen Dispositionen begleiten die 
Abseiten mit ihren Wandpilastern in nioht ganz halber 
Breite. Das Transept legt dch 'in der Breite des Mittel- 
schiffes vor. In der üstung sehen wir zwei viereckige > 
durch starke Mauern geschiedene niedere Kapellen, über 
deren Aiissenwände hinaus in der Breite des Mittelschif- 
fes die Apside tritt. Breite Baudgurten tragen die 
Wölbung. Während die Fenster im Bundbogen schlies- ' 
sen, bemerkt man im Hochbau, in den Kreuzarmen und 
in der Vorlage des Chores Wölbungen mit Gräten, die 
man in der That als spitzbogige Tonnengewölbe mit 
grossen Stichkappen erkennen darf, da die Felder nicht 
durch Traasversalgurten geschiedoi, die über den Fens- 
tern einschneidenden Kappen wegen der grossen Stärke 
der Pfeiler nidit ganz die Höhe und Br^ des Longi- 
tudinalgevvölbes haben. Schnaase glaubt, französische 
Influen z erkenn en zu dürfen^). Von dem in seiner Art 
^ Schaftai« KmiMgMekicbt« V. 498. 

9 



elnsigen ▼lerlialligen Krens^g näher «i berkihten, ist 
liier nicht der Ort. 

In die Mitte zwischen Bronnbach und Ebrach ist 
die Kirche von Himmelspforten zu setzen; das Muster 
einer einfachen einschiffigen Nonnenkirche aus frühgo- 
thischer Zeit. Sie darf von der deutschen Kunstge* 
sehtchte nicht unbeachtet bleiben. Die Sepultur ist hö^t 
bedeutend, der reichste kryptenartige Bau, den Wins- 
burg, Franken hat. Das ehemalige Sommerrefectorium 
nimmt volles Interesse in Anspruch. Mit der Cisterzien- 
sernonnenkirehe zu Gnadenthal hei öchwäbisch-Gmünd 
wird Himmeispforten am besten vergüchen. Beide Kir- 
chen sind euisclnfftg, haben dentffonnenehor im Westen, 
den Ostchor platt geschlossen, und den Osttheil allein 
überwölbt. Gnadenthal romanisirt noch. Auch mit dem 
prachtvoll gelegenen Schönthal an der Jaxt wären Paral- 
lelen zu ziehen. 

D'Arbois de Joubainville bringt uns eine glänzende 
Beschreibung der alten Mutterabtd von Clairvaux hn 
drensehnten Jahrhundert*). 

Während sie aus dem Kloster zu Ebrach eine Räu- 
berhöhle gemacht haben , wird das zu Hinimelspfordten 
seit 1847 von swanzig nach strengster Kegel lebenden 
Karmelitinerinnen bewohnt, die aus Gemttnden in Oester- 
reich gekommen sind. 

Die Minoritenkirche. 

Die Baugeschichte dieser ältesten noch zum Gottes- 
dienste verwendeten Minoritenkirche Deutschlands kann 
aus den päpstlichen und bischöflichen Breven undlndul- 
genzbriefen, welche im ungewöhnlich reichen Klosterar- 
chiv niedergelegt sind, genügend emirt werden. Ein 
kleines wohlconservirtes Breve mit Seidenfaden und 
Plumbum gibt im siebenten Jahre der Regierung des 
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PapBtM Iimoeens IV. (1^1—1954) , also im Jahr 1248, 

fünf Tage vor den Calenden des Mai, den Barfüssern 
die Erlaubniss zum Kirchenbau an der Stätte, wo sie 
jetzt wirklich steht. Der terminus ad quem muss in der 
RegieniDg»Beit des Papstes Alexander IV* (1S54— 1261) 
gesudit werdein. Ein kleines fan auf weisses Perga- 
ment geschriebenes Breye vom dritten Jahre der Herr- 
schaft dieses Papstes verleiht bereits Ablässe für die 
neue Kirche. Es ist da die Rede von einem consecrir- 
ten Kirchengebäude, in welchem die Feste der Heiligen 
Fraadskns, Antonius und Klara mit aller Feierlichkeit 
begangen werden. Viel Volk strömt schon in der von 
ihm geliebten- Kirche BUsammen, und wer in der Octav 
dieser Feste gewisse Gebete verrichtet, gewinnt eine 
Indulgenz von hundert Tagen. Die Briefe und Breven, 
welche iinmittclbar vor das Jahr 1248 und in die Bauzeit 
von 1248—1256 fallen, beschäftigen sich mit der Rege- 
lung d^^ Ankaufes anstossender Höfe, mit der Dispo- 
siHon des Coemeteriums, mit den Angelegenheiten des 
Klarissenklosters zu St. Agnes, mit der Ausübung des 
Predigtamtes und der sonstigen seelsorglichen Thätigkeit 
der Brüder. Der Chor wird 1289 urkundlich genannt. 

TAe Schilfe der Minoritenkfarehe ^d Slter alsSchiff 
und Chor ssu Himmelspforten; es ist die Minoritenkirche 

das erste Werk im Sprengel, an welchem sich die Ar- 
chitektur, die stimmführende Kunst jener Zeiten, im 
neuen Style erprobte. Wir setaen sie aber an die zweite 
Stelle, ^il an ihren Portalen und Arkaden die Höhen* 
v^hSttnisse gfinsüger entwiekeh ^d, wdl dem Verii- 
ealismus derHorlaontafisnras energischer entgegenkommt 
und sich mit dem männlichen Prinzip der Massenhaftig» 
keit das weibliche der Symmetrie mehr wenigstens ver- 
. bindet, als diess am Cisteraienserbau geschehen ist. Eu- 
rhythmie dürfen wir aber an der Minoritenkireha nicht 
anchen. Daon war nicht bloss Zeit noch m früh, 
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sondern auch die Tendens dee Ordens nOsosehr auf Aar^ 
mnth gerichtet. 

Nicht allezeit wohnten die Minoriten an dem Platse, 

auf welchem sie jet^t ihr ^Münster bauten. Als C^aesariiis 
von Heisterbach 1221 nacli dem ersten Ordenscapitel 
in Augsburg mit Bruder Johann und Bruder Barnabas 
nach Wirzburg kam, gab man ihm eine Stätte bei der 
Barth^^mSuflklause} wo seit 1151 fromme Jungfrauen 
lebten. Die Zahl der Novisen mehrte sich seit Hartmana, 
Harmuth und der ehrwürdige Rüdinger sich an Cäsarius 
angeschlossen hatten, und schon 1225 siedelten sie zur 
Valentinskapelle über. Bischof Herrmann war ihr gröss- 
ter Wohlthäter^* Schon damals wurde den Brüdern 
die Sorge für ein Leprosenhaus, deren es damals 19000 
in Europa gab, ubertragen. Weil ein noch erhaltenes 
päpstliches Dispensationsbreve den Mönchen erlaubt, an 
Geld bis zu 200 Imperialien anzunehmen, so scheinen 
von verschiedenen Seiten namhafte Beiträge geflossen 
EU sein. Die Begharden bei der Bartholomänsklause be- 
zogen die v<m den Brüdern verlassene Statte, nahmen 
die Regel der heiligen Klara an und begannen 1257 den . 
Kloster bau 

> 

Vom Werke der Bauzeit 1248 — 1256 stehen noch 
die drei Sdnffe, der geradlinig schlieasende Chor, die 
Ost- und Westiialie des Kreuasgangs. Die BestaniMion 
des Bischofs Julius construirte die Gewölbe wie die 

Nord- und Südseite des Anibitus, sprengte schwere 
Sterngewölbe in die Kirche, wo früher nur Kaasetten- 
decken gedient hatten, fügte der Südseite des Cho- 
res die Valentinuskapelle mit ihrem drückenden Gewölbe 
an, und verdeokie durch einen ernst p^fatig deoorirten 
Saal die Sttdstreben des Chores, sowie wohl auch da^ 
mals das alte Fenstermasswerk vermauert wurde, weichee 
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noch unbeBwungene MauerflSche seigt. Dass die Wöl- 
bungen des Mittelschiffes Bischof . Jatins einsetzen Hess, 
würde man sogleich an den breiten, mit Bildern heiliger 

Ordensleute gemalten Sclilusssteinen . an den schwnlsti 
gen schwer lastenden Formen der Kragsteine , an dem 
maDgelhafien und unverstandigen Rippenpro fil wie an 
der aweckkisen Anwendung der Centralgnrte in den Ab- 
seiten erkennen, wenn auch die Bauoonto^s nicht mehr 
erhalten wftren, welche der Oeschichtschreiber des Klos- 
ters demnächst der deutschen Kunstwelt mit vielen an- 
deren Notizen bekannt geben wird. Die Fenster ver- 
danken die unschöne Ausbauchung nach oben und unten 
der Verballhomimg von 1680, von welcher nns eine 
gleicliseitige Inschrift Kunde bringt; sie hat auch das 
Kaffgesims durdisöhlagen und die Harmonie der Anssea- 
seite gestört. An der Fassade sündigte man durch fast 
völliges Vermauern des vierfaltigen Mitteifenstors. Der 
Meister, der die Kirche baute, schloss seltsamer Weise 
Chor wie Abseiten geradlinig und brachte die bedeutend 
niedrigeren Nebensdüffe mit dem Hauptschiff unter ein 
Dach. Oder soDt^ letateres erst unter Julius geschehen 
sein? Wir glauben nicht. Die geradlinige Ostchorwand 
durchbricht ein dreifältiges Fenster, das unter Julius 
unnöthiger Weise unter das Kaffsims verlängert wurde. 
Der iptttiere Spitsbogen erhöht sich über die zu beiden 
Seiten, ferne Dreipasse fullw die Spandrillen. Um ^e 
«ehroffen Ecken desPlsttschlusses «i mildern, setste der 
Baumeister nördlich eine Eckstrebe, südlich ein Thürm- 
chen, das sich spitz abschrägt, an die Mauer. Die drei 
Streben der Nordchorwand entwachsen rechteckig dem 
Boden, führen als Fusssims die Schmiege-, verjüngen 
sich unter Vennittelang einer einfachen und awieier Dop- 
pelsohragen, indem das Rechteck des Pfeilers bis sum 
unförmigen Dache abgefast die Kante dem Beschauer 
zeigt. Das Kaffsims, durch Kehle und Riemchen profi- 
lirt, umläuft die drei Seiten des. Pfeilers« S^rebelos er^ 



achemen die Wände der Abaeiten. Weil auch «m Nord- 
portal nach Ost das Fagsgeeims mggescidagai ist, das 
Kaflbims dwrdilnroclieii, die Fenster stylwidrig veriingert 
wurden, so kann die Perspective, die auch so sehr ein- 
fach wäre, nur ungünstig sich gestalten. Der Fassade 
wird durch zwei massige zierlose Streben die tradiüaneUe 
Breigliederung zu Theil, so, dass den AbsMten je em 
doppelDsltiges Fenster mit einem Vieipass, dar MüteU 
halle das yiergegliederteFassadeafenster vnd das Portal 
entsprechen. Drei freistehende nnd vwei eingebundene Pfos- 
ten tragen im MittelfeiiBter vier strenge Spitzbogen, die 
mittleren zwei dominiren. Ueber sie wachsen £wei höhere 
Bogen aus, um die der hohe Hauptcirkel geschlagen- ist. 
Die in die drei so entstehenden Sphfiroidqoadrate ein- 
gefügten Kreise fuhren VierpSsse; Dreipässe greifen in 
den Zwickeln Plats. Die Sohle ist nach Innen und Aus- 
sen stark geschrägt. Die sechs Rundsäulchen in den Pi- 
lasterstufen des Portals werden angenehm gegliedert ; an 
den Archivolten aber, wo der Wechsel an Kehlen, Leis- 
ten und Wnisten der reichsten Qestaltnng Plats gegeben 
hStte» Yennissen wir mawehmal die Sdilife undFdnhdt 
des Meisseb. 

Ini Innern sehen wir die Hochwand von sechs Pfeiler- 
paaren getragen. Die Arkade des sechsten Paares wurde 
in der Benaisance (1689?) rundbogig geschlossen; aber 
der schleohte Manerverpnts lässt die alte Form noeh 
trefflich erkennen* Die Profllimag der acbarfgespttaten 
•Arkaden besteht nnr in der mildernden Abkerbung der 
Ecken. Faöt möchte es scheinen, dass über die Durch- 
bildung dsr Wandträger der Meister sich nicht recht 
klar gewesen sei. Wenigstens finden sich an vielen Kirchen 
der aweiten Hälfte des drmehnten Jahrhunderts yieü 
klarere Pfeilerbüdnngen. Ueber der qvadraten Grund* 
platte sehen wir ein Oktogon gestellt, und dieses mit dem 
massigen Rundschaft durch eine breite Kehle verbunden. 
Der Uebergang von der Kehle des Kämpfers zur Deck- 



Digitized by Google 



pUifcte kt gleichfalls unsicher behandelt Daa Bandsims 
möchte un den Gürtel des Ordenstifte» gemahnen. Dass 
die bis auf die Zeit Biaehofs JttUus über die BifittelhaUe 

gespannte Kassettcndecke, die imftinfeelinten Jahrhimdert 
modificirt wurde, in bedeutenderer Höhe begann als die 
jetaige Wölbung, wird auf den ersten Blick klar. 

Vier Gewölbefelder bilden den Chor. Sowohl die 
Kreuagorten, welche im Durchschnitfcspuokte in der Dia^ 
gonale keine ScMusssteine f ormireOf als die Schildbogen} 
welche sich in der Längenrichtung an die Chorwand 
legen, und die Transversalgruten, welche die Begrenz- 
ung gegen die Nachbarjocbe bilden, erhalten durch eine 
gar einfache Schmiege ihr Profil ; es ist die primitive 
Gestalt. In den Füllungen der Wölbung sieht man die 
Bflder der Evangelisten wie der grossen abendlSndisohen 
Kirchenväter gemalt. Der Hochaltar theilt jetzt den sehr 
langen Chor. Fast dieselbe Construetion wie am 
Westportal zeigen die Säulen der sechs dreitheiligen 
Fenster der östlichen Kreoxgangshalle wie die im west- 
lichen Tract. Nur der Polygonalschaft ist etwas modi- 
ficirt. Der strenge, fast überhöht schehiende spitae 
Mittclbogen erinnert an die ersten strengsten Zdten der 
Gothik. 

Die Kirche will mit den mustergültigen Minoriten- 
kirchen In Köhl und Begensburg und dm anfachen 
sehHchten Bauten au Erfurt und Brannsobweig yerglifiiiaB 

sein 1) ; die zu Esslingen ist halb verstört, jene von Lan^s- 
hut ist nun eingebrochen. 

An den Sigeln der gleichzeitigen Breven und bischöf- 
lichen Erlasse im Ordensarehiv können interessante Ver- 
gleichungen angestellt werden. Die Gardinalssigel sind 
die rierliehsten. Das doppeltgetheilte Parabolsigel des 
Cardinaldiakons Jakobus vom Jahre 1284 zeigt die Mutter 
mit dem Kinde, den auf erstandenen Heiland und vier 
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liebliche Engelchen in den Zwickeln. Die Darstellung 
ist weit reicher in den Details und von feinerer Arbeit 
als bei den andern Sigeln. Das Steife und Starre in der 

Anordnung und im Ausdruck ist vollständig überwunden. 
Das Typar des ältesten Guardianatssigels stellt die Kreu- 
zigung dar und ist noch im Besitze des Klosters. Das 
erste Conyentssigel mit der Verkündigung besitist Herr 
Heffiier. 

Das Schottenkloster führte St Jakobus äuf seinem 
SigeU Stift Haug die beiden Johannes, Neumfinster den 

heiligen Kilian und 8t. Johannes; das Domcapitersche 
Öigel ist anfangs rund, wird später parabolisch und führt 
die drei Frankenapostel. St. Stephan zeigte die Apostel- 
fUrsten, in der Mitte St. Stephanüs. Ein seltnes Sigel 
f&hrte Münster -Sohwansach. Im historiecheii Vereine 
finden sich die Typare des Antonius Vockmann, Konrad 
von Regnrod, des Eberhard von Sain.sheim, des Konrad 
von Jsenburg. Schön sind die Typare der Marianischen 
Sodalität und des kaiserlichen Landgerichtssigels. Das 
Sigel der Beuerinnen zeigte Christus den Herrn als 
Qarlner, vor ihm die knieende Magdalena. 

Der Chor der (ehemaligen) Dominikanerkirche. 

Die zwei Doniinikanerbrüder, welche im Jahre 1228 
mit einem fanpfehlungsschreiben des Papstes Gregor iX. 
nach Wiraburg kamen, erhielten , vom Bischof iiemnann 
ein leerstehendes Haus neben dem Mar^iieTkloster in der 
PleichMh. Mi«>«ter SalOmon y,» ihr 05i>ner. Als dch 
ihre Zahl gemehrt hatte, bauten sie der Gertrudiskirche 
einen Chor vor, predigten darin in deutscher Sprache, 
und rührten die Aufsicht über die Frauen von St. Markus^ 
die 1245 ihre Kegel angenommen hatten. Aber die Brüder 
wünschten in die eigentliche Stadt au kommen. Die An- 
wesenheit des Albertua Magnus konnte ihre Pläne nur 
fSrdem. Bischof Berthold (1267—1287) übermittelte ihnen 
Gelder, Friedrich von Gelohanseu schenkte ihnen Haus 
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und Garten, ancli Konrad der Stammler, der Bürger 

Volkling, die Frauen Jutta und Jrinentrud von Asch- 
hausen, Adelheid von StacUellH*rg und die Witt we Hedwig 
trugen nach Kräften zu einem Klosterbaue bei. Der 
langgedehntc hochgesprengte Tempel konnte 1274 con- 
secrirt werden. Die Restauration von 1744 hat die Schiffe 
voHständigverfindert und nur dein Aussenhau des Chores 
von der alten Gestalt gelassen. Zwölf Streben umkränzen 
ihn, jeder ist durch vier Sinii>c an der Vorderseite ge- 
gliedert; Pyraniidalthürmchen sind nicht angebracht. Sehr 
reich ist das Kranzgesims belebt; die alten hohen 
Spttzbogenfenster sind in neuerer Zeit modernisirt 
worden. Wie so viele Dominikaner1(irchen Deutschlands 
seiefanet sich auch die ssnWtrzburg durch hochstrebende 
Verhältnisse und ungewöhnliche Ulngenausdehnung aus. 
Wer von der Vogelperspective, vom obersten Thnrm- 
kranz der Kapelle U. L. Frau oder von der Festung 
ans die Münster der Stadt betrachtet, der ericennt sehr 
bald, dass nächst dem Dom dem der Dominikaner der 
Preis der Ausdehnung gebührt. St. Peter, St. Stephan, 
St. Burkard, selbst Haug und Iseumünster erscheinen 
gegen kurz und massig. 

Dominikus und Franziskus befolgten in liezug auf 

• den Kirchenbau ähnliche Maximen wie St* Bernard. 

Die Prediger mnssten vor allen weitgedprengte HaUen 
haben, welche die Tausende von Städtern und Landvolk 
die zu ihren Predigten strömten, fassen könnten. Sie 
nahmen wie die Minoriten gleich von Anfang prinzipiell 
den gotbischen Styl auf, bauten schon 1227 die Marien- 
kirche xa Krakau gothischi), vermieden dabei die £le- 
ganz und den blähenden Beichthum, liessen die über- 
flüssige Symbolik fahren, verschmähten die reiche Chor- 
anlage, den Kapellenkranz und den Transeptbau. Der 

' einfache Dachreiter oder das Wandthürmchcu trat an 
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die Stelle des Thurmpaares, Ohne Erlaubniss des 
Generak durfte keine Kuppel gesprengt werden* Gins- 
msiereien mochten um den Hochaltar flammen. Durch die 

erweiterte Pfeilerstellung gewannen sie Raum und er- 
sparten an Material. Es machen ihre Kirchen, die grössten 
des Jahrhunderts, durch die schlanken übersichtlichen 
Verhältnisse, durch die lichte freie Wirkung der Per- 
spective fast ausnahmslos einen günstigen Euidruck. 
Die Kiröhen der Bettelorden verhalten sieh kh den pracht- 
vollen Kathedralen und Stiftskirchen des gothischen 
Styls wie die Cistcrzienserkirchen zu den brillanten Bauten 
des spätromanischen Uebergangsstyles 

Den Chor der 1264 geweihten Dominikanerkirohe in 
Basel endet ein Zwölfeck, die Abseiten schliessen gerad- 
linig. Dem Ordensmünster su Erfurt sind seltsaiiier 
Weise zwei Thürme vorgebaut. Die mustergültigste Do- 
minikanerkirche steht in Regensburg. Die 126() in Frank- 
furt gebaute Kirche des Ordens ist wie die Johanniter- 
kirche zu einem WaarengewÖlbe gewandelt worden. 
Alle Dominikanerkirchen haben weitgespannte Scheide^ 
bogen, zweifaltige Fenster und durchweg strenge Formen. 
Manchmal finden sich auch Constructionen, welche der 
Vei*fallzeit der Gothik aiigehüren; so kaim man an der 
Dominikanerkirche zu Esslingen Formen wie au der 
Ncnbaukirche in Wirzburg bemeiken. Ein rundbogiges 
Westportal kehrt an den zwei Bettelordenskirchen in 
Regensburg wieder. Der am eigenthfimlichsten veirierte 
Dominikanerchor in Bavern ist zu Landshut. 

Aus Wadding und Greidercr nniss angemerkt wer- 
den, dass die Minoriten dem Beschluss der Serviten vom 
Jahre 1233 beitraten, auf allen ihren heiligen Gebäuden 
das Bild der göttlichen Jungfrau anzubringen. Dass 
Franziskus persönlich bei Kirchenbauten mitwirkte und 
Dominikus mit Laienbaumeistern unterhandelte, ist bekannt. 
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Abt Konrad von St Burkard, den wir als Freund 
derKQnate bereite kennen gelernt haben, Hess den Brüdern, 
da sie noch sn St. Marx wohnten, eine Bibel in vier 

Folianten schreiben, und zahlte 1240 die Kosten, wie die 
gothische Majuskel sc hrift Eingangs beweist : anno do- 
miniMCCXLVI Domino Conrado Abbale S(. Hurcardi omnes 
erpensas tribuenie. Die Bibel ist in Majuskel geschrieben, 
war em codex catenahts. Einige Initialen sind mit muster- 
haftem Fleisr und bewunderungswürdiger Zartheit durch- 
geführt. Interessanter wird der erste Band durch eine 
Miniatur, welche den Abt Konrad darstellt, wie er knie- 
end und dcmüthig klein dem heiligen Dominikus die 
Bibel überreicht. Der Heilige ist 9*% der Abt 5Va'' hoch. 
Dominikus hat grünen Nimbus, websen Talar und schwär- 
jsan Mantel $ der Abt ist im schwarzen Benediktinerhabit. 
Der Ausdruck ist nicht besonders geistvoll; die Zeich- 
nung sicher, frei von auffallenden Mängeln, der Gold- 
grund nicht immer gut erhalten. Die Miniatur muss vom 
Kunsthistoriker beachtet w^erden, weil die -Zahl der Ar- 
beiten der Art in dieser Zeit gering geworden ist. Die 
Bibel in Koblenz von 1281, eine Sammlung von Minne- 
liedern in Stuttgart, ein Evangeliar in Aschaffenburg, 
ein Psalteriuni in Bamberg, ein Psalteibuch in der 
Bibliothek zu Nürnberg können am besten mit derWirz- 
burger Bibel verglichen werden In der wohlgeordneten 
Bibliothek des Minoritenklosters befindet eich ein Gra- 
duale in Foliofonnat mit sehr feinen Initialen und einer 
interessanten Kreuzigung. EinBreviar in Quart enthalt die 
Gregoriusmesse, die Kreuzigung und die Kreuzabnahme. 
Ein kleines Lectionar ist mit zwei P>derzeichnungen ge- 
ziert: Jesus vor Maria und St. Christoph. Drei kleinere 
Bücher sind mit bewunderungswürdiger Keinheit ge- 
schrieben. 
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An die Stelle der keken aasdnicksvoUen Zeichnimgea 
und farbenprächtigen Bilder tritt nach und nach eine 
gleiehmftssigere mehr geregelte Behandlung, die durch 
stark deckende aber glanzlose, oft grell zusammenge- 
stellte Farben sich bemerkbar macht. 

Das gothische Rauchiass von Silber, welches die 
Augustiner noch bewahren, hat im oberen Theil die Form 
einer reichverzierten aus dem Achtort construirten* Thurm- 
spitjse von mehreren Stockwerken, während der untere 
Theil mehr pokalartig zwischen den buckeligen Rund- 
ungen mit Eidechsen verziert ist. Die meisten Fialen 
und Engelgestaltcn fehlen. 

Die Geschichte dieser Klöster ist von der Local- 
forschung noch viel au wenig beleuchtet, um Über die 
.künstlerische Thätigkeit der Bruder in der heiligen 
Stille der Zelle eine breitere Darstellung bieten ku können. 
Bei Nciimünster und Stift Ilaug ist dioss um so mehr zu 
bedauern, als dort der lieichthum viele Kräfte wach« 
gerufen haben musste. 

Werke der Kleinkunst. 
Glocken. 

Die viel verbreitete Ansicht, dass die auf Geheiss 
des Abtes Konrad von St. Buikard 12 U) gegossene Glocke 
Katharina, welche am nördlichen Thurme hängt, die 
älteste daürte Glocke Deutschlands sei, muss aufgegeben 
werden, nachdem' sich in Bayern .mehrere mit früherem 
Datum gefunden haben. Die Haube der uns desswegen 
gleich ehrwürdigen Katharina trägt den Namen : caterina, 
das Y und A. £2. Den Rand umläuft die Inschrift : 
t Anno DhL MüL CCXL VIJIL Indictiom. S^Uma,^ 
Dns. Cmrado Abb. Me. Fieri Juss, 
Von der Bmmmkata, die Abt Berthold fertigen liess, 
war schon die Rede. Das älteste Glöcklein im Domsiift 
ist das Heinle. YjS hatte laut zu klagen, so oft der Tod 
im Domstift einkehrte. Beim Tode eines Domherrn er- 
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tönte es ein^ Tag lang. Bdm Tode des Bischofs wurde es 
so lange geläutet, als die Trauerfeierlichkeiten dauerten, 
von 4 Uhr früh bis 9 Uhr Abends. Der neugewählte 
Bidchof zog dreimal am Strange des Glöckleins, und der 
Domdecbant rief ihm zu : memento mori. Hatte das Heinle 
gemfen, so tönten alle Glocken der Stadt über die Neu- 
wahl jubelnd Kusammen. 

Zu den iütesten Glockengiessern Wirzburg'ä gehört 
Meister Konrad 1362 '). 

Das Cyriacuspanier.^) 
Im blutigen TreiFen auf den Mühlbergen swischen 
. KHinngen und Snlefeld am 8. August 1366, hatte wie 

gesagt, ein wilddreinsclihigender Recke aus Bayerlaiid 
durch verwegenen Einfall seiner Reiter in die linke 
Flanke der Henneberger die fränkisch -thüringischea 
Schaaren gesprengt und die Affaire sni Gunsten' der 
Bürger entschieden. Die Wirasburger haben allezeit mit 
Stolz des blutigen Tnges gedacht, das Banner, das in 
ihrer Mitte flatterte, dem hl. (H'riacus geweiht und als 
Siegesstandarte im Dom aufgehangen. Bei der jährlichen 
Dankesprozession am Feste des Heiligen wurde das Pa- 
nier mit KrSnsen umwunden herumgetragen , auch das 
Heiligthum der Frankenapostel, Fahnen, Kreuse und ver- 
schiedene Reliquiare mitgefUhrt. Man ging an Neumfins- 
fer vorbei über den Markt zur Godehardkapclle an^s 
Pleichacher Thor, von da um die Stadt, durch das San- 
derthor bei der Kirche der Reuorinnen und der Augus- 
tinerldrche vorüber auf den Markt durch den Bruder- 
hof äurück in den Dom. Die Prozession begleiteten die 
Antoniter Im schwarxen Mantel mit dem blau emidllirten 
Kreuz auf der Brust; die Augustiner in ihrer schwarzen 
Tracht, die Benediktiner von St. Stephan und St. Bur- 
kard in schwarzem Habit und Scapulier, die Karmeliter 
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in braimen Kutten und weissen wallenden Mänteln, die 
Dominikaner in weisser Kutte und schwarsem Mantel, 

die Karthäuser in weissem Talar und Lcdergürtel; die 
Johanniter trugen einen schwarzen Mantel mit weissem 
Kreuz, die DeutBcliherren einen weissen Mantel mit 
schwarzem Krenz. 

Das Cyriacuspanier, einst alsTrophfte im Dome be> 
wahrt, ist jetzt in die Loealitftten des historischen Ver- 
eins übertragen. Es ist ein Leinwandstück, 17* hoch, 
9' breit . von weissgraucr Farbe. Auf der Vorderseite 
ist das mit gelbem und grünem beidenzeuge übernähete 
Kolossalbild des heiligen Kilian angebracht. Die Um- 
nsse erkennt man noch genau, aber die eigentliche Dra- 
perie ist fast ganz abhanden gekommen. Kilian tragt 
eine weitabwallende Casula wie Bischof Gottfried von 
Hohenlohe auf dem Grabstein im Dome. Das Pedum, 
noch ohne Zier in der Curve, ist im Stabe derb aufge- 
stickt; die Rechte führt das hier aufwärts stehende 
Schwert. Der Ausdruck im Antlitz ist gerade nicht missr- 
lungen, die Haare mnd verschwunden, breit war der 
Nimbus. Die niedere Inful schmücken Quadrate. Ueber 
dem Nimbus steht S hllJANUS. Die Rückseite der Fahne 
zeigt oben in zwei Zeilen mit Unciahnajuskeln aus 
schwarzem Tuche die Inschrift; Anno domini mce LXVI 
[actus e$l tmfUetus in die SU CyriacL Darunter ein klei- 
nes aus vier Lederstreifen gebildetes Kreuz; ein gröa^ 
seres nur durch t$chwache Linien angedeutetes Kreuz 
füllt mehr als die obere Hälfte der Länge hinab. Die 
auf der unteren Hälfte aufgenähte orientalische Stickerei 
muss um einige Jahrhunderte älter als das Banner an- 
genommen werden. Wann und warum es aufgenäht wor* 
den, hat Niemand ermittelt. Dieses Fragment einer 
prachtvollen aus farbiger Seide und Garn gefertigten 
Stickerei ist 1* 8*' hoch , 3' 4'' breit, und zählt zu den 
merkwürdigsten Resten dieser Art Ein Fürst in viel- 

T. Hef&dr-Altaa«€k TxaditoB d. duktl. Mltt J. 89. 26. 
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farbigem Paludament, auf dem Haupte die lilienainkige 
Krone, trägt zwei szepter&hnliche Stäbe, welche in Laub 

endigen. Zwei grosse zurückschauende Adler scheinen 
die Fürstengestalt tragen zai wollen. Auf dem Rande 
der Bordüre zur Rechten des Beschauers liest man: 
NLÄ . . . OLIBZ . . . PROSPin. Das Gewand, ein ärmel- 
loser auf allen S^ten gleiehmässig niederfallender Man- 
tel, könnte wohl auch an die Gasula gemahnen, wenn nicht 
die wie aus Goldblech zusammengesetzte Lilienkrone an 
die Kaiser der Karolingerzeit erinnerte. Auch die den 
Hals umlaufende Bordüre kommt nur auf Kaisermänteln 
vor. Die beiden Szepter erinnern an die des Königs 
Rachis. Die beiden Adler sind prachtvoll stylisirt, die 
heraldisch qnadrirten Hälse und das bimte Gefieder müs- 
sen wir bewundern. Die Arabesken sind mannigfaltiger 
als jene auf den bekannten Tapeten von Bayeux und ge- 
hören zu dem elegantesten, was aus dieser Zeit auf uns 
gekommen ist. Man hat bei der Darstellung an eine 
Stelle im Ezechiel gedacht. 

Der Taufstein im Dom. 

Die Kunst in Erz zu ^^iessen ist zu allen Zeiten im 
Dienste der Kirt lie in Deutschland heimisch gewesen. 
Man blieb mit dem Alterthum wenigstens in technischer 
Beziehung im Zusammenhange. Wer hat nicht gehört 
von den karoUngisehen Mfinsterthiiren zu Aachen und 
ihren Löwenköpfen, von den noch nicht vollkommen er- 
klärten Domthüren in Augsburg (1048-— 1088), denen zu 
Hildesheim und jener von Mainz, die Meister Beringer 
tmter Willegisus gegossen hatV Bischof Brun von Ver- 
den schenkte der Kirche vonKorbei 990 oder 992 sechs 
Säulen von Bronze und dnen grossen kupfernen Leuch- 
ter*). Abt Deuthemar von Korbei hatte den Bronze- 
giesser Gottfried in seinem Dienste. Perenger (f 1011), 
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Godhard, Bern ward, Thiemo verstanden die Giesökunst^ 
.und ein wälscher Dichter sang damals: 

Gtfrmauia gloriusa, tu vasa ex aiiriclulco ad uos subindc mittis. 

St. Hildegard (1179) hat über das Messing interessante 
Notizen hinterlassen. Die berühmten Korssunthüren 
von Nowgorod, die auf einzelnen Tafeln die Erlösung 
und den ÖUndenfsil darstellten, hal>en Biquin und Waia- 
muth von Magdeburg in der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts gegossen. Deutsche Arbeit sind die Thü- 
ren des Gnesener Dunies, welche das Leben Adalbert's 
schildern. Wie der kaiserliche Kronleuchter in Aachen 
vom Jahr 1145, so soll auch der unter Abt llertwig ge- 
fertigte Kronleuchter in der Klosterkirche des ehemals 
Winsburgischen Komburg laut der Inschrift ein Bild des 
hinunlischen Jerusalems darstellen*). Der letztere be- 
steht aus einem kreisförmigen Reifen mit 12 Tliüi iiicheii 
und Statuettchen von l^ropheten, Aposteln und P^ngeln. 
Einst war der Luxu^ an derlei Kronleuchtern so gross, 
dass Bernard dagegen eiferte; jetzt können wir die in 
Deutschland erhaltenen an den Fingern abzählen. Wie 
Lothringen und Limoges sich durch Emailarbeiten, Te- 
gernsee in der Glasmalerei, Arras und Rheims durch 
das Weben farbenreicher Teppiclie. (yhalons durch das 
Fertigen prachtvoller Ooldbrocate, Genua, Florenz und 
die wallonischen Städte durch Sammt- und Damastfabri- 
cation auszeichneten, so besass damab das niederländiBche 
Dinant in so hohem Masse das Monopöl in Erzguss, dass 
sämmtliche Kirchengeräthschaften Dinanterie genannt 
wurden. Doch auf das innere Deutschland wirkte jene 
Technik nicht mehr. In Worms, Augsburg, Nürnberg 
lebten uicjit bloss Goldscbnuede und Plattner, sondern 
auch Meister im edlen Erzguss. Meister Eckardis aus 
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Wonns hat (1279) den Tanfstein im Dom na Winhatg 

gegossen. 

Er hat kein sehr bedeutendes Kunstwerk geliefert. 
Das Becken hält nicht ganz 8^ im DurchmeBser, ist 2^ 
3^^ hoch. Aeht Stareben umgeben den runden , Körper ; 

rohen auf gans kleinem Sockel, werden darch ein 
Kehlchen gegliedert, wachsen in einen von Pfbsten ge- 
tragenen, mit VierpSdsen durohbrochenen Tabernackel 
aus, und schliessen mit einem kurzen viergiebeligenThürm- 
lein. Zwei Giebel schreiben sich zwischen den Pfeiler- 
bau, um die darunter lebende Darstellung zu umspannen* 
Das Masswerk Ist schwach, die Nasenhildongen sind un- 
vollkommen , imd unbestimmte Vertielimgen f&llen die 
Spandrillen. Äfit dem Punzen und denf Stichel gearbei- 
tete Linien suchen nebst den Giebelblümlein die Schen- 
kel zu beleben. Das erste Bild ist die Verkündigung; 
der Engel steht vor der Jungfrau, wie wir diess auf 
dem Convenissigel der Minoriten- sehen) er hat die 
Bechte wie grfissend erhoben. Von der Linken geht 
ein Spn-chband aus mit dem Orasse: Ate Maria graUa 
plena. Maria hält ein Buch und im Spruchband: ecce 
ancilla tm. Dicht ihr zu Häuptern schwebt die Tauben- 
gestalt des göttlichen Geistes. Eine Pakne scheidet Jung- 
frau und Engel. 

Das zweite Büd stellt die Geburt dar. Maria mit 
dem Schleier und reichen Gewändern Bebkost von dem 
Ruhebette ans das Jesuskindlein, das „durch ire kiusche 
ein hrippenkiUib" geworden ist Ochs und Esel nahen 
in zutraulichster Weise. Joseph, ihr „vriedel tnüer, den 
sie gemaelUei kälte mii irmoea mAmUstaeU^"\, stützt sich, 
die Phry^ermütae «nf don Haupt, auf seinoi hohen 
Stab und schaut, als ging ihn dieSaene nieht acmderlich 
an. Auf dem Sockel steht: Ave vüe via — vir^ moter 
pia — exemplwn bonorum, — mater miserorum adjutrix 



10 



146 



beatä — fia$a Deo grata Jim feccatore$ — auf^r — 
^^rj t^ref. Ein Stern und der zunehmende Mond winken 
Qber der Gruppe. Man denkt hier gern an das Relief 

von dem Aisleber Taufsteiii in Zerbst. 

Indem Johannes den Herrn tauft, hält ein Engel die 
Kleider. Die Wellen erscheinen steif und faltig wie 
Zeug; der Hand aus den Wolken entfliegen: kic estfUius 
fMms. Rechts liest man: Ml. R, MANS. MAGISTM 
ECKHARDL DE WORMS. 

Das Kreuz in der vierten Daratellung ist aufwärts 
an den Balken gebogen; der Herr trägt noch eine Art 
Sendelbinde als Krone, isjfc aber bereite mit drei Nägeln 
angenagelt, hat das Suj^edaneum als Stütze, unter dem 
Kreuz ist der Adamsschädel. Maria faltet ergeben die 
Hftnde, Johannes hfth die erhobene Rechte wie staunend 
oder erschreckt. 

Die fünfte Gruppe zeigt uns die Auferstehung. Seg- 
nend steigt Christus aus dem Grab. Neben dem Herrn 
steht Walther, der den Taufstein hat fertigen lassen, mit 
derSchrift: f hdc opus atme dei prmdKüUMeperegi. Auf 
seiner Schulter: WdUkerus plebmm herhip. Auch Meister 
Eckhard steht da in wallendem Gewände: f Eckhardis 
nomen mihi pax sil deprecor amen. 

Bei der Himmelfahrt bekommen wir nur noch die in 
den Raum hereinragenden Füsse des Herrn zu schauen, 
die ihre Spuren tief im Felsen eingedrttekt haben. Indem 
der Meister dem Petrus mit Tonsur und ScfalQssd im 
richtigen Gefühl des Parallelismus einen Apostel mit dem 
Schwerte gegenüberstellt, hat er offenbar St. Paulus im 
Auge gehabt. Auf dem Steine unten: ascendo ad patrem 
metm et pater deus meus. Die zwei 'Engel mit fliegenden 
Bändern: f Ate ihs qui amUui est. und f ptriGaläaei qui 
aspiciUs. 

Die Jfinger im Coenaculum sind gut um die Jung- 
frau gruppirt. Strahlen sprühen aus dem Himmel auf 
die Versammelten ^eder. 
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Das ackte Fdid führt uns das jüngste Gericht ybr* 
Der Herr thront auf dem Riehterstnhl, seine fünf Wun- 
den zeigend. Die Arme sind ausgebreitet, die Seiten- 
wunde wird durch die gewaltsam zurückgeschobene Tu- 
nica zu schauen möglich gemacht. Zwei Engel tragen 
Kreuz, Lanze und Dornenkrone, zwei blasen die Zinken; 
Maria mid Johannes beten angestrengt. Wir lesen: .0«- 
nUe benedkü p: m. nnd He maMieH tu ig, ei. 

Der Rand der Platte ist von folgender Schrift um- 
laufen : 

Anno incamacionis dotnini MCCLXXIX. Hegnante Rudolfo 
rege ramanortm an$w regtU iui sexto et Berthoido üeto de 
sfemberg epo ecdesie Wim mrnb pmH^eats std qukUo jw 
euranto WaUhero plebmio- eapMmo t^dem compleHmk 
' Die Figuren dieses Erzgusses sind alle sehr verkürzt, 
dick, die Anatomie manchmal arg verletzt. Maria hat 
vielfach ein volles Gesicht; das conventionelle Lächeln 
fallt bei ihr auf. Auch ist die Composition nicht durch- 
weg den Qeselsen des ansaafUlleDden Banmes nnd dei^ 
architektonischen Umgebung angeschmiegt. Gleichwohl 
ergötzt uns die anmnthlge NaivetSt, wir dürfen das Stre- 
ben nach Individualisirung und nach Weichheit der For- 
men, das auch an einzelnen Köpfen gelungen ist, nicht 
verkennen. Der Gass ist meist stark ciseHrt, die Haare 
und sonstig^ feineren Theile wie dieBlumenverdemhgen 
auf den Gewändern von Christas und Maria ^ auf dem 
Kreuz und dem Bogen sind iheils gravirt, theils gepunat. 

Reicher sind die Erzbecken zu Hildesheim, Lüttich, 
Salzburg, aber interessanter sind sie nicht; denn unser 
Taufstein liefert den Beweis, in wie weit sich 1279 am 
Rhein die Gothik in die Kleinkunst hineingearbeitet hatte. 
Der Taufist^ stand Mher in der Ifitte und wurde 1681 
an die gegenwärtige Stelle vor dem Paradiese gesetzt; 
worin die Restauration von 1740 bestanden habe, ist 
nicht recht abzusehen. Das Spectakel, welches der Bi- 
schof von TuUt PzehuA. nach, den ächüderungen von 
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« Fries imd Aventia n^om BduSaen neiiMi TavfiMn* herab 
1987 vor der glSfisendeii Versemiiliing soll eufgeflArt 

• haben, ist wohl durch die Phantasie dieser Herren so 
verdächtig ausgemalt worden 

Pfarrer Walther, welcher den Taufatem für den 
Dom beeorgtO) lebte nach 1S85 als ansgeseichBeter 
SebSnedhreiber. Die Bibliothek des UstorisehenVereinea 
bewahrt ein »erlich gesdiriebenes Gebetbuch tod seiner 
Hand in Octav, welches mit der Notiz schliesst: 
Anno domini millesimo ducenlesimo LXXX^ quinfo completus 
est Uber i$te in [esto öle. Katharine virginis a dno. Wal- 
tkero pkbm» wuifmii eecüe kerHfioL Quicimq ipiiiii hiAmt 

oret pro ea. 



1k lUutkzeit der gernaiiischeii IkmL 

(1290— 145a) . 

§ 11. Die Kitterordra. 

Deutdchliauäkirche. 
In der Streitlragey ob die Templer in Wssborg je 
emm Hof in Beütfc fehabt haben, dürfte endHiob Aete«- 
seUuss eintreten. Dass der Orden in der 1809 abgebrodi- 

enen Katharinenkapelle seinen Gottesdienst feierte, ist will- 
kürliche Annahme ; die Sage, dass der Sandhof und das 
Haus zum Löwen Templerwohnungen gewesen, wird 
aUezeit Sage UeibeB^ was dielneebnli and da» Wappen 
ain SLaaae in der Katee^gasse betrifft} so tiad de an 
ne«9 am ak Quelle gelten au kSnifen-; attefa Fries folgt 
nur Traditionen. Wenn ditö Büchlein ,,Gespen8terersch€i- 



t) ttU§ Oraik. m, iLTVBila An. TIL 440. 



uiy u^co Google 



149 



nuogen in einigen alten Häusern^ von einer Person 
sprielit, die in kabUu kmj^kurü wandelnd die M cnachw 
eekreokte, so bat diese Znnbergesebidite x&dht ml su 
bedeuten. Dar Orden besees urkundUcb Gfiter in Moris- 

brunn in Unterfranken, zu Berngau und Horburg, in 
Biebelried, zu Hall in Schwaben, zu Liuchenthal, ' Oth- 
marshart und Teiaing in Oberbayem, vieileicJit auch 2a 
Atettblmüneter. Dese in Bemberg Templer waren, 
epridit beetinunt das Necrohgiiim finUnm mkierum 0. 
St, Frmuf. Bambetgenm ans, welebes jüngst in den Besita 
des bayerischen Nationalmuseums gekommen ist Die 
geschäftige Sage liess in vielen Städten die Templer 
von den Johannitern beerbt werden, ohne einen andern 
Grund au haben, als das Mitleid mit dem hochtragiaciien 
Ausgang des nichtigen Ordens 

In früher Zeit erhielten die Johanniter Besitz in 
Wirzburg. In der Pfingstwoche des Jahres 1129 macht 
Grossmeister Boger in einer merkwürdigen Urkunde die 
Orte bekannt, wo seine Bitter leben, iind nennt darunter 
aneb das Spital zu 8t. Oswald in Wlrabni^. Die Ea- 
peHe stand >aa der dsiJieben Seite des Spitals dem Plelden- 
Üiurm gegenüber. Vom Jahre 1239 an führte das Spital 
den Namen vom heilip:en Johannes ; der Procurator nannte 
sich Comthur. Unter den Conventualen des Jahres 1259 
werden Prior, Kellermeister und Küchenmeister genannt. 
Die au Anfang des Tieraebnten Jafarbnnderts veUendete 
Kirebe ist seit 1615 spurlos Yersebwnndnn. Jobanniter- 
priorate im Sprengel gab es in Mergentheim, Bocksberg, 
Krautheim, Biebelried, Bücholt, Kundorf; in Slusingen, 
Richardsrode, Rothenburg, Ellenz und Hall der Stadt. 
Das gäbe eine dankbare Arbeit für einen kunstsinnigen 
JongUng, in ittesen Orten deb nmzuseben, die erlialtenen 
Denionüler von den Bütem in Ban und Md au a^chnen, 
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m sobildem, sie mit den Werken der Deutschhcrren in 
Mergen^eim, Viresberg^ Maiionheim, Homeok) Sebweior 
fnrt, Brodselien, Kedlmmn, Miiimerstadi, Heilbromi,Rotb*- " 

enburg und Arozhofen in Parallele zu stellen, die feinen 
Unterschiede zu bestimmen, sie vielleicht mit den übri- 
gen Ordenskirchen der Diöaese zu vergleichen und so 
die deutsche Konstwelt mit gans interessanten Resultaten 
zn Überrasehen. D* die KunstgeeoMchte des Sprengek 
noch m der Wiege liegt, so durften derlei Arbeiten je 
eher je besser unternommen werden. 

' Von alten Johanniterkirchen ist der schmucke ro- 
manische Bau zu Wölchingen, der zu den merkwürdig- 
sten Kunstdenkmalen Südfrankens zählt, näher bekannt 
geworden. 

Als l^schof Gottfried IL, Graf von HohenLohe^ in 
Jerusalem war, nahm er bei der (Erfindung des Ordens 

der Deutschherren so regen Antheil , dass ihn Manche 
dessen Stifter genannt haben. Der tragische Tod des 
Bischofs Konrad von Ravensburg (1202) wurde Anlass^ 
das auch in. Winburg das Interesse des fiitterordens 
Tasch gefordert wurde. Welche sdiwarxe Motive seinen 
eigenen Vetter Bod Ton Baven^burg leiteten, dass er 
sich mit Heinz von Falkenberg und seinen WafPenknechteu 
Kunz und Erhold verband und den Biscliof, da er vom 
Hof Marmelstein zum Dome ging» ermordete; wie daxm 
die Bürger ergrimmt die Bavensburg, die Neuenburg 
und die Falkenburg brachen: das ist aus Fries und .den 
Bisthumsgescfaiphten bekannt. Bod thai Busse, wurde 
zu Rom losgesprochen, und in den Besitz seiner Güter 
wieder eingesetzt. Er suchte den Mord zu sühnen, indem 
er die eben angekommenen Brüder des Deutschordens 
ansehnlich unterstützte, ihnen Schloss Werneck bot, sich 
mit Heinrich und Friedrich von Hohenlohe verband, und 
von Konig Henrich VIL 1224 mit Hemnann von Salza 
einen Vergleich im Interesse des Ordens zu Stande 
brachte. Friedrich II. liat sämmtUche Schenkungen des 
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frSnkiflclien Adels an den Orden bestätigt i). Bischof 
Otto(1207— 1223) schenkte ihnen den Konigshof jenseits 

des Maiiis, da sie bisher im Sternhöfchen wohnten, und 
fugte noch mehrere Hofräume bei. Der Königshof war 
oft der Sitz der zu Wirzburg weilenden Staufen gewesen. 
Ans dieser Zeit schreibt sich der Thurm mit Eclq^ilasteni 
und Klangöffnungen, die an den Thurm in Karlstadt 
erinnern. Die Kapelle, die im Königshofe war, mochte 
den Brüdern einige Zeit zur Abhaltung des Gottes- 
dienstes gedient haben. Im letzten Jahrzehent des drei- 
zehnten Jahrhunderts 1>auten sie das Ordenshaus und 
die Kirche neu. Eben war die glanzende Marienburg in 
P^eusen 1276^1281 vollendet worden. Wir wissen wohl 
urkundlich, dass der Neubau unter Bisehof Mangold 
(1287 — 1303) beendigt wurde, sind aber nicht im Stande 
ganz detaillirt die Baiigeschichte zu erzählen. Man will 
die Inschrift auf einem Südstrebpfeiler mit der Vollen- 
dung des Baues in Verbindung bringen, beweist aber 
damit viel zu. viel. Die Uncialschrift handelt von einer 
IHvigÜchtstiftung und entbehrt des offidellen Charakters. 
Sie lautet: Jch Gmter Scholo Bvrger to Wirzeburg hom 
kavet ein Pfont Gvlte zu Sande uzvendic der Mcren daz 
km ich geben Vnser Vrawen Sanie Marien zv dem Tushe 
Euse Z4' eime ewigen lAeMe, 

Die Bürger setsten dem Neubau der Kirche Hinder- 
nisse entgegen. Die Kirche überspanne die Strasse 
sagten sie, und dadurch wQrde die Conunumeation auf 
den Schottenanger hin unterbrochen. Da die Bürger 
nicht nachgaben, wendeten sich die Ritter an König Ru- 
dolf. Kaplan Dietrich überbrachte ein sehr energisches 
Ladschreiben vom König, worin der kleinliche Sinn der 
Bfifger übel viormerkt war. DieHackeleien waren damit 
SU Ende, dass die Bitter versprachen, durch die Kirche 
einen Bogen gehen zu lassen, und so die Durchfahrt 
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nicht au sperren. Das OrcloDsbuus mit dem Remter, den 
Zellen und Sälen wnrde rasch neben der Kircae vol- 
lendet Li ^ner von dem Comtluir 1288 anageferftigten 
Urknnde begegnet uns unter den Zeugen fraier BettkoUim 
lapiciäa, confraUr damus comendae ardmis teulmdci. Es 
geht der Schluss gewiss nicht zu weit, wenn wir in 
Bruder Berthold, wo nicht den Baumeistex selbst, so 
doch den Alles leitenden Parlir erkennen. Unter ihm 
scheinen, nach den Steinmeizaeichen an den Streben der 
Osiung au seUiessen, acht bis aebn bervorragendeStoa- 
meteen gemeisselt au haben. So haben aueh £e Brüder 
Jordan und Berthold 1207 als lapicidae den Plan zum 
Kloster in Ebrach entworfen, Abt Heinrich 1223 — 1225 
als Baumeiater denselben gefuhrt; so war dort 1289 
frater Jommei 'tofieidB künstleriach thätig; 1225 wird 
^iehwriim k^eida in schwäbisch Bali genannt. Dombau- 
meister Gerhard von K5bi heisst ebenfalls k^eida. 

Doch als die Männer von Iphofen um jene Zeit 
ihren Ort, der eben Stadtrechte gewonnen hatte, mit 
Mauern und Thürmen schirmen wollten, nahm^ aie 
Michelmann den alten Juden als Baumeister an und 
befreiten ihn ZdÜebens Yon jeglicher Steuer* Die Herren 
von Wimpfen im Thal haben es nobler angelegt; sie 
Hessen sich zum Bau der Stiftskirche 1262 — 1278 dnen 
Meister aus Paris kommen, der Alles opere francigeno 
fertig brachte. Der Name lapicida ist nicht in enger 
Weise au deuten j er begegnet uns wiederholt in den 
ältesten Bttrgerveraeicfanissen von Nürnberg. Es ist eiii 
stolaerNAme, und bedeutet den Steinmets im Gegensata 
anm Maurer. Der lapieida musste verstehen Geometrie, 
um die Räumlichkeit und ihre Zeichnung richtig einzu- 
theüen, Kechenkunst, um den Kosten üb erschlag zu ma- 
' eben, Musik, um das tonangebene Metallwerk zu ordnen, 
Steridamdey um die Ostung au treffen» den Thierkreis^ 
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um die IK^r^.fr^ff»^^'' coustruireB eu kdnnen; auch natur- 
kuadig miis&te er sein, um über Lage, Luft, Tauglich- 
keit, Gesundheit, Wasser und Wohntichkeit der Baustelle 

urthcilen zu können*). 

Die Deutschhauskirche ist das reinste und schönste 
Bauwerk aus der Blüthezeit der Gothik in Wirzburg. 
Die Massigkeit der nahen Cisterzienserkirche ist über- 
wunden, statt der Felderdecke wie bei den Minoriten 
wird hier ein vollendetes Kremsgewdlbe hergestellt; 
^ mögen die Verhaltnisse der Dominikanerkirche ausge- 
dehnter und hochstrebender gewesen sein ; reicher, har- 
monischer, glänzender waren sie nicht. Nie durften die 
Bettelmönche am Portal so zierliche Constructioneu er- 
scheinen lassen, wie sie das Auge an der Südseite der 
Deutschhauakirche erfreuen. Freilich stören auch an dem 
sonst tadellosen Werke die Modifieaüonen im Strebebau 
und in den Fenstern, welche durch die Sprengung des 
Beppens im Westen auf. den Jammer der Bürgei: hin ein- 
treten mussten. 

• 

Sechssehn Streben umkrSnsen den ^nschilflgenBaü; 

vier gehören dem fünfseitigen Chorschluss, je sechs der 
Nord- und Südseite an. Die drei westlichen Siidpfeiler 
haben Fuss- wie Kafigesims an den drei Seiten; ein 
quadrates Thürmchen schliesst mit Giebel und Kreuzrose 
ab; beim ersten Pfeiler hat der Meister das Thürmchen 
über Edk gestellt, bei den awei folgenden ISsst er es 
in derselben Richtung wie das Rechteok des Pfeilers ent- 
wachsen. Die übrigen Streben steigen un verjüngt auf, 
werden durch ein vom Karnies bewegtes Fuss- und vom 
tiefuntors( linittenem Strebesinis bewegt und schliessen 
mit dem DreieksgiebeL Die Steinmetzseichen an den 
woUgehauenen röthlichen Quadeni bestehen aus Dreiecken, 
S Buchstaben und mannigfaltigen Winkelluu^en. ^e 
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sind DichU so besthnmt und scharf gemeisseh wie die 
in den Quadern des Llebfranenthunnes, aber viel rdner 
als die Arbeiterzeicben an den BenalssaiM^ebauten, an der 

Universität, der Neubaukirchc, der Jesiiitenkirche, auf 
der Treppe, die zum Räppele führt, in den meisten Höfen 
und an den Fliessen von St. Burkard. Die Steinraetz- 
aeichen der Deutschhauskirche sind die ältesten der Stadt, 
die in der Liebfrauenkapelle die reinsten, jene am Bur- 
kardscbor noch sehr streng, reicher werden bereits die 
am T Jniversitätsgebäude, bis die Quadern der späteren 
Bauten mehr unbestimmte Majuskelzcicben erhalten. 

An den zweifaltigen Fenstern des Südbaues wech- 
seln Tershiedene Yierpässe in sphärischen Quadraten. 
Die Sohle der zwei westiicheren Fenster der Sfidseite 
musste wegen des berührten Bogens viel höher gestellt 
werden als bei den übrigen. Wie am schönen Dachge- 
simse, in dessen Kehle Weinlaub und Eichenblätter 
wechseln, so erscheinen auch in den Laibungen und Pass- 
bildungen durchweg edle Formen. Brillant muss sich 
das Portal des Südbaues, da es noch in alter Sdhönheit 
prangte, angeschaut haben. Es ist vom awdten und 
dritten Streben umschlossen; in den tiefen Schrägen 
stellen sich fünf W ulste neben sechs Kehlen, während 
kleinere Säulchen und feine Riemchen vermitteln, und so 
Licht und Schatten wohlthuend vertheilt wird. Um Sockel 
und Capitäl war nie ein reiches Laubwerk geschlungen. 
Nur in der äusseren Hohlkehle fügt sich edel gemeis- 
selt Laub an Laub ; wo die beiden Reihen an der Spitze 
sich treffen sollten, grinzt eine Larve mit hässlich offe- 
nem Rachen. Die an den Giebelschenkeln auflaufenden 
Grabben sind sehr verwittert. Das Giebeldreieck, durch 
einen Girkelscblag nach unten sphärisch geschlossen, 
trägt ^e Dreistrahlenbildung, indem vmn kleinein drei- 
passgezierten Mittelkreis dreimal drei Sp'bicben auslaufen 
und spitzbogig an den Ecken sich einen. Drei- und Vier- 
blätter theilen sich- darein, die Spandrillen zu beleben. 
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Daa Tympanon wird von Cirkeleonstraetionen gefüllt* 
Das vom Ende des Wimbergs aufsteigende wohlgeblen* 
dete Thflrmchenqtiadrat hat seine Spitze^ verloren. Die 

Streben sollten nach des Meisters genialem Plane an dem 
Reichthutn des Portals participiren. Wir müssen es als 
einen ganz glücklichen Gedanken begrüssen, dass er sie 
mit fSeiaem Blendmasswerii und eleganten Wimbergm 
versah und wohlschattirtes Laubwerk in das Kaflßnms 
legte. Wie die meisten deutschen Kirchen dieser Jahr- 
hunderte ist auch die Deiitschhauskirche auf der Nord- 
seite nicht so reich entwickelt als im Südbau. Wenn 
auch das westlichste Fenster dreifaltig mit reicherem 
Masswerk prunkt als die übrigen alte, den dritten Pfei- 
ler ein sdtsamer blumenverzierter Nebenstrebe verstärkt, 
und sich swei Thürmchen neben ihm einfügen: es ist 
doch an dem einfachen Giebelscliluss aller Pfeiler, an 
dem Mangel des Laubwerkes in der halben Länge des 
Kranzgesimses und sonst die jNordseite gekennzeichnet. 
Die awei kleinen Polygonthürmchen sind trotz ihrer Vor- 
stümmelimg ausgeseiehnet harmonische Gebilde des 
Cirkels. Da an den Eckstreben des grösseren Thfirm- 
chens die Fialenriesen sich doppeln unrf in dieser Ver- 
doppelung den Giebel zum Winibcrg vollenden, wird 
ein seltener Reichthum von Grabben und Bossen erzeugt. 
Wenn es erlaubt ist, bei dem grösseren Oktogon an die 
Sacristei su denken, so wird im kleineren der Aufbe- 
wahrungsort beiliger Ger&the zu erkennen sein; an die- 
sem sind die sehr hohen Giebelfeldchen durch Spitzbogen 
und Vierpässe durchbrochen. So setzt sich auch an das 
Westportal der .Marienkapelle nördlich ein Thürmchen 
an ; so suchte man den Ucbergang von dem geradlinigen 
Schlüsse der Siidabseite zum Chor dieser l^chtf 
durch einen vieldurchbrochenen Thurm zu vermitteln* 
Die Gewdibefelder des Innern werden durch starke 
Grad- und Diagonalrippen getragen. Sie laufen von 
dsc^etheüten öänlenbündelu aus^ um deren Jüragsteine' < 
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und Capitäle vergoldetes Laub spielt. Es erinnert an 
die Cej^tile im Dom su Köln. Im Chor leUen die Pi- 
kutter «nf die Flvr. An den Fignren der SeUnsssteine 
und den Wappen fesselt uns wie an allen Oliedem die- 
selbe Meisterschaft, oft auch der Humor und die Sym- 
bolik. Wenn an den Portaleu der Liebfrauenkapelle 
noch höhere Formengewalt uns aitgeg«ntritt, und die 
mdseelkundigen Meister die Blnmen mit jubelnder Sie- 
geslrende über den. Stoff schlugen, sie liefen bereüs 
Gefahr, in^s Manierirte su yer&llen, während die Cor- 
structionen der DeutscLhauskirche Enthaltsamkeit und 
Besonnenheit bei völliger Kenntniss der Gesetze charak- 
terisijrt. Es haben alle Gliederungen Kraft und Stärke, 
symmetrisch fügt sieh des Omsmentale 4er- Ardutekto- 
mk, das neuePrindf hst siegrei^ dnrcligeeehlsgett und 
ein mustergültiges Bauwerk geschaffen. 

Die zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts gebaute 
Deutschhauskirche in Köln ist niedergebrochen; vom 
deutschen Haus zu Nürnberg vom Jahre 1290 stehen nur 
noch die schönen ZinnengiebeL Sehr viel arnhäoigisches 
Interesse Metet die Ordenskirche in Begensburg. 



§ 12. Begulnaglen, Synodalbeschlttsse. 

'Der Bau der Deutschhanskirclie^ der Johaumterkn- 
peUe sum heiligen Oswald und der Augustfaaerkirche 

leiten das vierzehnte Jahrhundert ein. St. Oswald erlnell 
schöne spitzbogige Fenster und drei Altäre. Nach man- 
cherlei Umgestaltungen im Jahre 1813 stark geschädigt, 
ist sie 1815 demolirt worden. Albrecht von Bastheim, 
Yolkün, Albrecht von Kataenstein, Hellwich und Wil- 
precht Egen standen als Gomtiiuren dem Baue vor« De- 
kan Albert hat reichlich dasu gesteuert. 

Im Jahre 1262 kam Bruder Guido, der Provincial 
der Augustiner , mit zwei Ordensbrüdern, Hesse nnd 
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H^nritib, von Wdttiaar nach Winbarg, mii flieh von Bi- 
schof iring die AnfDahme in die Stadt für seinen Orden 

zu erbitten. Es wurde der Hof des Bürgers Rezelin um 
hundert Mark feinen Silbers gekauft und unter Beihilfe 
vieler Gläubigen der Klosterbau begonnen. Der Bürger 
nnd Schdppe Irii^^ Kresse schenkte 1^2 die benachbarte 
Bitterhapelle sum hL Georg an den Orden Diese bil- 
dete den Chor der im Anfange des Jahrhnnderfs vollen- 
deten Kirche. Sie zählte später zwölf Altäre; da man 
sie 1824 unnöthiger Weise (um einem Privaten bessere 
Aussicht XU verschaffen) niederriss, haben zwei Menschen 
ihr Leben verloren. Der nnerquiokliche Streit des Con- 
vents mit den Bürgern wegen des Thvrmbaues (1921) 
wilrde dadurch beendigt, dass die BrOder einen statt- 
lichen Quaderthurm aufführten. Im vierzehnten Jahr- 
hundert wurden in der Stiftskirche von Neumünster, in 
der Dominikanerkirche, bei St. Burkard, in St. Stephan 
und Haug verschiedene s. g. Chöriein au Ehren ver- 
schiedener HeiBgen erbaat. 

Die Streitigkeiten der Bürger mit dem Bischof hat- 
ten die Stadt in solche Armuth gebracht, dass der Rath 
hundert Stück Tuch von der Stadt Regensburg borgen 
muaste; als Bürge standen die swei Bürgermeister. Die 
T&dier haben sie wieder verkauft, um Geld in die Hände 
m bekommen^. 

Damals standen bereits mehrere Armen- und Sie- 
chenhäuser in der Stadt. So bei der Nikolauskapelle, 
an der Stelle des Bürgerspitals, vor dem Sanderthor. 
Ihnen reihten sich die von Ebrach 1352, Aub 1355, Uf- 
ffinheim 1370, Ipfaofen, KSnipberg, Knezgau, Zdl und 
£bCBsfVurt an. 

Bischof Mangold von Neuenburg 1287 — 1303 wird 
von Michael vom Löwen unter die baulustigsten Bischöfe 
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der Diözese gereclmet^). Bischof Gottfried IIL^ ein 
Hohenlohe, 1318—1322, der Bftcher aller BedrSn^iieee 
seiner Kirohe, kaufte die HerrsehaltHOtenburg mit den 

Villen Vechdorf und Lützeldorf von den Hennebergern ; 
er liess von Höchberg aus die Brunnenqiielle mittelst 
unterirdischer bleierner Kohren auf den Marienberg lei- 
ten: ein kostspieliges Werk 2). Johann von Stern grün- 
dete 1319 das Bfirgerspital, das die Bruder Bndiger und 
Wolflehi Tfifel, die Gründer des Bpitals eu Kitsingen, 
liiid die grossen Wohlthäter des Klosters Ebrai h reich 
bedachten. Die von Richeza von Hallebcrg in ihrem Hause 
in Wirzburg für sechszehn arme Frauen und Jungfrauen 
gegründete Wohnong, die Hinwnelakrone, gedi^ immer 
mehr ; ein Chorherr von Hang führte die Anftieht. Im 
Jahre 1330 baute im Sprengel der kunsterfahme Pries- 
ter Kunibert die Pfarrkirche in Oberlauda, die ihre erste 
Consecration auf Bonifacius zurückdatirt , ganz neu auf. 
Man spricht dort von einem uralten Stein, der in der 
Kirche Vergraben ist, und auf Bonifacius zurückgeht. 
Schon 1319 hatte Berthold von Henneberg das CoUegium 
zu Schmalkahlen gegründet, 1320 Berthold von Wüli- 
brechtrode für Cisterzienser die Georgenzelle gebaut*). 
Die von Ileideloff in Umhiuf gesetzte Ansicht, dass die 
Bitterkapelle zu Hassfurt zum Andenken an den Sieg 
von Ampfing errichtet worden, hat Reininger genügend 
widerlegt«). Bischof Otto von Wolfskeel, 1336^1346, 
ging nicht bloss den Seetirem sehr energisch au Leibe, 
sondern erhob auch die Liebfranenkapelle In Retabach 
zur Probstei, hob die Domschule durch IJebergabe der 
Pfarrei Burgbernheira, und die Dommusik, indem er die 
Einkünfte der Kirche von Biberach ihr zuwendete. £r 



t) Michael herbipol. ap. Boehmer fontes I. 456. 

*) Michael herbipol. 1. c. 456. 

8) Ussermann Cod. prob. 69. 76. 77. 
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bat mehrere Benefiden und Hospitieii gestiftet, und das 
Fest des heiligen Kilian in vielen Orten eingeführt. Mi- 
diael, sein Historiograph , versichert, dass er am Dom 
mehr restaurirte, als seine Vorfahrer seit einem Jahr- 
hundert mitsammen. 

Tückelhausen bei Üchsenfurt wurde 1351 ein Kar- 
thäserkloster. Die Kirche steht noch, ist einschiffig, 
hat ein Transept nnd in den interessanten Details da 
imd dort romanische Anklänge. Sie mag als dne Mus- 
terkirche dieses Ordens gelten. Von 1348 — 1352 wurde 
die Karthause zum Engelsgarten von Rüdiger und Wolf- 
lein, genannt die Teufel, in Wirz^jurg erbaut, wo ehevor 
eine Muttergotteskapelle stand. Astheim (1403) uad.Jim- 
bach schlössen sich ihr an. Drehsehn Karthftnser wohn- 
ten in einem Kloster, zwölf Mönche vnd der Prior, alle 
Priester. Sie wohnten in Zellen, waren von einander 
getrennt, verliessen sie nur, um die Matutin und die 
Vesper zu beten, und Messe zu lesen. Sie fasteten strenge, 
harnen nur am Sonntag im Refectorium zusammen und 
dann im strengsten Stillschweigen. Im dritten Gapitel. 
^ der Gompilation des Johann von Puteo erfahren wir, . 
dass hinsichtlich der Ausschrnttekung ihrer Kirchen Xhn- 
liche Vorschriften vorhanden waren wie hei den Cister- 
ziensern. Es heisst unter anderm: „picfurm el imagines 
curiosas in ecclesiis et domiöus ordinis sive in vilris sive 
in toMis, lapidilms et locU aUis itUerdianm Die Kar- 
thauser von Wirsburg fertigten viele heilige und kost- 
bare GerUthe für die übrigen Stifte. So bewahren die 
Ursulinerinnen heute noch ein prachtvolles Messgewand 
— eine Arbeit von Karthäuserhänden,, das an die Non- 
nen aus der Karthäuserkirche kam. 

Neue Pfarrkirchen erhoben sich in Prichsendorf, 
Thangersheim ld53, Wolkshaiisen, Hochstadt ldö5, Aich- 
hausen laeo, Diepach 1378. Die Stiftungen von Heck-' 
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mflU 1879, GoldlMUsh ld83, Karlstadt 1382, Anhausen 

1403, Langenzenn 1409, Rietfeld 1458 und Maria Kapell 
14(>2 wollen liier noch erwähnt sein. Im Jahre 1390 wird 
der Grundstein zur jetzigen Pfarrkirche von Hassfurt 
gelegt, nachdem bis dahin die jetzt a. g. Bitterkapelle 
stim Gottesdienste gedient hatte 0* 

Die berühmteste Kirche dieser Zeit ist die Herrgotts- 
Idrche von Kreglingen von 1885. Der Hochaltar Ist in der 
Kunstwclt bekannt, weniger die interessanten Seitenal- 
tärc. Die Streben sind mit Reliefs geziert j feingearbei- 
tetes Stabwerk umläuft das Uauptportal. 

An Reclusorien, Begainen- imd Beghardenklansen 
mangelte es wed6r in der Stadt noch im Sprengel. Die 
weibliehen Reclnsen, auch Renerinnen, grane Schwestern, 
Beelnonnen, Klausnerinnen, Schwcsfriones und Nunna 
genannt, kommen vor dem dreizehnten Jahrhundert ur- 
kundlich in Franken nicht vor. Sie übten das betrach- 
tende Gebet, warteten der Kranken, ensogen die Kinder, 
begleiteten die Leichen auf den Gottesacker, gingen viel 
in die Kirche, lebten in kleinen Gesellschaften nnd folg- 

' ten gehorsam einer Meisterin, derUnteruif istcrinnen bei- 
gegeben waren. Jede, welche Aufnahme begehrte, musste 
vierzig Jahre alt sein. Sie trugen aschgraues Kleid, weis- 
sen Schleier, hatten eigene Zellen und gemeinsames Be- 
fectorium. In der Beguinagie am Sand durften nie mehr 
als vier Frauen sein, in der im kleinen Ldwenhof nie 
mehr als zehn. Letztere begaben sich unter den Schutz 
des Predigerordens; die Begharden bei der Georgska- 
pelle überliessen sich der Leitung der Augustiner. Die 
Reclusorie bei der Schottenkirche und eine zweite Klause 
bei den Predigern waren von einzelnen Frauen bewohnt. 
Obwohl schon 1259 die Begharden nicht mehr gern ge- 

. sehen wurden, sie 1349 mit den Geisslern Gemeinschaft 
machten, erhielten sie sich doch bis 1472 in der Stadt. 
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Wir kennen die Klaaflen am Felsen jenseits des Maines, 
im Hof Kenenkeyn 1877, Kemnfinster nnd «aStUMcii^); 
Von förmlich, ein^emaneiien Indusen, wie Mercherdach 

SU Obermünster und Marianus Scotus in Mainz gewesen 2), 
ist uns keine Kunde zugekommen. Im Jahre 1337 wer- 
den 37 Inclusorien im Sprengel genannt. Von der Klause 
zn Hochberg nimmt 1340 der Stadtrath Besitz; die sn 
Aaebfeld hing von den Doimnikanem ab; awei standen * 
im nahen Randsacker. Historiker Miobael' keimt die 
Klausen von Kuperg, Altenberg, bei Volkach, Hochfeld, 
Sulzfeld, Markolzheim, Wechbach, Neuenkirchen, Torz- 
bach, Gamsfeld, Urf^, Kirchbirkach, Schwarzach und 
Wiadbeim. Bei 4en meisten der Klausen befanden sich 
auch Kapellen. . Die unter Bisehof Wolfram 1889 abge- 
haltene Dilleeeansynode tadelt bereits scharf die Con- 
ventikelsucht der Begharden, ihr ungeberdiges Wesen, 
indem sie auf den Plätzen der Städte und Märkte sich 
schreiend herumtummelten und männiglich durch ein zu- 
dringliches „ein prot nmb Gott^ belästigten. Den Pfaar- 

. Tem der ganaoi Metropblitanproinnsi Maina ward befoh- 
en, allen Unfng der Art absnstellen, und die Widerstre- 
benden von dannen zu jagen Dass aus manchein 

^Beghardenhaus ein Bordell gew)rden, kann nicht erwie- 
sen werden. 

Interessantei^ Notizen mögen sich anreihen. . . 

Die Diözesansynode von 1298 unter Bischof Mangold 
gibt verschiedene rituelle Vorschriften. Die Kännchen 
an^ iUtare sollen rein, unverletzt, von Glas oder Zinn, 
von Silber oder Gold sein. Neben dem Altar seien wür- 
dige zweckdienliche Lavatorien. Wenigstens drei Hand- 
tücher sollen neben dem Altar sich finden; das eine zur 
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ersten Handwaachimg, äas »weite werde nach dem Evan- 
gelinm benütst, das dritte nach der Sumptioii des Sacrar 
ments. Ein Manutergimn sd auch eirea missale ad ter^ 

getidum os et nur es si opus fuerit sacirdoti. Eigenes oder 
fremdes Haiisgeräthe soll nie in die Kirche geschafft wer- 
den, dringende Fälle der Noth ausgenommen. Bilder, 
welche durch Alter entstellt sind, und heilige 
Tttdier, die zerrissen, sollen verbrannt und die Asche 
neben der Kirchenwand verborgen werden. Im Gottes- 
acker darf Niemand sich ein Haus bauen, und Häuser, 
die dort standen, aber verfielen, können, wenn der Ruin 
eiu Jahr gedauert hat, nicht mehr aui'gebaut werden. 
Die Synode von 1329 befiehlt, die Paramente und heili- 
gen Gerathe rein an erhalten. 

Am Anfange dieses Jahrhunderts schrieb su Ebrach 
Sigfridus Yitulus die jetzt zu Wolfenbüttel bew^ahrte Bi- 
bel, in welcher er sich selbst naiv genug als schreiben- 
des Kalb in der Mönchskutte abbildete« In Ebrach wurde 
au aller Zeit die Schdnschreibekunst gepflegt Die Uni- 
versitätsbibliothek besitst wie vom Mönch Sigfrid so von 
anderen Ebraeher Schönschreibem fleissig und schön ge^ 
schriebene Werke. Im Jahre 1331 wird den Chorherren das 
Tragen der mit Pelz verbrämten Chorkappen verboten. 
Am 28. October 1335 wüthete ein so schrecklicher Stui*m 
in der Stadt, dass mehrere Hauser zusanunenstursten, 
auch manche Thürme in ihren Grundfesten erschüttert 
und die meisten DScher der Klöster und Kirchen fort- 
getragen wurden. Die wilde Ueberschwemmung vom 
21. Juli 1342 riss die steinerne Brücke weg, die pretio- 
sum potUem, warf die sie schütscnden Thürme und 
Mauern nieder, und brachte mehrere steinerne Häuser 
am Gelände ssnm Einsturz. Es wälzten ^sich die Wogen 
bis zu den Greden des Domes hinan und bespülten die 
ersten steinernen Statuen der Vorhalle*). Main 



i) Mleha«! hwbipol. 1. c «SS. m, 47& 



Digitized by C 



m 

auf Main ab brachen die hölaernen und steinemen 
. Brücken zusammen. Es war wie zu Vater Noah^s Zeit, 
meint Meister Ifichael. Auch das Erdbidem von 1348 
ging nicht ohne zerstörende Spuren vorüber; grässlicli 
wüthete der Sturm vom 12. März 1354. Als der Rath 
1333 auf dem Rennweg nächst der Rulandswarte Thürme 
und Mauern aufführen liess, hatten die Juden dazu nicht 
das Wenigste zu zahlen. Es waren wilde unruhige Zei- 
ten die der Bischöfe Albert von Hohenlohe (1350— 1372), 
Gerhard, Graf von Schwarzburg (1372 — 1400), und Jo- 
hann I. von Egloffstein (14^)0—1411). 

Wie Bischof Otto von Wolfskeel war auch Abt Johann 
von Bloach zu St. Burkard 1350 — 1381 ein kunstsinniger 
Herr. Schon als Propst der Kapelle auf dem Marien- 
berge hatte er ein grosses Messhuch schreiben, einen 
Kelch anfertigen, die Altäre und Mauern restauriren 
lassen und ein jB^wiglicht gestiftet. In St. Burkard liess 
er die Fenster verglasen, den Winterremter bauen und 
eine ffleriiche Betnuss in Gold und Silber fassen, die 
50 Pfund Heller kostete. Er liess ein Sacramentshaus 
neben dem Hochaltar anbringen und zwei feine Kelche 
hineinstellen. Die Schwengel aller Glocken, neu in gc- 
schmackvollereu Formen gearbeitet, kosteten 100 Pfund. 
Eine neue Vesperglocke, Schelle genannt, kostete 10 
_ Pfund. Auch den Brunnen der Kirche, denKombrunnen, 
lies er herstellen. Ein neues Antiphonar kostete 80 Pf^nd, 
ein Graduale 25, zwei Psalterien 50 Pfund Heller*). 

Im Jahre 1359 wird ein Altar in die Krypta von Haug 
gebaut; in Neumünster werden verschiedene Altäre ge- 
stiftet. Abt Otto IL schaffte einen reichen Pontificalornat 
in sein Stift zu St Stephan (1388). Vom Jahre 1386 an 
mussten die Johanniter dem Dömstift jährlich 40 Pfand 
Wachs zur Beleuchtung der Altäre und zwei Centner 
Oel für die Hängelampen liefern, auch den die Be- 
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leuchtung besorgenden Dienern eine Remuneration 
geben. 

Obwohl bereits Maler Arnold sieh atugjftBeicbnet 
bat, finden wir doch in der mit 37 Sigeln belegten Ur-* 
' künde' der Handwerker von Winsburg vom Jahre 1878 

die Wirzburger Maler mit den Schwertfegern und Satt- 
lern in einer Ordnung beisammen. Das wiW aber nur 
sagen, dass sie sich neben der Tafelmalerei, viel \md 
noch mehr mit Wappenmalen, mit dem Anschmücken 
der Lendner, der Helroalerden nnd der prachtvollen Tur- 
nierrüstungen abgaben. So waren auch in Paris 1258 
nach Ausweis der Statuten der Stadtinnungen die 
Maler mit den Sattlern verbunden. Die Steinmetzen 
treten damals in Wirabnrg als die vornehmsten anf. 
Die Urkunde ist u. A. unterschrieben von Hans Vesther, 
dem Goldschmied, Heinrich von Heidingsfield, dem Zim- 
mermeister, und Konrad von Kythemberg, dem Steinmetz- 
meiöter i). 

Es scheint sich später wie zu Augsburg und ander- 
wärts eine eigene Zunft der Glaser nnd Maleor gebildet 
en habcoi, deren Unordnungen den weisen Rath 
wogen, 1444 eine neue Ordnung und Zunflsatsung ihnen 
/u bestimmen. Später vereinigten sich die Schnitzer mit 
mit den Malern und (jrlasmalern. Im Jahre 1441 bestä- 
tigte Bischof Sigmund den Waffenschmieden der Stadt . 
urkundlich alle Bechte und Freiheiten. Sie nahmen dafür 
die Verpflichtung auf sich«, alle Jahre am Martinstag 
nenn Waffen in den Hof des Bischofs su liefem; sechs , 
Handbeile, ein Klemmeisen, eine Barte und ein Hand-' 
beil für die Küche. Die Deputirten der Zunft, welche 
die Instrumente überbrachten, wurden mit köstlichen 
Gänsebraten bewirthet^). ' - 

Wb snm Jahre 1443 besoldete der BaAh swei stlid- 
tische Baumeister. In diesem Jahre aber, würde. weisUoh . 

1) Scharold Zunflchronik J. 70. 

^ Seliftiold ZunftdtroDik. L 71. Wiizbiu« 166. 
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beschlossen, künftig nur einen aufzustellen. Der immer- 
hin triftige Grund war : »weil es besser sei man habe 
^en Baumeister statt swei^« Dieser städtische Bau- 
meister einhielt den Arbeitstag 18 Pfennige Lohn. 
Vom Jahre 1400—1450 lebte Bruder Jobann Sintram In 
Minoritenkloster, welcher sehr fleissig Bücher schrieb. 
Wahrscheinlich gehören einige der obenerwähnten Bre- 
viarien seiner Hand an. Unter Bisi^hof Johann I. münaten 
in Wirsburg Hanns MÜmseir^ Konrad Wolf, Hanns von 
Fuld. Derselbe Fürst eirichtete f&nf Mfinzstatten im 
Sprengel. Zu Hassfurt münzten Dietrich Mindlein und 
Friedrich Ventzlein, zu Neustadt Hanns Rewe, zu Gerolds- » 
hofen Dietrich von Heideiberg, in Volkach Bop Münzer. 
Sie schlugen Pfennige, deren 28 auf 1 Loth gingen, 
dO.Loth machten 1 Pfund, 4 Pf^d 1 Oulden; Heller: 
34 wogen 1 Loth, 2 gaben 1 Pfennig, 8 Pfünd gaben 
1 Gulden; Groschen: 20 gingen auf 1 Gulden; Tuf- 
nosen, von den 10 einen Gulden machten. Die Pfennige 
Gottfried^s IV. führten das Pentalpha, den allen Numis- 
matikera wohlbekannten WinsbvMrgisehen „Druttenfuss^ 
vim dem viel gaschrieboi steht. Das MfincgebSude be- 
fand sich in alter Zeit in dem dem Ghrafeneckartsihunn 
gegenüber gestandenen Eckhause. Unter Rudolf von 
Scherenberg wurde die Münzstätte in den Hof zur rothen- 
HöUe, unter Laurentius unterhalb dem Wirthshaus zur 
Schleie auf die jetsige Neubaugasse yerlegt. 



§ 13. Baumeister Michael und Maler Arnold. 

Wiraburg besitst auch einen Kunstschriftsteller aus 
dem ^erzehnteh Jahrhundert: lifichael vom L5wen. Wir 

bedauern es zwar, dass es dem gelehrten Protonotar 
nicht gefallen hat, auf die Enthüllung der Details der 
Technik einzugehen, und uns die Geheimnisse der Cirkel- 
oonstmctionen bekannt cu geben; wir können ihn dess* 
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halb auch nicht als vollkommen ebenbürtig dem Mönch 
von Sagan, dem Presbyter Theophiliis, dem Matthias 
Roritzer aus Regensburg, dem Meisier Lacher vom 
Rhein und dem BresUuer Meister des sechsaehnten Jahr- 
handerts, der über den Ensguss schrieb, rar Seite stellen; 
noch weniger reichen seine Notissen an das Interesse 
des Skizzenbuches hinan, das uns vom berühmten Bau- 
meister Vilars de Honecourt in der Kationalbibliothek zu 
Paris hinterlassen ist, und welches in diesen Tagen von 
Lassos, Guicherat und Robert Willis aur Freude der 
Archäologen herausgegeben wurde. Wir sind indess dem 
Magister immerhin Dank schuldig für die sehr respectabeln 
Notizen diätetischen Gehalts, mit welchen er ims in so 
früher Zeit unterhält. 

Magister Michael, einer der wenigen Historiker von 
Wirzburg im Mittelalter, war der Sohn des Konrad Jud von 
Maims, eines in Wirsburg eingewanderten Rechtsgelehrten. 
Li Wirzburg geboren, studierte Michael fünf Jahre zu 
Bologna römisches und kanonisches Recht, kehrte heim, 
wurde Stiftsherr am Neumünster, Scholasticus, Protonotar 
der Bischöfe Otto und Albert, und starb am 3» Jan. 1355. 
Michael war Historiker, Theolog, Dichter, Baumeister, 
Alterthumssammler : der IkGttelpunkt einer reichen geis- 
tigen Thätigkeit. Gern und viel spricht er von sich selber. 
Böhmer hat ihn als Gelehrten und CTCschichtsschreiber 
gewürdiget ^) , hier soll nur von seiner praktisch-künst- 
lerischen Thätigkeit und seiner Abhandlung Jie princij^is 
s, reguHs arUs aedificatoriaef' die Rede sein^. 

Michael erbaute sich einen grossen Hof gegenüber 
der Dominikanerkirche, liess einen stattlichen Löwen 
meisseln und ihn ober dem Thor in die Mauern setzen. 
Er setzte in Neumünster den Altar der heiligsten Drei- 
faltigkeit, vor dem er sein Grab sich w&hlte, sowie den 
Altar der Apostelfürsten, schmttckte sie mit reicher Or- 

1) A. Kulane! Archiv XIII. I. 168 — 178. 

2) Böhmer foutes i. A^^V sqq. 
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namentik, brachte im JohanaisclLor SecUlien an^ und ord- 
nete den Jahrtag fttr seinen Bruder Konrad. Er Hess 

die Bilder der Heiligen Kilian, Johannes des Täufers, 
Bonifacius, Michael, Martinus, Karl und Biirkard ganz 
neu anfertigen, und das des Evangelisten Johannes res- 
tauriren« Auch bei andom Bauten und Untemebnungen 
scheint er mitgeMrirkt xa haben. Er selbst ersShlt uns 
davon und fügt bei; „AmoHui quoque de Herlnpoli ma- 
gistralis depictor pretactas imagines et alias piduras 
ibidem magistraliter suötiliter et valde preciose depinxit^), 
Maler Arnold ist also aus Wirzburg, geniesst einen Ruf, 
ist Fassmaler und Tafelmaler und versteht die Technik 
vollkommen. Er ist ein Zeitgenosse des Thomas von 
Mutina und des Nikolaus Wurmser von Strassburg, der 
von 1357—1360 neben Theodorich (1348—1375) am glän- 
zenden Hofe zu Prag thätig war ; er ist Zeitgenosse der 
grossen Meister in Köln und reiht sich an die Nfimberger 
Maler Nikokus (1310), Wiesch Rot 1811 und Otto 1329. 
Das BQrgerbuch von Augsburg nennt gleichseitig Wem- 
her von Fördelingen als 1321 thätigen Maler Wie 
der Sänger des Parcival der Maler in Mastricht und 
Köln und der Zindelweber in Regensburg preisend ge- 
denkt, so hat der Dichter Egon von Bamberg in der 
Minneburg rühmlich des Meisters Arnold von Winsburg 
Erwlhnung gethan: 

Ich wollt uzzer mosseti gern 
Dm> Meister AmoU der moler 
Von Wirtskurg ir kmUhaft wer. 
M gfst mu$t e% in hdfen eer. 

Wann er bedörft nimmer mer 
, Brasiligenfarb kaufen kein. 
Er nem nur sin pensei rein 
Umd keU m iren roten mrI 



1) Michael herbip. 1. c. I. 45t. 

^ P. V. Stetten Kunstgeschichte von Au^burg I. 268. II. 183. 
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Zu hont und an derselben sluni 
Sovil der rödt darin Schüsse 
Daz ein gannes jar dm ftüsse 
Parifm mi^ g$§m ämruz. 
Die UiüTendtSiabiblkitihek in GKesBen esClüUt emen 
Handsehriftenband Ton 35 Blttttern Oebseiikopfpapier, 
welche eine Sammlung von Gedichten und JSprüchen 
zum Vorlesen enthält. Sie sind alle, eine ausgenommen, 
von Hans Rosenplüt. Die Handschrift ist aus dem fünf- 
zehnten Jahrhundert Aui' Blatt 21b und Blatt 25 b steht 
folgender für nne merkwSr^ger Spmch: 
„Wollt Jr gehweigm md belogen 
Ain abentewer wil ich euch sagen 
Die spricht von ainem klugen man • 
Der abeniewer so ml began. 
Zu WirMurgk was «r da kajfmOi 
Was fliegen möeht oder sehuß&^mm 
Das kennt er malen oder schnylzen u. s. w. 
Und wieder: 

Der Maler was ain frumer man 
. Er trug die hmderl pfundt Medan 
Er kam haym etm der Frawen 
Und Ues sff dae geU aneehawen 
Er gab Jrs dar in Jren geern 
Noch plaib die Fraw bei Jren Eren. 
Auch die Dresdener Handschrift Nro. 21 spricht von 
demselben Maler. Leider hati Weigand das ganze Aben- 
teuer bei Haupt nicht bekannt gegeben. Es ist wol kein 
anderer als Arnold unter dem Abenteurer zu verstehen^). 

Arnold war bei der Restauration des Dpmes 1333 
thätig. Wirzburg, aprm an filteren Werken der Maierei,, 
besitzt kein Denkmal von seinem bedeutendsten einhei- 
mischen Maler des Jfittelalters. Auch sonst scheint noch 



1) Haupt ZeitMhxift IX. 174. Aufsves» «nd Mone Anzeigtr 
1833. 81ft. ^ . - 
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wenig von ihm bekannt geworden zu sein'). Der Tuclier'- 
sche Altar in der Liebfrauonkapellc zu Nürnberg, der 
Haller'sche Altar za St Sebald, die Gemälde in Kent- 
hdm beiKalw, zu St Veit bei Mühlhausen, im Ehingen- 
hof zatJlm, zu l^efenbroim und die alibekaimten Werke 
der Prager Schule und der von Köln sind in dem Geiste 
gearbeitet, dem sich auch Meister Arnold nicht entzogen 
hat. Bf'i flieser alten fränkischen Malerschulc, deren vor- 
jsüglichster Repräsentant der Meister aus Wirzburg war, 
sind die kur^n Proportionen, . die f eblerhaften Verhält- 
nisse und die grossen K6pfe zu tadeln; aber die ideale 
Charakteristik, das Streben nach Sehönlieit, den mild- 
leuchtenden Ausdruck im Antlitz, hat jeder bewundert, 
der zu Nürnberg die Kirchen und die Moritzkapelle 
durchwanderte. 

Meister. Michael hinterliess im Löwenhofe angeblich 
drei Bände Handschriften, von denen sich einer auf der 
Universitätsbibliothek in München befindet, berühmt als 
Wirzburger Liederhandschrift durch die darin enthaltenen 
mittelhochdeutschen Gedichte u. dgl. Die Universitäts- 
bibliothek in Wirzburg besitzt gleichfalls einen Codex 
des Ma^^Lsters Michad in Folio auf Pergament geschrieben. 
Er enthält verschiedene theologische, poetische und his- 
torische Elaborate. Diess Manuale Michaels ist als Hand- 
schrift ohne kuDbthistorisches Interesse. In einem dritten 
Werke, welches das hiesige k. Archiv bewahrt, schildert 
uns Michael die Diözesanveriiältnisee, nennt die Archi- 
diakonate und sämmlüche Stiftungen seiner Zeit, und macht 
uns u. A. mit den Sälen, d. i. den PalUisten der Bischöfe 
bekannt (Lautersdorf, Eltmann, Frickenhausen und Lin- ^ 
deloch). Auf Blatt 21b und 22 b i&t die ,,npostHla ipsiwi 
Magistri Micha^is etc" eingefügt, welche Abhandlung 
Oberbibliotliekar Dr. Buland als identisch mit der ehe- 
mals in München befindlichen fiun verlornen Abhandlung 
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Micliaers: „de princtpHs $eu reguUs arUs aeUßettoHae", 
die auch in deutscher Sprache geschrieben vorhanden 
war, erklärt. 

Der redselige Autor lässt es uns wiederholt merken, 
dass er theoretisch und praktisch in der Baukunst er- 
fahren sei) und \/ltruv und VincmiB von Beauvais geleaen 
habe. Er hätte uns aus dem Grunde um so weniger 

blosse Compilation von allerlei Notizen sondern eine 
tiefergründende Arbeit über die Technik bieten sollen. 

Vor Allem muss ein gehmgener Pian vom Baummter 
angefertigt werden ; führt er diesen mit Treue nnd Aus* 

dauer zu Ende, so wird ihm kein Tadel treifen und er 
nie sein Werk bereuen. Drei Eigenschaften müssen im 
Architekten, der tadellos befunden werden will, zusam- 
menkommen: Genialität, die vor keinem Hindemisse 
bebt^ Fülle der Mittel, um die untergebenen Mechaniker 
und Handlanger täglich sufHeden stellen eu kennen, 
klares Verständniss in der Disposition des Planes: 
Magnanimm sit (irchilecfus et hinc opitlentus 
Sufficiunt Htruere plus aliis propriae ^).^ 

Meister Michael wirft seine Sätse etwas stark durch- 

einander. Auch kommt er nicht dazu, uns aus dem Schatze 
eigner technischer Kenntnisse die geltenden Gesetze bei 
Aufführung der Gebäude bekannt zu geben, sondern be- 
gnügt sich SU wiederholen, was Bruder Egid, der Au- 
gustiner, im Buche de reifimme pHndpum et dpimn 1M<- 
eers&rvm l, IL p, JIL c, 3. 4. über Eigenschaften und 
Anordnung der Gebäude bringt. Diess concentrirt sich 
aber auf indiistria operis, aeris lemperamentum, aqua salu- 
bris, debUa dispasiHo. 

„Das Haus des prachtliebenden Magnaten, des stolzen 
Patrissiers, soll auf statüichem Platse gebaut sein. Der 



i) er. Vitriivins J. 2, 1. III. 1, 1. IV. I, 6. VI. 9. 1. — Auch 
Emst von La? au Ix Philosophie der schönen Künste (Müncheu 1860). 
82 — 86, wo die Tenchiedeoen StellMi mm Titrav g«B«iBiiMlt siod* 
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Meister baue da so^ dass er die Bewandenmg ^Üler er- 

srwinge. Es müssen nicht nur die Meiibel gefällig geord- 
net werden können, sondern es soll der Grosse durch sei- 

. nen Pallast die ihm geziemende Ehrfurcht gewinnen, es 
soll der Glaxus seines Qescbleefatee, die hohe Stellung im 
Beidie hervortreten. Auch bei dem Aufbau der Häuser 
von reichen Kaufherren ist auf Stand und Stellung Acht 
zu haben. In die Tiefe des Thaies, in Sümpfe, welche 

■ Dünste entwickeln, und die Luft verpesten, soll nicht 
gebaut werden. In so gelegenen Wohnungen wird die 
^ Farbe des Antlitzes gelb, der Blick düster, die Stimme 
klingt rauh, Kopfschmereen plagen bei Tag und Nacht, 
selbst das Gehörorgan wird zu Schaden gebracht. Frei 

. und hoch gelegene Häuser gestatten viele Bewegung, 
fördern die Schärfe des Auges, die Feinheit des Gehörs 
und die Prall- und Klangkraft der Stimme« Auf gutes 
Trinkwasser soll vorab gesehen werden. Nie werde das- 
selbe aus Pfützen, Sümpfen, Lachen oder Seen herge- 
leitet, aut li nicht aus Fischbehältern. Das faule, schlam- 
mige unreine Wasser zeugt Krankheiten in Fülle, das 
gute hält die Zähne rein, den Kopf hell und den Körper 
bei Behagen. Wo sonst kein Wasser zu haben ist, sol- 
len Begenfischlein das Cistemenwasser frisch erhalten,^ 
Da der Nordwind für Sommerwohmmgcn , der Ostwind 
für die \\ interzinniier heilsam ist, so wird die angemes- 
sene Orientirung sehr empfohlen. Auch auf die Kelier- 
räume wird Bedacht genommen. 

Wir sehen, der geistliche Herr hat lediglich die bür- 
gerliche Baukunst im Auge. Vielleicht — trösten wir 
uns — enthielten die verlornen Schriften des Meisters 
Älichael interessantere Notizen über kirchliche Kunst. 

£in artiges Pendant zu diesen theoretischen Erör- 
terungen Michaels bildet der Auftrag des Bischofs Otto 
vom 5. April ld45 an den ,,ve8ten Ritter Erkinger von San- 
wesh^m, genannt von Kottenheim, des Stiftes Veste 
Wyelberk längstens bis Martini über ^s Jahr vollzubauen j 
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nämlich eine Ringmauer auf gutem Grund gelegt, ob der 
Erde 4' dick und 30' hoch, uf dieselbe Ringmauer um 
und tun Muren 8^ hoch mit Zinnen, und mit AI , auch 
inwendig mit einem bedachten Umlauf jedwederthalb bis 
an die Kemnaten;* um die Kemifaten uzwendig einen be- 
dachten wehrlichen Umlauf, den Thurm hoher Muren 
12' hoch mit Zinnen uzen und mit AI, auch mit einem 
bedachten steinernen Stürzen, dass er keines anderen Da- 
ches bedürfe; endlich noch ein steinen gemurt Kemna- 
ten in der Veste mit Kuchine und St^en.^ Der lütter 
soll daf&r auf den nächsten Martinstag 550 PAmd Heller 
erhalten, angewiesen auf das Stiftsdorf Herbolzheiinj auch 
sonstige Gutthat wurde ihm zu Theil^). 

Der Grabstein des Micliael von Löwen ist einem 
Südpfeiler Neumfinsters eingefügt. Die Miguskelschrift 
des Tiensöhnten Jahrhunderts lautet: 

In. honore. summe. Trinitatis, et. beaie. Marie, con^ 

ceptio?m. nativitatis. et. assamptionis. etiam. in. . . rpore. 

Anne, matris. et. sanctorum. Michaelis. Joannis. Bap^ 

tiste, DecoüaUoms. ate, ptm. kUina. $L. Crffsastomi. 

ei, ad. KMedra. et, pinda. Andree. JaeM. mjer. 

Tome. Matkye. eanversios, Pmdt. Aptlor. qvoHtar. 

Ewanglar. quator. doctor. ecclesie. trium. Magorwn. 

Bonifaciu Apstli. Germanie, Karoli. regis. Stephani. 

Protkomarkis. Nicolai. Kyliani. Burcardi, Erhardu 

Mudemi, EuchariL OUoms. Episeepar^ Leonis. Pape. 

BenedidL Bemardi. AMaium. FeHeis. et AdaueH. ae. 

beatarum. Marie. Magdahne. et EgypHace. Katheri^e. 

Margarethe. Barbare. Lvcie. Otilie. Agnetis. Agathe. 

Dorothee. Juliane. Gertrudis. Virginum. Afre. Felici- 

iatis. Elizabeth. Helene, et amnium. animarum. con- 

seeralim. est. anno. DnL mUkno. CCGL, prims. in. die. 

bti: Bar^oUmei. ApostoU. hoe. altäre. fimdatum. et 

doiatum. duübus. antiqius. vicariis. melioratis. a. ma- 

I) 'ltc8«rta Uv. Yin» 38« 
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gistro. Michaek. de. lerne. Ueröipoln. prothonothario. 
cmunUeo, kie. seipvIlOi qui> Mit, wmo. 4mm, müUm. 
CCCL quMf. Iii lOas. JanuariL hoc. fmt ük Oe-^ 
Um. SancH, Jaiä. EmaHfeHste. Hoc. in te: eaeeas, 

quod. in. me. corripuisti. Duz. dir., missevil. an 
mir. daz. bewar. du. an. dir.. 



§ 14. Höfe und Hauskapellen. 

Als Magister Michael seine Vorschriften compilirte, 
Standen bereits die meisten der zahlreichen Höfe der 
Domherren, Städte imd Klöster neben denen der Pa- 
.trider und Kauf heiren, welche der Stadt noch jetat) aiich 
nachdem sie ihr mittelalterliches Gepräge eingebüast hat, 
so hohen Reiz Verleihen. Die Domherrnhöfe waren ge- 
freite Höfe. Schon Friedrich Barbarossa hatte ihnen 
24. April 1175 das Privilegium ertheilt, dass sie bei 
Reichstagen, die damals ja so häufig worden. Niemand 
ausser wehUchen und geistlidien Grossen in's Quartier 
.bekommen sollten. Die Domhermhöfe hiessen: lleydeck, 
Rödelsee, Oettingen, Sternberg. Wirsberg, Moüsbach, 
Rannenberg, Tuttieben, Vituli, Neulobdenburg, St. Gal- 
lus, Marmelstein, Lauda, Osternach, Schrotzberg, Kraut- 
heim, Ghnmdlach, Conti, Usseinkumm, Stubweg <)• 

. Die StiUlte Augsburg, KöUi, Erfurt, Nürnberg, Mai- 
land und Aschaffenburg hatten Hdfe au Winsburg ; Hof 
Wirtemberg und Ingolstadt sind noch bekannt genug. 
Die Höfe der Klöster zu Ebrach, Bronnbach, Astheim, 
Heilsbronn, Langheim, Triefenstein , Himmelspforten, 
Oberaell, Unteroeill genossen wie die Domhermhöfe das 
Mvilegiun der Fr^eit tob aUen Abgaben mtdXiasten* 

Die Chronisten des vergangenen Jahrhunderts spre- 
chen gern in Superlativen, wenn sie auf die Kapellen in 

• ■ • •' . . . . 

i) S«)Ter t68. 
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den mittelalterlichen Städten 2U sprechen kommen. Auch 
Winsburg baute deren eine namhafte Zahl. Es sind nach 
dem kirchlichen Rechte, welches wiederholt auf diese 
heiligen St&tten reflectirt, zu unterscheiden: Oratorien, 

nur zum rrivatgehete für die Gläubigen bestimmt, Klau- 
senkapclleii für Begharden und Rec^uben, Kapeilen mit 
Vikarien uud gestifteten Gottesdiensten, aber ohne pfarr- 
liche Exemptionen« Nur auf dem Wege der Dispensation 
war Auäspendung der Sacramente gestattet. Das Natio- 
nalconcil von 1381 hat die von der Mutterkirche abhängi* 
gen Kapellen der letzteren Art im Auge. Es musste 
wiederholt der Missbrauch gerügt werden, dass die Be- 
sitKcr solcher Kapellen den sonntäglichen Gottesdienst 
versäumten* Hier sollen die Kapellen, von denen wir 
Nachrichten fanden, alle genannt sein, wenn auch manche 
bereits im vierzehnten Jahrhundert nicht mehr standen, 
andere später gebaut wurden. An das uralte Martins- 
kirchlein (das nach Fries au der Stätte eines heidnischen 
Marstempels stand) erinnert nur noch die Martinsgasse; 
es wurde au Anfang des Jahrhunderts abgebrodien. Das 
Kiliansgral) von 990 hat wie erw&hnt «ehn Jahre später 
dem >. eunüiiister Platz gemacht. Die Kapelle /ur „rothen 
Thüre" und zur heiligsten Dreifaltigkeit am Dom wurden 
168Ü eingelegt, die Bchusterkapelle 1721 beim Bau des 
Schönbormnausoleums. Als das Stift Haug wegen des 
Festungsbaues vom Schalksberg verschwinden musste, 
fielen auch die zierliche Allerheiligenkapelle von 1399, 
das Vituskirchlein von 1308 und die neben dem Haupt- 
münster stehende Pfarrkirche. Der erste Abbruch im 
markgräflichen Krieg scheint bloss die Stifts- und Pfarr- 
kirche betroffen zu haben, die wieder geweiht wor- 
den*)* Verschiedene Kapellen gruppirten sich um die 
Mutterkirche St. Burkard. So die 1099 von Bischof Ul- 
rich consecrirte Abteikapeiie, das Blosiuskirchlein (1122), 



1) OoUifiatitlft Bmf . MiavMi^t. 68. 
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die Kapelle der Apostel Philippus und Jakobus, die 1280 
fnndirte, 1677 niedeigerlssene Nikolauskapelle, das Gode- 
hardskirclileiii, welelies am Eingang sur Brücke von der 

Stadt aus stand, die Kreuzkapellc zu Guttenberg, die 
Wolfgaiigskapelle auf dem Friedhof, das zierliche Ok- 
togon des heiligen Magnus, die Johanneskapelle, die Ka- 
tharinenkapelle und das Walburgiskircblein) welches 1406 
drei Pfeiler erhielt, wofür 36 Ff^d Heller besahlt wer- 
den mussten. Die Kilianskapelle stand im KUianshof, 
die Laurcntiuökapelle wurde mit der Ulrichskirche beim 
Universitätsbau niedergebrochen. Dem Fest ungsbau wich 
das alte Aframünster, während die neue mit Chor und 
Schiff noch erhaltene Eorche durch die Säkularisation 
proDuiirt und von Gambrinusdienern belebt ist. Dem 
Schlossbau stand die Michaelskapelle im Wege, die 
gleich der 1844 verschwundenen Ignatiuskapelle von der 
Renaissance war geschaffen worden. Der Bernhards- 
kapelle im Hof Qodwelinkchen Hess Bischof Julius noch 
seine Liebe angedeiben. Wie die Begbardenklansen sum 
kleinen Löwen, im Küttenbofe, die Klause der Bartbo- 
lomiten neben dem Hofe Kropfhausen (1^307) und auf 
dem Rennwege, so sind auch die Kapellen zum heiligen 
Moriz, zu St. Felix und Adauctus (Geräthekammer), zu 
St. Andreas und Helena) ssur heiligen Jungfrau und den 
unscbuldigen Kindlein verscbwunden. Die Viensehnnotb- 
belferkapelle jenseits des Maines hat Probst Jobann von 
Alendorf 1470 gegründet. Im Küchenmeisterhof hatte 
St. Georg, im Sonnenburgerhof St. Nikolaus eine Ka- 
pelle. St. Margaretha wird noch im Hof Heydeck ver- 
ehrt. Die Vikarie der Kapelle im Hof Tsnnenberg (anm 
"vrilden Scbweinskopf) stiftete Domdecbant Rudolf von 
Hurnheim 1290. Der Katzenwicker, die Höfe Gundelach, 
Seebach, Augsburg, Wiesenbach , Kastell , die Kloster- 
und Domlierrnhöfe hatten ihre Kapellen. U. L. Frau 
waren die schönsten geweiht. Singt doch Konrad von 
Winburg von ibr: 
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Ihi bist ein lebende Cajypell 
Diu got ist wol gewidemet, 
Du bist gotes iaä$macksl 
Die gloii piä scköM erliuMe, 

Maria lieisst der gt^wcihte goldene Schrein, der Balsara- 
schrein, der goldene Eimer *) ; das Zelt, der Königssaal, 
die Arcbe, der Tempri und der Thron) die Irife lumere 
di&f trinUäi, die drimiUee eageraere. 

Die Liebfraiienkapclle an der Stadtmauer, welche 
die „finstere*^ genannt wurde, besass wie die Dome zu 
Bamberg und Mainz und das Münster . zu Freiberg eine 
goldene Pforte.' Bei deren Neubau 1447 mussfen ffir 
gemalte AHartafeln 17 Pfund Heller bezahlt werden^. 
Diese Kapelle und die goldene Pforte wird häufig er- 
wähnt und besitzt eine schöne Geschichte. In der Uni- 
versitätsbibliothek wird ein Copeibuch mit Traditions- 
uitoinden für diese Kapelle bewahrt. Jetzt ist ue zum 
Waarengewölbe geworden. 

Eine 1484 in Stein gcliauene Maria-Verkündigung 
in der Hofkapelle Rüdelsee ist nicht sehr zart ausgeführt. 
Sie wird im Locale des historischen Vereins bewahrt. 
'Im Jahre 1854 wurde eine Orgebtiege von den.rdnsten 
Constructionen aus dieser Kapelle genommen und zer- 
schlagen. Es war da auch ein Oelgeniälde von ^Feister 
Braunwart von 1504 zu sehen 3). Die Oalluskapelle auf 
.dem Paradeplatz baute Sittelhoh, der Kanzler Hein- 
rich's V. gegenüber der rothen Thür; Erzbischof Wal- 
iher Ypn BaYennna hat sie 1130 eonsecrirt, das Jahr 
1554 sie zerstört. In ihrer NShe rauschten einst uralte 
Linden, unter deren weitverzweigten, künstlich ausge- 
spreizten Aesten öffentlich Gericht gehalten imd von der 



1) KoArad von Wirsbnrg goldMMSehiiM«. Yen 1249. vu i. w. 
Orimm XXXV. 
ji) Afdi. I. S; 88. 

iji MHUhrttimg dü Hib. VwL Pr. Eeatt m HfiBMiik 
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jungen Bürgerschaft zu gewissen Zeiten festliche Tänze 
aulgeführt wurdeiu So nutete naa aiiek den Bennweg 
w lustigem BUterspiel, so wurde auf der Mainbriicke 
das Brfickengerichft, hu Domkreuzgang das Kreuzgangs- 

gericht, vor der Krypta das Gruftgericht, und am Sand 
vom Prälaten von St. Stephan das Ötephansgericht ge- 
halten. Das Brückengericht übte eine Art Lynchjustiz. 
Vor der rothen Thüre des Münsters in Frankfurt und 
dem rothen Thor des Domes in Magdeburg befanden 
sich ähnliche Gerichtsstätten wie im Kiliansdome, der 
ebenfalls seine rothe Thüre besass Im Schatze der 
Cyriacuskapelle am grünen Markte finden wir 1467 einen 
silbernen Kelch, 17 Loth Quint schwer; man musste 
r4 Gulden beim Goldschmied dafür bezahlen; femer ein 
neues Gorporale, ein Missale, eine Planete von feinster 
Seide mit dem schönen in Gold gestickten Bilde des 
Heilandes auf dem Kreuze; dazu kamen ein Fest- 
altartuch, ein Bild des Patrons, ein vergoldetes Sedile; 
ein Bild der Jungfrau mit dem Kind und ein Crucifix, 
wofür 5 Gulden ausgelegt wurden. Für das Georgsbild 
an der Südwand der Kirche zahlte Kaplan Veit Zink 
einen Gulden, während das venedische Glas zu den drei 
Fenstern 3 Gulden kostete; derselbe Kaplan fügte der 
Bücherei ein Matutuudbuch und zwei DiumaUen bei; die 
mit Mesdng beschlagenen und mit rother Leinwand ge- 
futterten Reliquiarien enthielten bei 20 Reliquien^. Wie 
lange ist es her, dass das katholische Volk an dem Feste 
des allezeit vielgeliebten Heiligen zahlreich in seine Ka- 
pelle kam, sein Fest zu feiern? Und welche Motive ha- 
ben den Abbruch der Kapelle herbeigeführt? £s wäre 
wahrlich einmal genug gewesen, beilige Stätten m ver- 
nichten. Warum war man es nocb mcht sufideden, die 



<) R«ge8te Tn. 67. Falke o. M ftll«r Zelttehr. ftr Gnlturgescb. 
18A6 Juni* und Scptembeilnft. 

^ Bt«f » MomUMBt» XUIMIM I« 14* Ift, 
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JohABniterkurche 1815, die AugustuMxikirclLe 1824, die 
Kanwliteiluisclie 182d^ mnd MAiet schon dieKiiohMdar 
iÜMruBhmeny Dommilumeniinen, der KartUbuer rad 
Kapuziner theilweise dem Erdboden gleich gemacbt, 
oder sie profanen Zwecken gewidmet zu haben? 
Wie viel reicher und interessanter müsste die Darstel- 
Itug der Kunetgeaebiclite aeiA, könnte nur die HälUe 
dieser sevsiörten Deakm&Ier der Frdmmi^Mit der Almeii 
mit dfdn noeli erUlenen.» Pluralkle febraebi wertei. 



§ 15. Der Domkreusgang. 

Die Halle von der Sonntagsthür neeh Ost wurde 
im Jalnre 1331 au bemi angeflmgen, aiber niciit vt^en- 
det; ein flweüerBaa von edivüt «lergitolier 
Jk» Baaamt selieint 1331 BicKt gut bei Kaesa gewesen 

zu sein, indem es bei den Stiften der Stad,t um Beiträge 
einkam. Der Baumeister erhielt damals 16 Pfund, 14 
' Schilling und 4 Pfennige Lelm. Die gesehwornenWerk- 
leate der Stadt, cKe den Bau an beeichügen hatten^ wur- 
den mit 5>S<^ffiiBgeB' abgeladen. Sehen war dem Dom- 
stiftobauamt das magis(;ralSeehe Amt der „Baothetlen^ 
zur Seite getreten. Diese geschwornen Werkleute der 
Stadt, zwei Zimmerleute und zwei Steinmetzen, vom . 
Biediof, Capitel und Magistrat gesetzt, hatten alle Neu-, 
Aar und Unterbauten innerhalb der Stadt und in der 
aftehsten Umgebmig s» besdben und au prfIfSen. Man 
hat die Auseprüehe der Gestrengeik bis iti*^ siebzehnte 
Jahrhundert aufgezeichnet und besigelt. Die Zhnmer^ 
meister nahmen allezeit den ersten Hang vor den Stein- 
metzen ein. Auch damals scheinen sich diese Herren 
Bauinspektoren, wie das so zu geschehen pflegt, man- 
cherlei Ungeschicklichkeiten schuldig gemaefat m haben« 
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Im Jahre 1981 wurde das Donstill: „vexfeiisteri, 
gehülst «id geltebüirt^, wie Fries meint, d. h. das 

Nordschiff erhielt seine einfachen vom Giebel geschlos- 
senen Streben, die Fenster der beiden Abseiten wurden 
imt Maasswerk verziert und Glasgemälde in dieselben 
gesetirt. Heinrieh Heckris und Meister Arnold leiteten 
das Werk; Amold's Sold betrug jährlidi 24 Pfand. Das 
Ifoasswe^ wurde unter Bischof Julius modifizirt, aneh 
die Glasgemälde sind verloren gegangen. Wirzburg ist 
aa Denkmälern dieses heiligen Kunstsweiges gar zu 
arm. Es ist Jueme Malerei vorhanden, welche wir mit 
denen an Augsburg im Dom, 8t. Kunibert in Köln, dem 
FSrer^sdheA Fenster in 8t. Lorens, dem Tueher^sehen in 
St. Sebald, oder mit denen zu Neuweiler, Heilsbronn, 
Begensburg, Wimpfen, Kremsmünster und Heiligenkreuz 
▼ergleichen könnten. Als die merkwürdigsten Glas- 
gemAlde des Sprengeis ^d die von MOnnerstadt au 
nennen. Die sa Oehsenfiirt wurden geplündert. 

Ob Maler Kochener, um 1373 genannt, zur Ver- 
schönerung des Domes beigetragen habe, wird nicht er- 
wähnt. Die Bleibedachung eines östlichen Thurmes 
kostete dS Pfund, weniger 8 Pfennige. Um ld93 wd 
Dombaumeister Gottfried genannt. Konrad Neuberger, 
Schünschreiber am Dom, schrieb 1402 verschiedene 
Bücher. Die 1418 um die Westthürme geführten Galle- 
rien sollten durch die acht Fialen und das IVTaasswerk 
der Brüstungen einigermassen die Monotonie der Fassade 
paraly^ren. I^e erreichen diesen Zweck nicht. Im Jahre 
1484 wurde Meister Wolfram von Königsberg in Franken 
für zehn Jahre vom Dombauamt in Dienst genommen. 
£r sollte rasch den Kreuzgang vollenden. Der Vorstand 
des Bauamtes musste „den Abraum schicken, den Glrund 
SU den Hallen graben, das Stdnwerk, Sand und Wasser, 
Kalk und Ziegel sur Bauhütte biingen lassen, und jede 
Woche 4 Pfennige in die Hütte geben; ausserdem war 
Meister Wolfram steuerfreu, erhielt für jedes Ejreuz- 
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gangfenster 48 Giüdon, «nd am Jakobstag 10 Ghüden 
als Jahressold. Er hat den Kreuzgang vollendetr 

Im GtowSIbebaa der Tier Hallen ist eine gewisse 

Einheit durchgeführt. Die bemalten Bilder und wappen- 
reichen ' Schlusstcine folgen sich nicht in einer Linie, 
sondern variiren wie im Zickzack. Alle Rippen sind ähn- 
lich profilirt und in gleichen Bogen gesprengt Nach 
Aussen ist die Ostwand stark verbaut, die Kord- und 
Sfidseite wird durch je neun Streben gesttlüst, die nn- 
verjüngt aufsteigen, während die Gewölbekappen durch 
combinirte Säulenbündel ihre Unterstützung erhalten. 
Alle Fenster sind vierfaltig, sehr in die Breite gedehnt 
und von reichem Maaaswerk belebt, das den Keim dee 
Verfalles in sich birgt. Vergleichen wir den Krensgang 
mit jenem der Minoriten, so gebührt dem vom Dom 
nicht bloss wegen seiner bedeutenden Ausdehnung: er 
i&t 124' breit, 169' lang, 13' breit in der Halle, W hoch, 
sondern besonders der Wölbungen wegen, der Vorsug vor 
jenem, da uch die JnUusgothik immerhin krankhafi und 
zwitterig ansieht. 

Von der Südhalle des Ganges die dreigetheilte Ver- 
ticalrichtimg des Domes zu schauen, gewährt ein eigen- 
thümliches Vergnügen, 

Im Jahre 1438 kamen zu den ständigen Werkleuten 
des Domes ein Bleidecker und ein Ornatschneider; 1440 
wird Steinmetz Wetz am Dome thatig erwähnt; 1466 
ist Jörg von üuttenberg oberster Dombaumeister. 

In früheren Zeiten begrub man die Domvicare auf' 
dem Leichenhof, die Domprälaten in den Seitenhalleny 
die Domherren im Capitelhause, die %chöfe im 

Transept und im Chor. Im Jahre 1462 aber ertheilte 
Bischof Johann von Grumbach den Vicaren die Erlaub- 
niss, sich im Kreuzgang begraben zu laasen. Doch musste 
jeder neu eintretende Vicar einen Gulden zum Unterhalt 
eines Ewiglichtes zahlen. Die Monumente der Blsdiöfe . 
wurden in der Eegel auf Kosten der fürstUchea Kän^ 
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merei bestritten; aber das Domcapitel bestimmte 

später in jedem Falle besonders, wie viel der Fürst in 
seinem Testament für sein Epitaphium und den Jahrtag 
aussetzen durfte; 2000 Gulden war lange Zeit die ge- 
wdhnUche Summe 



§ 16. Grabdenkmäler. 

Es liegt niclit in der Absicht dieser Schrift, 

sämmtliche Grabsteine der Stadt mit ihren Inschriften 
und Wappen zu katalogisiren und heraldisch zu blason- 
niren. Es müsste nur wiederholt werden, was Salver 
für den Dom mit diplomatischer Treue längst gethan 
hat; von den Denkmälern der Deutschhauskirche hat 
Scharold das Nöthige bekannt gegeben, Wieland uns 
über die von St. Burkard Nachricht ertheilt, auch stehen 
bei Gropp und im Archiv eine [Menge von Inschriften 
gesammelt. Hier gilt es die kunsthistorisch bedeutsameren 
herausauheben, und an Ihnen dieBlütheaseit und den Ver- 
fall der heimischen Bildhauerkunst zu z^en. 

Obwohl wie erwähnt sehr viele ffirstliche und bi- 
schöfliche Denkmäler aus dem Hochmittelalter in den 
Bränden vernichtet wurden, sind dennoch fa^^t sämmtliche 
zwanzig Pfeiler des Domes auf allen Seiten mit Werken 
dieser Art versehen, und bietet so der Kiliansdom wie 
wenige deutsche Kathedralen dnen Kelchthum an Epi- 
taphien aus allen Zeitaltem und Stylperioden. 

Von (theilweise) verschwundenen Denkmälern wol- 
len wir hier an jenes des Bischofs Bruno erinnern. Die 
srar Altarmensa verwandelte Tumba in der Gruft hatte 
die Inschrift: Anno Dm\ MXLY. YL Kai, JunL beatm 
änmo. hn0, ede$. fimdalar. Auf einer andern Sdtet^tfoft» 



1) Scharuld und Himmelatein halMn das Nähere Aber diee 
VeriiilteiiM veneielinet. 



Oigitized by Google 



183 



Bnmo qui fitU poinMM Cmaäi imperuton$. Die FUger 

sind durcli die Tnmba gekrochen^). Die Kolossaltumba 
des Konrad von Ravensburg im südlichen Transeptflügel 
ist ohne weiteres Interesse und gar zu dick übertüncht. 
Der Denkstein des Bischofs Gottfried 1. 7' 4^'^ hoch, 5^ 
10^^ breit, scheint iin Anfange des dreizelmten Jahrhun- 
derts gemeiflselt worden zu sdn. Die Gestalt tritt er- 
haben aus der vertieften Platte. Das Antlitz ist typisch 
starr, steif fallen die Ligulen von der niedern Mitra, 
die Planeta hat die Forni der Bernhardscasula. Die 
Falten legen sich in symmetrischer Orgelpfeifenregelmäs- 
sigkeit. Die Stola fällt mehr bis ssumEnde der Alba ohne 
die breiten jetzt üblichen Schlussränder, auch die Ma- 
nipel ist eng und lang. Die Curve des Pcdum endigt 
in einen Schlangenkopf. Auf dem Deckel des Buches 
steht in Majuskel : ora prome. Die Majuskelschrift um die 
Bandplatte: Godfridus dePUembwrg €p$. ImUp. olnitao, U90 
stammt aus späterer Zeit; die ursprüngliche l^atete: 
AnnodtU.milP. C^. LXXXVI... Mit [Hl opie. fuemariedns. 
... sedit HL... episcopat. Wirceburgens^). Der Geschlechts- 
name des Bischofs Pisemberg scheint nicht richtig zu sein; 
man hat dafür Plstenberg, Spiessberg, Spit^senberg 
u. a. setzen wollen. Er ist der grossmütluge Beistaiirator 
des jetzt stehenden Domgebäudes, Mit Kaiser Friedrich h 
zog er fun 1. Mai 1189 ab, denn 

„er wolle schouwen 

Jehrusalem daz reine lant^). 
Er ist wie der grosse !Ksiser zu früh gestorben, uod 
ward im St Pet^rsmttnster zu Antiochien begraben* Die ■ 
Kaiserfigur im Kreuzgang zu St. Zeno bei Reichenhall 
und der Stein der Abtisfcin Agnes von Quedlinburg 
(f 1204) in der dortigen ächlosskirche sind iu die |iäi|i- 
liehe Zeit zu setzen. 

1) Gropp \ita Kiliani 69. 

») Salver Proben 211. 

3} Kouiad von Wiizburg: die Maro von der JlAinM 
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Der «weite Denicetein* an Alter ist der des ^Kschofs 
Gottfried II. von Hohenlohe (f 1198), in der Nordhalle 
am ersten Pfeiler vom Transept nach West. Der Stein 
iü d' 2"^ breü, 7' 3^ hoch. Hier sind bereits bedeutende 
FerlMhiHte geniaclit Dm Beebteek aobiiesst en ^Hs* 
bogen, in diem Spandiillen kanert veobtt (heriddisch) ein 
Drache mit Schuppenrücken und Hörnlein, links ein 
Doppelding mit Menschenantlitz, Mönchstonsur, Krallen- 
föseen und Schuppendccken. Die abgefaste Randplatte 
wird von herbem Eichenlaub umspielt^ Ühniich dem im 
AUar von Neumünater. Daa Haupt rulit anfeinem Polster, 
der Ansdmek ist nioiit oMikr so typisch, h5her und sder- 
rathreicher ist die Inful — die Curveii im Pedum innig 
und vielfach ineinandergeschlungen. Die Casula ist um 
einiges kürzer. Die paUieuartige Cirkeibinde flieset um 
die Sobnton, DsUt in einem Streifen auf die Brust und 
IwtvierSnndaedBiUoBS. Ootifried trägt aneh das Bebwert. 
Wir finden es bereits auf Hllnaen des Bischofs Einhard 
1083 und wissen, dass es sich Erlongus 11 IG vortragen 
Hess. Die Inschrift iu Majuskela: Gotefrid de Hohenlohe 
4ps. herbip. obiiL anno H98, lieber das erlauchte Ue* 
scUeebt dieses Fttfsten ist viel geschrieben worden. 

Diese zwei Denkmäler müssen mit denen der Bi- 
schöfe Suidger von Bamberg (f 1047), Günther (f 1065) 
und Berthold im Dome zu Bamberg verglichen werden. 
Förster hat Unracbt, wenn er aie in's elfte Jaiurhnndert 
sutet, aio geluoren dem dreizebnten an. Es trüt an diesem 
das Bestreben der Kfinstler, von den alten starren For^ 
men sich zu einancipiren, auf das bestimmteste hervor. 
Am Grabstein des Bischofs Bigfried von Mainz (f 1240) 
gelang es dem Meister eine dramatisehe Wirkung her- 
vocsubfingen, aber die gerade lisge, die Parallelfalien 
kehren noeli wieder. Die Denkaiffler Heinrieh des LSven 
im Braimschweiger Dom, des Grafen von Gleichen und 
seiner Frauen im Dome zu Erfurt, des Hildew^d^s 
Denkmal in Naumburg geboren in diese Zeit. 
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Das ibdlweise verwitterte Grabsial dee Grafen 

Berthold von Henneberg (f 1282) im Chor von Münner- 
stadt. kann nicht in diese Periode gesetzt werden, so- 
wohl Schrift als Gewandung sprechen dagegen. Nach 
der Sehlaclit am Gyriacnstage wanderte er Tiel im Lande 
umher, wdhteKirehea, fnneftioiiirte sonst mid fand end- 
lich sehie Bnhe m Münneretadt 0« 

Bischof Mangold tragt auf seinem Steine beim Trau- 
septbogen das Schwert, ein zerbrochenes Podum und 
angenehm wallende Planeta. Wenn auch die Steifheit 
noch nicht überwanden ist, so hat doch ein unbeüsngener 
Meister die volle Rnndfigor heransgearb^tei Die Migos* 
kelschrift: Mane^oldiig de Neuburg eps. kerbip, 0bHLae.iBO2 
umläuft nicht die Randplatten, sondern doppelt das 
Haupt. 

Bischof Wolftttm steht nnter einem franenschnh- 
artigen Baldachm. Blnmen neren dieThefle sdnerlnfbl, 

die Cnrvc im Pedum, die Medaillons der Cirkelbinde. 
Dadurch, da«s die Rechte die Planeta hält, wird ein 
starkbrüchiger P'altenwnirf hervorgebracht. Schwer und 
verkürzt sind die Verhältnisse; es ist nichts nobles am 
Stern; er ist df' 5^ breit, 7' hoch. Während die bisher 
betrachteten Denkmäler wappenlos waren, finden wir am 
Wolframsstein vier Wappen an den Ecken. Oben sind 
die drei Spitzen des Sprengels, bilbeni auf roth und das 
flatternde Fähnlein des Herzogthums, gezackt, roth und 
gelb auf schwarzem Grand. Unten sieht man die rothe 
offnie Seheere dev Scherenberg, denen da» Mutter des 
Bischofs entstanunte, imd das Wappen der Wolfskeele 
von Grumbach: im goldnen Felde der Mohr, der drei 
Rosen am grünen Stengel trägt. Schon 1320 hatte Gott- 
fried von Hohenlohe sein G^schlechtswappen, den Lieo*- 
parden, auf Münzen schlagen lassen^* Im Dom zu Barn- 

Michael herbip. ap. Boehmer fontes I. 467. iSalver 229. 
2) Yergl. das Prachtwerk: Das Uohenlohische Wappen. Oebr- 
ingeu 1859. 11. . . 
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' berg trügt das Denkmd des Bisehofs Friedrich I. (f 18510 

das erste Familienwappen'). Die völlig verwitterte Inschrift 
des Woliranisdenkmals lautete: anno. dni. MCCCXXXJIL 
prid. non. Jul, e. dns. Wolframus, eps, iierbip, 

BSnen statüiclien Denkstein hat gegenüber Otto von 
Wolfekeel erhalten; die gebogene Rundfigur tritt aus 
ebener Platte heraus, und ist von einem mähnegewaltigen 
liöwen getragen. Blumen sind in die Curve, Edelsteine 
in die Mitra gemeisselt, der Herzscbild der Binde trägt 
die Silberspitsen anf Roth. Die Ecken werden von den 
vier eben -blasonnirten Wappen gedeckt. Die Doppel- 
reihen der Majuskeln lesen sich: Dominus Otto Wolfsheel 
fuil episcojfus herhipolensh annis XI mensibm YIII et die- 
bus XXII. obiil amw domini I3i5. die XXIII aug. Hic, iatam 
ecclesiimpktnbusmuniiianilnis vÜUs et struckaris sMimando 

Bischof Albert II. von Hohenlohe steht auf einem 
LöW'cn von trefflicher Arbeit. Die Spitze des Schwer- 
tes fallt auf die locluge Mähne. Die Figur ist allzustark 
gebogen wie ^e Heiligenbilder aus dieser Zeit. Das 
Antlits ist dunkelbraun gefärbt, der Mund })urpnrroth; 
das Peduni zerbrochen. Vierpässe schreiben sich in die 
Meduillons der Cirkelbinde. Ausser dem Doppelwappen 
führt er die zwei schwarzen steigenden Leoparden der 
Hohenlohe und das Kreuz der Oettingen. Die Inschrift 
lautet: f Anno, dni, MCCCLXXIL o, dns. alberfs, de Hohenlohe, 
eps. herblpol. dominica. po$t Johs. BaptiMe 2). 

Im Nordflügel des Transepts steht das Denkmal des 
Bischofs Gerhard, 8' 4"« hoch, 3' 5'' breit; eine hohe, 
ilberlebensgrosse Figur, sehr realistisch gehalten. Man 
meint ein Portrait su sehen. In der reichgeschmückten 



1) Landgraf der Dom zu Bamberg. 12. liie Fabel, dass schon Bi- 
schof Heinrich I.*dem SUA Haog seiD FunUienwappeo gegeben habe, isl 
längst abgcthan. 

>) CHuonkKMi WiiQdlittrgense «i. Xlkliart Fiaafij» orienlelis I. &2a« . 
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Müs« mnd swei geiOgelte Engdchen an sehaiwD, die 
PallimMireifeii jseigen die Evangelistensymbole. Wappen- 
tragende Löwen sind zu Füssen; er probirt mit dem 
steigenden gekrönten Löwen von Schwarzburg, der 
Sonne derer von Sonnenberg, imd dem Wappen von 
Sachsen. Die RandplAtten führen in Ifimukel: «lom 
äm, MCCCC. feria, tmüa, m. die sei. marUm. Au. Gerkar- 
dus. comes de. swarzburg. eps. herbip. ct^js, aia. requiesctU, 
i. pace. 

Der Grabstein des Bischofs Jobann L von Egloft- 
stein ist reicher «Is die bisher beschriebenen, 14^ hoch« 
3Vi' breit Ueber dem Becbteck des Steines erhebt sieh 
eine achtseitige Pyramide, deren fünf vortretrade Seiten 

iüö Baldachin die Rundfigur schirmen. Die Kanteü lau- 
fen reiche Bossen hinan; zu Häupten ist die Verkün- 
digung gemeisselt; der Engel kniet vor der Jungfrau, 
Engelchen schweben in der Mitra nnd in der Cirkelbinde« 
Die Falten der Flaneta fallen schön, reich und weich | 
das Manubrium im Pedum zeigt architektonische For- 
men, der Griff des Schwerte.^ ist umwunden, zu Füssen 
kauert ein Löwe mit geringeltem Schweife. Er probirt 
mit dem schwarzen zün^lnden Brackenkopf der Egloff- 
stem, mit dem rothweissen Mandehsug der MassbadH 
dem springenden Hirsche derer von Hirschberg mid der 
Sichel von Streitberg. Die Inschrift lautet: 
Arno, dtti, MCCCCXl. ipso. die. s. cectlte. u. receredus.pr.dns, 
johes. de eglof stein, eps. hujs. ecvl. 
Der Fürst errichtete trots aller Un|;an8t der Zei- 
ten eine UniversitXt in der Stadt, die nach den Worten 
des päpstlichen Schreibens vor allen Stedten bequem 
wäre zur Ausbreitung der Wissenschaften und gesunden 
Lehre. Er starb zu Forchheim im Pilatushof, wo, wie 
der fränkische Volkswits will, die Gebeine des berühm- 
ten Landpflegers begraben liegen. 

Breite Verhältnisse fallen beim Denkmal des in sei- 
nem Leben so unrvhigen Johannea von Born aui'. Der 
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Stein, W hoch SV?' breit, ruht auf einem Polygon, drei 
Seiten treten vor. Das Antlitz, ist bemalt, die Füsse 
ruhen auf einem Löwen, das Pedum ist zum Theil ge- 
broehen, das Schwert ungewöhnlich lang und spitz. In 
der Mitra hallen swei En'gelehen- eine Monatranae. Die 
Oorae wild durch eme aieiiidbe Roee aosgefüUt, die * 
BTangeKstensymbole sind in den Medaillons. Die Wap- 
pen iiiUöseri als die der Stauff'enberg, Rathsamhausen und 
Aii'enthal l^asonnirt werden. Die Inschrift umläuft ein 
fliegendes Band, welches ma WeinUxab und Reben 
echmnck und leieht sich schwingt Anm* ini. MCCCCKJL 
d^, sU, ps. epi. obHt ins. iokes. de. bom, eps, hm. errl. 

Johannes war ein Mann von Talent aber von üppi- 
ger ausschweifender Lebensweise, er steigerte die Schul- 
denlast des Stiftes durch Luxus und nnnSthige Bauten, 
nnd rief durch sein &bles Betragen bestSndig Unruhen 

hervor 

Der im Jahre 1443 des Bisthums entsetzte Sig- 
mund 2) liegt im Dome zu Meissen begraben. Die aier- 
liche Grabplatte dort ist mit geometrischem Maasswerk 
gekrönt, und trägt in den Ostereiern der Ecken die £yan- 
gelistensymbole. 

Am 18^ hohen Grabmal des Bischofs (xottfried von 
Limpurg zeigt sich die Gothik bereits im Verfall. Die 
Wappen überwuchern, der Eselsrücken macht sich am' 
Baldachin breit, die Mitra wird zu wuchtig und der Fat- 
tenwurf knitterig ; gleichwohl sind die Bossen noch sehr 
fein gemeisselt, auf das Sudarium und Manubrium ist viel 
Fleiss verwendet. Die Brust ist unveihältnissmässig 
breit. Gottfried liefert bereits die Achtahnenprobe : Lim- 
purg, Kirchberg, Weinsberg^ Tübingen, Hohenlohe, 
Leuehtenberg, Henneberg, Nassau. ^Armo. dni. MCCCCLV. 
ferta. Ufda. posL palmanm. qae. fuit. primä, nmsis. apri^ 



<) Chronicon Wirceburgcnse (a. o. 1310) 1. c, 1. S24, 
I) duMlion WiBeäbaiigm« 1. I. 824. 
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pttrg. eps. WirMurgensis. frmiemiM$,iw.€^,äkkreqme$-' 

cal. in. pace. 

Gottfried muss ein stattlicher Prälat gewesen sein. 
£r regierte mm Segen des Sprengeis, trug viele Schul- 
den ab, jie^gle stets einen friedfertigen Sinn, ondwedifte 
fÜber die Reinheit der heiligen Lehre. 

Auch das Grabmal des Bischofs Johannes von Grum- 
bach ist mit einem Baldachin überdeckt, der bereits die 
Verfailzeit ankündigt. Die swei Löwen zu Füssen tragen 
die Schilde von Stettenberg und Hechenried.. In den 
Pallienstreifen steht IMESÜS^md MARIA. AmMsnnbrinm 
des Pedtun erscheinen gar raerlich die Bilder der Heili- 
gen Kilian. Kolonat, Totnan und Burkard, in den Cur- 
ven thront der Salvator mit der Weltkugel. Die Mitra 
zeigt die Verkündung. Die Jungfrau und der Engel 
Imieen. Die Loclien sind schmucker gemeisselt als man 
es sonst zu sehen gewohnt ist Das Denkmal ist W 
hoch, 3' 7^' breit Die Minuskeln sagen: 
Annv. dni. MCCCCLXVL undecima. die. aprilis. obiit Heve- 
rmdm, m Xlio. paier et dns. dns. johes, de. Grumbach, eps. 
kerbip. cujs. mima req. in. pace, ame. 

Von dem Rechtsstreit dieses streitlnstigen Herrn mit 
den Markgrafen gibt das einst in derDombfichertt j^t 
im hiesigen Archiv aufbewahrte mehrbändige Uber hairO" 
rwn genauere Nachricht 

Im Südschiff von St Burluurd stehen Denkmäler 
dreier Aebte ohne besondere kunsthistorische Bedeu- 
tung. Die Umschrift um den Stein des PrIUaten ans der 

Familie Leschwitz ist nicht mehr zu lesen. Die beiden 
andern Epitaphien Tühren in Minuskeln die Schriften: 
Aano. domini. millesimo. CCCC. VIIJ. in. die. sancie. a/re, 
mrU. abUL ^Imnitm, hermamfs. diehu. Usch, pie* wmmia. 

aöbai. knf, monaeterU. reqideseat i, paee. 
Und : Anno. dni. MCCCC^. XXXYR XW, Kol. tmembris. obiU, 
dns, eberkardm. abbas. ht^js, monasierii, pie, memorie. 
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I^e oft «rSrterte üoselitlft befindet sieh übes der 
MofdtiiQre des Domes imd Isntet: 

Atmo, incarmUotäs. Dni. MCCII. venerabilis. Otto, 
wireeb, eps, eu, esüio, eapihiU^ pos^^asuiL missaies. 
denariüs, in parodkia. isia. p. quar. recapensdiaiie. 
cif^es, emenä, Bilhmgo. paroehimw. e. suis, sueeesso- 

ribus. p. LXXX. marcis. et. VIU. pfaffenberg. Uli. 
jugera. et. qmrlales. schalkberg. III. quarfal. min. 
Trebenklinge. III. eL terciam. partem. jugeris. hoc. 
priviiesfiu. sigiäo. epL ei. eccUe, OmiaHs. esL sig- 
tuUmn. 

Die Inschrift bietet weiter kein archäologisches In- 
teresse ^ als dass sie ans dem dreiaehnten Jahrhundert 
stammt 

Ueber Judengrabsteine und einige Häuserinscripte 
ist das jiingst erschienene Büchlein vonHeffner über die 
Sammhugen des historischen Vereines nachsnlesen, in 
welehem sieh eine FfiUe von interessanten Notlaen vor- 
findet. 

in Neumünster sind an awei Nordpfeilem drei Ma- 
juskekehriften eingelassen, welche Shnlich wie die Stein- 
platte des Michael vom Löwen von Altarstiftungen uns 

melden. Obwohl an sich kunstlos, dürfen sie hier des 
Alters und der Seltsamkeit wegen nicht fehlen. 

Vom alten St. Üfichael-Altar erhalten wir Kunde: 

t Anno. Dm. MCCCXXXVIL in. die. biL Urbani. 
pape, et Mrs. gui» fmt. die. dnica. atOe. ascss. dm. 
venab. dns. OUo. des* Wolfskd. kktpokk epe. hoc. at-- 
(are. eoßrmaoii. et in. korem. sacterm.Miehaelis. Ar~ 

changeli. et. Jacobi. Apli. die. majoris. pdca. die, co^ 
secvit. et. ipm. lestu. cosecraiois. erit. annis. sigulis. 
in, die. s. ürbam. 



i) Uliiim«lit«La dar Ktttamdom jia Winbiut 70. 
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Neben der Flu^tte ist elflo Jrtreifte m den Pfeiler ge* 
festet, welche als Epitaptuine des GrOndefs eiluumt 

iverden darf: 

Anno. vero. dni. praedido. in. die. scor. Mauricii. 
ei, socior. ejs. q, Ueinric. de. Linuch. sac'dos. can. 
Imjs. eccle, Ate. iepulL qui. hoc. allare. ppriis. suptib. 
eo. viveie, cgmirxiL ae, suis, re^, et banis. äoiamL aiqe, 
fpehia, nieariam, eidem, eeete. ob, aie, sve. remedhL 
.suum. anfecessor. et. Oneftorm. ordinaeit. cujs, anmo, 
reqiiiescal. i. pace. 
Vom Corporis-Christi-Altar benachrichtigt uns fol- 
gende Inschrift am nächsten- Pfeiler der Nordhalle: 

Arno, DM, MjCCCLUIL in. die. Valentini. nuarüris. 
Mit. Nicola, de, Bureheim, sacerdos. CmunUe. hi0- 
ecclie. hic. sepult. qui. hoc. allare. in. hotwre. corporis, 
et. safftcinis. dni. beate. Marie, virginis. el. sncie. EU- 
zabetk. cujs. dedicaiio, dosmica. post festum. corpo^ 
Tis» Xpi, ceUMm* froprüs* sumpüb. oonsinM. 
suis, rMIHbm. et bous, doimiL uiqe, pftetism. ekOf*- 
Harn, ejusdem, eedesie, ob. mime. sue. remoHuisk 
suorumque. anlecessorum. et. benefactorum. erdtiuwit. 
cn^s, anima. re^äescaL in, pace. 



Aus dem dreizehnten Jahrhundert kann Wirzburg 
kein Ritterdenkmal aufweisen. Es muss dafür das glän- 
zende Denkmal des Grafen Otto von Bodeulauben 1244) 
und seiner Gemahlin in der Kirche zn Franenrode bei 
Kissingen ehitreten. Aach der Grabstein des Albrecht 
von Hohenlohe (f ldl9) im Kloster Schtfnthal an der 
Jaxt musa zuerst erwähnt -werden. Der älteste Stein in 
Wirzburg ist der des Johann von Stern, des Stifters vom 
Spital des heiligen Geistes in der Kapelle dortselbst mit 
der Mi^uskdinschrift: 

Arno, Dni, MCCCXXIX, in coosioe. sL Pauli, objft. Joannes, 
de. Ariäe. cMs» korbipok fmdator. kudus. kospikdis. 
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Der £dl6^ ttoht in Iwlbg^Bllkker KlrndtiDg, die Hfiiide 
amiiebtig geffdtot vor uü; das lockige Haupt raht auf 
«nem Kissen, Laubwerk ist an Füssen; aar Seile sind 

Stechhelm und Herzschild. 

Jobann von Stern war 1277 bei einer Kauf contractsbestä- 
tlgBOg präsent, legte Zcugniss ab 1282 bei einem Testa- 
asente des Ludwig Kc^ilbase« und war 1299 unter den 22 
Bürgern, ^ mit deas Btad^erae padseirten. 

Johann hatte einen Bruder Ecko von Stern, Bürger- 
meister in Wirzburg, welcher am Freitag vor Invocavit 
1316 mit seinem Collegen Arnold von Sand den Hof 
awa Qn^oMok nebst awei HÜttSem dem Kuno von Beb- 
stoek um 490 Pfund Hell^ abkaufte. Edco wurde eben- 
falls in der S]^H»lklrelie begiraben. Stdn flilirt die 
Schrift: 

Jämo.Dni, MCCCXLIll. in. die. Nicomedis. Martir. o. gero, 
im». Ecko* de. Stem. CMs. herbifb^ fr, fuiaiom. hii. 
kmpiM$. eiß. ai'o. refiteiCoL i. paee. 
Die Figur, 6^ koch, ist gebogen, dieReekteftthtt ein kur- 
zes Schwert, die Linke stützt sich auf die Tartsche mit 
dem Widder; die Füsse ruhen auf einem Löwen, das 
Haupt auf dem ungestüraten Stecbhebn, den die Widder^ 
liönier als Kieinod aierea. 

'Einern dritten Deidonal mit elaer Kvenngung und 
einigen loiieenden Figuren aussen sn der Bfidwand der 
Spitalkapelle kommt weiter keine Bedeutung zu. 

Der merkwürdigste Bitterdenkstein von Wiraburg 
ist jttagst in'sNationalmuaeiaB naehMttnehengdconttten. 
Wir meksen dsn de» Ber&<M von Hennebeig (f 1S80), 
der IBib in die DeutselAauiAdr^ kam, als mm die 

. Johanniterkirche niederbrach. Dieser l>enkstein wurde 
bei der Translation verstümmelt. Die Majuskel, welche 
noch m eateiffsta war, lastet: anno. dni. MCCCXXX. a, 
Martkäältt .... iB^gfumn ... 5. Stmpk ofkie. Es ist die 
Oestalt dea G^a£»n Bertbeld VI. ans dem Qesehledite 

' der für die fränkische Kunstgesebichte so wiebtagen Fa- 
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milie voa Heimeberg. Berthold erscheint mehrfach 
Johanpiterprior in Urkunden, gründete 1291 ScbleuMDgen 
und die Conunende Kühndorfi und starb am dOL . August 

laao. 

Weich fliessen die Locken vom schönen Haupte, das 
auf einem einst vergoldeten Kissen mit Purpurquasten 
ruht. Der schwarze weitwallende Mantel fällt von der 
Tunica, die Broet ist vom Scapuliere bedeckt; der Griff 
des Schwertes ist Gold, die Schdde schwars und von 
weissen Riemen umwickelt gewesen. Die Rechte greift 
an das Cingulum, die Linke hält den Dreieckschild, auf 
dessen Gold die schwarze Henne auf grünem Berge steht. 
Die Ruhe, die Milde und Weicheit der Formen erinnert 
unwillkürlich an die Krone aller Stetnskulpturen dea 
deutschen Mittelalters: die Auretiatnmba in St Emme- 
ram. Zur Zeit, da Nürnberg seinen Meister Sebald 
Schonhofer preist und in Strassburg Wolvelin meisselt, 
ist Wirzburg nicht bloss auf seinen in Liedern besunge- 
nen Maler Arnold, sondern auch auf seine meisselkundi* 
gen Meister stolz. 

Das Denkmal des Otto von Orlamünde (f 1340) in 
der Ivlosterkirche von Ilimmelskron würde sich anreihen. 

Ein merkwürdiges Denkmal steht in der Osthalle des 
Domkreuzgangs: das des Bitters Hemrich vcm Sawns- 
henm. Der Ritter st^t lebensgross vor uns, aus grauem 

Sandstein gemeisselt; ein Löwe ist zu Füssen. Das 
Schwert ist zerbrochen, das lianner zerfallen. Die Kes- 
selhaube, die den Kopf deckt, steht mit der Brünne in 
Verbindung, Der Lendner ist wie von gepresatem Leder, 
in der Mitte durchschnitten und mit Stiften znsanuneil- 
genietet. Die auf der Brust befestigte Kette soll in die 
kreuzförmigen Oeffnungen des zu Häupten stehenden 
Stechhelms eingehängt werden. Ihre Bestimmung, sagt 
von Hefner -Alteneck, ist es, au verhindern , dass der 
Helm nicht durch den Hieb von vonie über den Kopf 
hinaua geaddagen werde* Die EUbogenkaeheln £dile% 



Digitized by Google 



der MOTii ^ k opf fkb«r dem Steoiiheba ist vqradnn 












Emst war das Denkmal bemalt; die Kesselhaube eisen* 

farbig, die Schlingen roth, nulsi iicken und Kettenhemd 
golden, der Lendner blan, die Xägel silbern, der weit- 
abhängende Rittergürtel roth mit goldenen Verzierungen, 
Arme, Beine, Fussbekleidung brauiu Der Stechbelm 
glänzte in Gold, die Helnusierden in Botb; das Wappen 
waren drei erhabene silberne und drei vertiefte blaue 
Wecken. Die Majuskelinschrift lautet: anno. dni. MCCCLX. 
Vf. a. Kai [ebr. i. die. s. agalhe virgims et martiris obiit 
hainrich van Sawnskekn hais ich. ' 

Das der Südwand der Kirche von Randsacker ein- 
gemauerte Ritterdenkmal reiht sich unmittelbar an. Auch 
hier das Kettenhemd, die Kesselhaube, das weitabfal- 
lende ritterliche Wehrgehange, die feinen Schienen und 
Kacheln, die gebogene Haitang. Die Inschrift fehlt; es 
aal ein Herr (Peter) von Bandsacker. 

Aus dieser Zeit stammen die Denkmäler des Bör- 
thold Rucker (f 1377) in der Kirche zu Schweinfurt, 
des Konrad von Bickenbach (f 1393) zu Rollfeld bei 
Asohaffenbnrg^), und DenkmIUes in derF£arr]prche-¥i^n 
Grünsfeld. 

Im Kreuzgang zu Himmelspforten, in welchem die 
Franzosen ihr Unwesen trieben, steht das Grabmal der 
Frau Margaretha von Fuchs, gebornen von Hutten (f 1403j. 
Ihr Haupthaar ist mit einec Krause umhüllt, über diese 
ist ein Doppeltuch gelegt, wjsIdMs. . hinten jhinabfSUt. 
Eimi und Hals sind roh einem Winten Tueh umgebe, das 
langabwallende Kleid ist ohne Gürtel. Der faltenreiche 
Hantel ist blätterartig ausgeschnitten. Die Lischrift: 

Arno mmM i40^. m die smeH Lmumtü olmt m/tgä- 
de Butten um* ^^ßpMmH FueSe c^fus mnima requie$^ 
eat In pace amen. 



i} T.Hef&0i-Altaaeck Trachten U. 132. 57. 110, 

• 13 
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j^esackte Borte weis« , das Kleid hatte goldene Knöpfe, 
die Behtthe waren schwarz, der Rosenkianz roth. 

Siuraa reiht ricli Denkmal ^ea l^^iedricli von 

fifütten im Kreuzgang zu Ilimmelpforten (f 1414 j. Der 
Ritter trägt bereits Metaflplatten zum Schutze der Brust, 
Kniekacheln und Schenkelschienen. Der ritterliche Gür- 
tel, der bald Terackwindeiy wird nicht mehr so tief wie 
früher ^getragen. tHe ttalahrünne war eiaenikrbig, die 
Ketselhaube Behwara, Ann- und Beinrdhren Bold, Stech* 
heim schwarz, Helmdecke roth, Helmzierde ein Kopf. 

Die TOB Jidk in Umhwf geselate FaM von jener 
AeMetin GreseeBtiia von (j^mmhach, deren Steki nooh 

vor Kurzem zu sehen gewesea sein soll, muss entschie- 
den aurüekgewiesea werden^ 

Eines der staVtHjchsten t)enkmftk» WlrzbürgB Irar 
"bis vor Kurzem das des Johanniterrittfers von Haberkorn 
in der Deutschhauskirche) früher in der Johanniterkirche. 
liie InMtttft ist kei^tdrt his auf ^aUka. m. MCCCCXJäJ' 
D%r ikm-j hayMMÜMMi MiMldnalkiMatmiii) l«l 

hoch, 2^ breit Der Ritter steht anf einem MlSiMUi- 
mendc^ii Drachen init geringeltem Schweife. An das 
Bassinet mit aufgezogenem Nasale schlio^st sich ^er 
^gliederte Panzerkragen, spitz und weit tritt der Brust- 
pBt&er Vor, tiber dM Krebee ist 4lie W^^emiiltte tet 
Itfciht ttäff trüMlrUek Att flatttnrien MMel, Aes iailf^ 
genhMSijAi) d4ti deiMfiiälliblAAMieA> lih 'deft IrinMli fingen 
'Beinkleidern, welche bis über die Kniescheiben gebogen 
sind, hat der Meister viel Mühe verwendet Der Ste^- 
-Mtti IBÜ deia Hut und dem Kleinod 4es Beatelstaadea 
io^umnh «hns te Bimr « «aioer ^f»gm^^ «en Alban 
nacheifernd, oft is «die^ MeawSrtel bewachten 
Schranken sprengte, nach manchem Kleinod hieb, und 
aus der Hand schöner Frauen sich den kostbaren Dank- 
preia gewann. 
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Dm Denkmal d«s Martin von Beksbeim viM l>ei 

der Liebfrauenkapellü erwähnt. Das Bild einer Frau 
in der Minoritenkirche scheint in die Mitte dieses Jahr- 
luindefts zu gehören; es zeigt weiche anmuthige Formen, 
der modenie Musikehor hat die Ineelixift geseh&digt. 
Die Kirchen im sdiönen Frankenki&d bergen eine gfoaee 
Menge vofi DenkmXlem des viensehnten und fBtifEelmlen 
Jahrhunderts, welche wissenschaftlich kat^logisirt helle 
Schlaglichter auf die Geschichte des Jjaodes werfen 
würden. . 



§ 17. Gruppen, Cniolflxe^ MattergottashUder« 

Dw alte Pwtalstein des BQrgerepitidfl 7^ 7^ ho^, 
4^ 4'' bi^t, erSffiiet ctie Beihe. Er stammt vom Jahre 

1319. Gott Vater hält den gekreuzigten S<^, darüber 
schwebt der heilige Geist. Maria und Johannes knieen 
zu Seiten, zu Füssen Johann von Stern und seine Gattin. 
Das Kunstwerk zählt zu den äiteeten merkwürdigsten 
^raipturen kn Frankenland) und Terdient einen FUito in 
der deutschen Knnstgescychte. 

Zu den ältesten Werken in und um Wirzburg ist 
der Oelberg an der Südseite der Kirche zu Randsacker 
au aählen. In den Parallelfalten der Gewänder wie im 
conventionellem Haareohnitt erkennt man den Meister 
des Viersehnten Jabrlranderis. Ein Gartenaanm umschliesst 
den betenden Heiland nnd die sddafenden JGnger. Hinter 
dem kelchtragenden Engel erscheint die Gestalt des Va- 
ters. Johannes, dessen schlaftrunkenes Haupt weit zu- 
rückgesunken, tiägt ein Buch, Petrus, dessen Kleid 
besonders ruhig geworfen ist) ist mit dem Schwerte 
gegürtet) Jakobue führt den Pilgerstab« Die flguren 
sind halblebensgross; Herbigkeit vnd Steife ist ihnen 
nicht abzusprechen. Der Oelberg will mit ähnlichen 

Werken in Worms« Speier, Xanten« Nürnberg nicht 

18* 
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ccmcnnrireiit tritt aber vor dem Oelberg auf dem Wege 
Bum Räppele, aus der Schule DiU^fi, wohl an Gefällig- 
keit der Form, nicht aber im Ausdruck und Würde zu- 
rük ; die meiste Verwandschatt zeigt die Skulptur mit 
den Oelbergea in Griinsfeld, Ochseni'urt und Kitzingeu. 
Eine schwer au Terstehende Inschrift beim Oelberg au 
Bandsacker ist wohl auf dem Meister des Werkes au 
deuten. 

Ein sehr beachtenswerthes Steingebilde ibt die Kreu- 
zigung in der 3tadt/nauer vor dem Zellerthor; ein ver- 
stiyidiger und gefühlvoller Meister des vierzehnten Jahr- 
hunderts hat daran gemeisselt. Wenn auch der Erlöser 
am Baumkreuz weniger gelungen scheint; die Mutter, 
die sanft von den umstehenden Frauen aufgehalten wird, 
da sie dem unermesslichen iSchmerz zu erliegen droht, 
Johannes, der trauernd die Rechte an die Wange halt, 
sind würdige Gestalten, das Leben, die ruhige drama- 
tische Bewegung muthet uns an. Wir wfissten nicht, an 
welchem Bildwerk der ;Stadt der Typus des Petrus und 
Paulus wahrer und ergreifender wäre anfgefasst worden 
als hier.au den beiden in der Einrahmung liid^s und 
rechts angebrachten Apostelfiguren» Sonne und Mond, 
die Propheten über dem Frauenschuh mit den Irnich- 
bSndem, und die trauernden Engel erhöhen den Ein- 
druck. Der Meister hat glücklich den Moment aufgeiasst: 

Do sich die Steine spieUen 
Und Siek im greber HUen 
Od kam %em ander ml »e hif 

Die grozen Berge unde tat, 
Diu sunne erlasch uni wart fal, ' 
Manie umbehanc reiz enzwei 
Diu erde erbidemei und schrei 
Den siarken wwerdiinien 



<} Konrad von Winbuig guldmM Seteteia V. 1988<--19S». 
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Die- »oh anreihende Kreazigimg in der Marienkapelle 
und der Tod U. L. Fran dort werden unten betrachtet. 

Die Kreuzigung, welche am Grabmal aussen an der 
Nordseite des Domes eingefügt ist, zeichnet sich vor 
den geschilderten imvortiieilhaft -aus. Von der Verstüm- 
melung abgesehen, ist das Leben bei der unter dem 
Kreuze stehenden Gruppe allzu dramatisch, Maria sinkt 
in Ohnmacht und die Schäclicr sind widerlich verrenkt. 
Die Inschrift lautet : Anno» dni. MCCCCLI.jar. am,nechsten, 
ffunUoff, naeh* wmic, hoU kons, crafL burger. dw. wirizburg. 
und. margreL sein, wirHm, dis. figur. losen* nMchn. den. g<^. 
und. sin. kinden. genedich. und. harmherlzig. wolle, sein. amen. 
Kraft's Elic war mit zwölf Söhnen und sieben Töchtern 
gesegnet. 

Der Tod Marians, weicher in den zwanziger Jahren 
im westiichen .Chörlein der Südabseite des Domes auf- 
gestellt wurde, gehört noch in diese Periode. Eine 
wunderbare Milde -und Ruhe ist um das Antlitz der Ent- 
schlafenen ausgegossen. Zwei liebliche Engelchen um- 
fliegen sie, um als Abgesandte des Sohnes die Seele 
der Gebenedeiten in Empfang zu nehmen. Jphannes ist 
Tor dem Sterbelager der Mutter niedergesunken, hält 
ihre Bechte mit beiden Händen, mit grösstem Schmerze 
im Ausdruck. Der eine der Apostel — nicht gan^ lebens- 
grossc halbe Figurren — trägt das Kreuz, der andere 
hat einen Kelch, die meisten das Buch. Sie sind nicht 
mehr gut conservirt. Es ist abgeschmackt bei diesem 
Werk Meister Dill zu denken.. 

DerMutterannaselbdritt C^neUereia) in der Osiikrypta 
von Neumünster wird durch die Inschrift: anno dni. 
MCCCCXVn. (lomnc. proxima ante asum{T) als aus einer 
guten Zeit stammend, bezeugt. Die Altmutter sitzt, hält 
das Marienkind auf den Armcoi und diese den kleini^n 
göttüdien Jesus. Di^ BewusstBeinvom unendJichenGlüoke, 
solche Kinder zu besitzen, suchte dar Meister nadtKrftften 
Ausdruck zu geben. . : • 
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denelWft Krjpto luilm wie die drei MagMi tot der 

Jungfrau In den FteSkm des Bornes^ die in der Anbe- 
tung an den Pfeilern der Stadtpfarrkirche zu Ocksenfurt 
ein Gegenbild finden, durch Restauration sehr gelitten. 
Bedeutender an Kunstwerth iat Chriatiis im Grabe aus 
Stein in d^ Ostkrypta imNenmünster; ediön, edel und 
eigrtf end sind die VerhiUtmese und der Ansdmd^ er 
triti den bekannten Werken dieser Art in Mainz, Frei- 
burg und Reutlingen zur Seite. Die Statue von Stein 
im Dom, St. Leonard darstellend, ist weniger von Be- 
lang. In Privataanwnlnngen finden sich eine Menge von 
Slcidptaren, die liier anmreifaen waren. AbermrwoUem 
derselben principiell erst am ScMneee gedenken« 

Es ist auffallend, dass sich in Wirzburg so wenig 
Kreuzbilder aus dem Mittelalter, besonders aus dem 
Hochmittelalter erhalten haben. SoU etwa die schon an- 
geführte Bestimmung der Diöaeaansynode, alle alten und 
unschdnen Bilder n yerbrennen und durch nme m er- 
seteen, einen BrldSrungsgrand abgeben? Fr^eh ist 
auch leicht zu begreifen, dass die glänz- und pracht- 
liebenden Fürsten aus den Häusern Schönborn, Gutten- 
berg und Grdfenklau derlei Bilder gern durch moderne 
erjoelEten. Eine nngeschätste Zahl von Monumenten jeder 
Art raffifcen die AlterUiUmler in ihre Cabmete^ hti denen 
wir allerdings manches uralte kostbare Kreuzbild wissen, 
die Händler verschacherten viel in's Ausland, viele Bilder 
gingen durch den Einfluss der Atmosphärilien zu Grunde» 
Bamberg} J^hstädt und besonders Begeoabuig können 
mehr alte romanische C^rudfixe aufweisen^ als Wirsburg. 

Das älteste Kreuzbild hängt in der Katakombe der 
Karmeiiterkirche. Noch sind die Arme gerade auage- 
epannt, das Haupt ist mit einem breiten Rei£e gekrönt, 
der Herrgottorodi in weite Falten gewoifon, abei; die 
Flisee bOfoits ndt Einern Nagel angeheftet. Wir dltefea 
das Bild immerhin in daö dreizehnte Jahrhundert setsoa. 



m 

und xghI dßt ftÜhßSbui Qf^ihithU^ des BMMciiuiAiddofltaxB 

I^el drei zu gebri^ii^hen» nei% der Zeit der Albigenser- 
kriege »jifgekommen w«r, und bei der Kr^v^igtuig am 
Taufetein 'm Jhm, (^279), ^i^f di^m (j|fy||:dianats^el d^ 
Mi^oritau^ 1^4 dem 9^ «wkvvtrdigei^ Diptyc^cm d^ 

Scl&Q9 Diimdii^ cfrUIrt die SymlipläK 4er drei imd Ti^ 

Nägel. Bei diesem 9eit dem dreizebnien Jaü^rhmidert 
aufkommenden realen TypuB schloss sich die Kunsl; 
engpf «D die historische und pHy^9)^gi#cbe Wahrheit 
MI» ol^^ j^och die ideale Anschauimg ym ipr Un^t^b- 

fioMs^t 00^9 der Fr^wiQiidFeit de» h«a4m J^u w4 

dem Siege des Lebens fiber den Tod ims deofi 4v§e zu 
YerUeren. Die drei Nägel werden auf den körperUohen 
und geiatigen Schmerz und den Sch^ierz des Herzei^ 
gedei^tüt ^rew^bilder mit drei Nägein au§ dieser Ze^ 

finden 8i«)i lo d^ j^i)|ra»milP|c)^ m Vp^t ^ 4fHr 
SiAulpf Qrte, W Freiburg, z^ 8^ ?^<ffw. 

Ni^^berg. Dass man ^eh später noch Kr^u#i^<^r v^it 
▼ter Nägeln fertigte, ist bekannt, Minoritenkloster 
SU Wwbwg be^it^t m rt9rf?t»g«*s Silbie^rbild von 

in der Ostkrypta von VemnOiisler. £9 isi ime einer 

eigenthümlichen Steinmasse geformt. Die unverhältniasr 
massig iangenArme sind nicht auagespamit, awdern als 
wollten sie eine Gestalt iimfeügflB. Dm ^d isl m 4^ 

vieneMo Jlidirtii»difft m wtwi^)« Jim mßhr 
lige Opfer gebiwAt wrden* XS« SUSdie» (ArMveUM 

steht in der Gabrielspflege. SSms drittes, ganz so gestal- 
tetes Kreuzbild aus Holz 2^ hoch, ^g verloren od^ 
ii¥urde verkauft Bdlön ist das Bild in der ßUrgerspital- 

kiifike» V» oisreifendem Aii9diiick ieft dae Kri^mibüd in 

1) J. Ruland das Cnieiflx in der StUtokirche am neosa Mfioitex 
in Winboxg* Gropp coU. I. 19. 
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der Sepaltiir am Dome. AmKretue ^dasimBamneateht*', 
nahm 1448 \m der Stadieandidlmig das Bastlieimer Viertel 

den Anfang und endete das Gänheimer. Unterhalb des 
Leprosenhauses bezeichnete i'rüher ein Steinkreuz die 
Stelle, wo nach der Fabel Eppele von Geiliugen (f 1389) 
durch die Bkclidfliclien verfolgt in den Main sprengte. Auf 
dem Kreuze von roiiiem Sandst^ In einer nahen Wein- 
bergsmaner, wo die Sage von einer eingemanerten Nonne 
bpricht, findet sich die Abbildung eines Messers mit der 
Inschrift: Hanns Hoffeiter i iSi : bei Ileidingsfeld steht ein 
figurenreiches Kreuzbild von 1378 mit der Inschrift: 

anno, äni, MCCCLXXYUL an, tmsers, herm. ieUknamtag. 
sksrb. Kunto. imusmlHit Es ist einer der Sltesten ffild- 
stdeke im Frankenland. 

Die Strassen nach Kitzingen, Heidingsfcld, Oclisen- 
furt, Wertheim, die im Taubergrund und sonst sind reich 
an Bildstöcken jeder Art, besonders aber an Kreta- 
büdem. Am wännsten yerebrten die Franken das h^ge 
Krens m Hansen, anfmKrenzberg, in Retsstadt, in Eibel- 
stadt und Schwarzach. Es gab Bmderschaften zu Ehren 
des göttlichen Kreuzes. Bei der Prozession am Kreuz- 
ei'findungstage trugen in Wirzburg die Scholaren unter 
Hymnen und Gebeten das Kreuz, die Nägele die Geissei, 
die Dorußtktonef die Seak, die Laüze, den-SdiwanDm 
nnd- das Veronikatoch Besonders beliebt warsn die - 
mit Perlmutter gefassten Jerusalemskreuze, die noch in 
grosser Zahl vorhanden sind. 

Aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
sind an vielen HSnsem der Stadt schöne Madonnen- 
hÜder erhalten. Die Hadonna in der N&he der Domini- • 
kanevkirehe sitzt anf einem Throne; m fbrMtt Schoos 
ist das göttliche Kind mit dem Buche als der Völkerlehrer: 
in grmio matris resMet supienUa patris* £ane hohe, fast 
lebenBgrosse Madonna in der Avgustinergasse hält das 



1) Gropp coli. I. 15. 



Digiiized by GoOgIc 



26r 

Kind in derLnikeny die Rechte ist wie in Bewunderung 
und Anbetung erhoben, die Stellung» ist stark gebogen; 
denselben hieratischen Charakter trafjon auch zwei stehende 
Madonnen in der Burkardsgasse. Schön geworfene Ge- 
wMnder hat die auf ein aus« vier Säulchen combinirtes 
Postament gesetzte Madonna am Wege zum Räppele: Als 
mater amßöilig winkt ans das ausgezeichnete Muttergottes- 
bfld auf dem Thorthurme des Festungshofes entgegen. 
Ein zweites Madonnabild in der Augustinergas^e ist von 
einem stattlichen Baldachin überdeckt. Zu Füssen des 
Bildes in der Nordabseite von St. Burkard kniet ein 
Btoediktiner; der geniale Meister, welcher die Madonna 
über dem Eingang in's alte Schottenkloster meisselte, 
hat sich selbst als stützendes Postament in geistreichen 
Zügen ausgeschlagen, imd erinnert so, an Konrad von Ein- 
beck in St. Moriz in Halle, an Georg Kampf im Dom zu Frei- 
borg, Ifta Jörg Syrlin an den Ohorsttiblen in Ulm. Die 
nuüer Bei genUrtx in der Pommersi^ssc (IL 278) trägt 
ein unscMnes Kindlein, gut sind swei Bilder in der oberen 
Johannitergasse. Die Mutter mit dem Kinde im Dom ist 
eine hohe imposante P'igur; zart und fein ist die aus 
Holz geschnitzte Madonnastatue, die jilngst aus St Burkard 
in Erlbaeh In die Mavienkapelle gekommen ist. In Neu- 
mfinster stand ein schivArKes Muttergotteebild. Vom 
schwarzen Christus bildern haben wir nichts erfahreu 
können. 

Der milde, reine, so sehr anmuthende und Kur An- 
dacht stimmende Ausdrück kehrt an den unvergleichlich 

zahlreicheren Bildern aus der Renaissancezeit nicht wieder. 
Im Mittelalter tritt die Muft(M'gottc?würdo, in den spä- 
teren Zeiten die Würde einer menschlichen Mutter in 
den Vordergrund; in alter Zeit "wurde das Kindlein ge- 
wandet, in späterer Periode tragt es das Kleidlein nicht 
mehr, schon Meister Dill liebt es, dessen Rechte mit der 
Zehe spielen zu hus.scn. In alter Zeit nahm der Künstler 
die Idee der Muttergottes, die er darstellen >voiite, in 
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sein Herablut auf, erwino^ sie dum «l4 t^^lfoM^ 
«U eiiMB Th6ü Minw fi«Uwt, die 9fSUm M M 
cUesem LiebasprosesM fremd gewordee. 

Früher führten auch die Schneider auf ihren Haus- 
schilden das Bild der Juogfrau xwischen ^inof otfe04i\ 
Scheere. 

Die iiiebe anr lumiBlieelieD JupgAiii war dev Pule- 
eddag des Kmstlebeiis der Stodli ihr w$ ühven erliob 
eicli die ftltesle Kapelle der Stadt auf dem Berge, bei 

St. Burkard war sie allezeit Patronin, die Orden riefen 
sie als ihre Schutzfrau an, die Bürger stellten sich UQter 
ihren Sohivm* Ist Maria seil awöllhundert Jahren die 
Schntaftim des Frankenlandee, aiad ihr an £bre« dy# 
Kirehea in Hdehbog, Dettelbach, Basafort, Btf lir^aim 
Kirchberg, Kissingen, Findelberg, Friedorf, Föhrbruck, 
Lautenbach, Retzbach, Buchen, Birkungen, Tinnbaeh und 
Zellingen erbaut wordea % aq ist sie im eminent^« Siaii 
sieta Patronin für Wirzburg gewesen, ^ieht umsonet hatte 
Koorad aeine goldene Sebariede fedic^itel: «EabriMindirtÄ 
lang schlugen die fironunen Meiater im Sehürifell mit 
freudig regsamer Thätigkeit seine rauischenden Lieder in 
Stein aus. Der Jungfrau sollte sich hundert Jahre nach 
dem Tode ihres Sängers eine neue Kirchs ergeben» sier^ 
lidi und reieh wie keine in der Stadit; ea aollten eU# 
Kr&fte aicli darbieten, alle PeleiafHi nnüHnnieimlrkMi, 
nm daa Hans der Gebenedeiten auf daa Prächtigste au 
bestellen. Die Wirzburger haben die sich selbst gestellte 
Aufgabe glänzend gelöst. Mit dem BauQ der Marienka- 
pelle tritt die Kunstgeschichte der Stadt ki den Höito- 
pnnkt ihrer Entwid^eiung ein. 



I) aropp eoU. X. iL 
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§ 18. Die litobfirmneiiluipeHe. 

(1877^1479.) 

Am 20. April 1849 war das grässfiche Ereigniss au 
Winsburg geschehen. Dem Untergang geweiht hatten 
die Juden sieh in ilure Hftnser verschlossen, selbst den 

Feuerbrand in dieselben geworfen, und mit Weib und 
Kind und Hab und Gut sich verbrannt. Im prasselnden 
Falle stürzten die Wohnimgen zusammen^}. Wir glauben 
Mftre, nidit Geschichte an vernehmen; aber zu Ulm, 
Worms und Mainz gingen die Juden auf dieselbe Weise 
in den Flammentod, zu Strassburg wurden 2000 ver- 
brannt. Durch das Frankenland und durch Thüringen, 
durch Schwaben, Bayern und Oesterreich ging die un- 
heimliche schreckliche Wuth der Verfolgung. Es war 
nicht das erstemal, dass derGojmliass so schauderhafte 
Szenen in Deutschland herbeigeftlhrt hatte. Das ganze 
Mittelalter hindurch wollten die fürchterlichen Schau- 
spiele kein Ende nehmen. Grässlich war die Verfolgung 
von 1147, die uns der Verfasser der Annales Herbipolen- 
$e$ schildert'). Die Verfolgungen setzten sich noch fort: 
im in Weissenfeis, 1380 in Ulm, 1424 in Zürich, 1440 
in Augsburg, 1447 in Liegnitz, 1475 in Bamberg, 1490 in 
Genf, 1492 in Glatz, 149f) in Nürnberg, 1519 in Regens- 
burg. In Wirzburg wurde 1434 beschlossen, die Häuser 
am Judcnplats vollends absubrechen, und ihn ohne Bau- 
ten au bdassen. 

Die ^ Juden waren kaiserliche Kammerknechte und 
zahlten dem Kaiser den .Tudenzins. Dem Bischöfe von 
W^irzburg kamen besondere Kechte über die Hebräer 
aeinee Sprengeis zu; 1349 erhielt er von Karl IV. alle 
Häuser und Gülten derselben in der Stadt und der Did- 
aeee. Die Juden trugen eine besondere Tracht Die 



i) Michael bprbip. ap. Boehmer fbatts. 1' 476, 
t) Am. ünbip. JIM. S& 4* 
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Männer k«uizeiohnete eine Seheibe tob salFranfarbigen 
FSclen aussen am Kleide und auf der Brust und der 

spitze (pluygische) Hut, der weiss oder orange uns 
öo oft auf Denkmälern begegnet. Die Frauen durften 
nur mit Schleiern von gelbem Stoff erscheinen. 

An der >Stelle, wo die Synagoge der Juden gestan- 
den hatte, erhob sich bald eine kleine Marienkapelle« Sie 
mag nur zum geringeren Theil Steinbau gewesen sein. 
Den Anbau an der Sakristei können wir nicht als einen 
Rest dieser primitiven Kapelle erkennen. Das IMarien- 
biid in derselben gewann rasch die Liebe des Franken- 
landes. Wallfahrer strömten herbei und Opfer gingen in 
Menge ein; bald vermochte die Kapelle die Sehasren 
nicht mehr su fassen, und es sollte ein neuer hoher Bau 
an die Stelle treten. Bischof Gerhard von Schwarzburg, 
bei allem Jammer der Zeit bedacht, die Pracht des Got- 
tesdienstes zu heben, die Zucht in den Klöstern heran- 
stellen und den Wissenschaften mächtigen Aufschwung 
zu geben, Hess die Kapelle, die naheau dreissig Jahre 
gestanden hatte, niederbrechen, und legte am Pfingstabend 
des Jahres 1377 mit grossem Pomp den Grundstein zum 
neuen Baue. Die Majuskelschrift am zweiten Südstreben 
vom Südportal nach Osten, die gleichseitig ist und o£&- 
djBÜen. Charaeter hat, gibt den genügenden Aufschlnss. 
Acht, mno. dni. MCCCLXXVIL dns, gMards: cames. de 
swarzhurg. eps. hcrbipolensis. posuil. primum. lapidem. in, 
vigüio. pentecosfe. e( est fundalor. cappellae. heatae. Mariae, 

virginis in plaela. judoru. in cmlate. hevbipolensi. 

Die göttliche Jungfrau hat das Werk huldvoll ange- 
nommen und gesegnet. 

Der Magistrat der Stadt wählte zwei Mitglieder, 
welche als Baucommissäre die Oberleitung führen soll- 
ten. Wir kennen sehr viele Meister und Steinmetaen 
dieser Zeit: Michael Schilshaymer von Sehliersee 
baute dort eine Kapelle, Peter Arier von Gem&nd ist 
thätig in Prag, Hanns der Krummauer vollendet den. 
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Chor am Dome saPossaa, Heinrich Zekentner, laebhM 
Myiiner sind Dombanmeister in Begensbnrg, UlricliEn- 

siiiger baut in StrassLurg, Meister Michael in Köln, Wil- 
helm Knoke sucht die Cyriacuskirchc zu Duderstadt 1394 
£U Ende zu bringen. Aber von dem ersten Meister des 
Baues der Mavienkapelle ist l&eine Nachricht auf unsere 
Zeiten gekoimnen. Zwar nennen die alten Kirchenbücher 
zwei Meister, Konrad und Kraft Zehner, welche 1361 
und 1362 Rechnung stellten, aber es ist uns nicht mög- 
lich, diesem Berichte besonderes Vertrauen zu schenken. 
Der. Chor ist noch zu Lebzeiten des Grundsteinlegers 
am -Sonntag nach dem Martinsfeste 1892 vollendet und 
eonseerirt 'vvorden;.denn 1392 sliften Berthold und Seir 
frid, die Rücker zu Schweinfurt, eine Vicarie auf dem 
Hochaltar, damit täglich ein Amt gesungen werde. Das 
Jahr darauf erkaufte sich die Kapelle bereits ihre Selbr 
atändigkeit von der-Domkirdie, indem sie vi^ Weinberge 
am Bteki und 300 Pfund Heller «ahlte. Die Urkunde, 
vom 13* April 1393 spricht: „struetura soUemnifer consuin^ 
mala et a nobis consecrata dinoscitur et ecclesia honorifice 
cepla cernitur.^ Johannes Zürn, Pfarrer in Obcrpleich- 
feld, hatte schon 1390 ein Ewiglicht gestiftet. £s ist 
ein rührendes Schauspiel, zu beobachten, wie von jetzt 
an alle Klassen der Bevölkerung ihr Möglichstes leisten, 
damit das Haus der göttlichen Mutter scliimmere in Far- 
ben, Gold und Edelgestein, und wohl mit Seide und 
Scharlach geschmückt, mit Paramenten, kostbaren G&- 
fössen und Denkmälern in Stein und Erz und aus köst- 
lichem Holze reich verziert sei. Kunigunde Zi^rlerin gibt 
mit zwei Morgen Weinberg den vornehmsten Theil ihrer 
Habe hin (1394), Hanns Reymann zu Sciialksfcld glaubt 
die jährliche Gült seiner Habe zu Dambsdorf am bes- 
ten verwendet, wenn sie zum Scimiucke der Mutter bei- 
trägt (1395); Thiele Bephun weiht ihr 1401 Hab und 
Gut^ Wilhelm von Alemberg schenkt 1407 reiche Gülten 
zu Deitelbach, .Bruck, Hbergau und Stockheun. 1408 



y/ntd die BkterfintMiHftt gegrOadet Die ritterUdbeFfir- 
«pangebnidereolMft gründet ^^aam Altar und pitseotirt 

den Kaplan, der gegenüber nächst dem Dietrichspitale 
wohnte. Es ist ein Bayer, Erasmus Kremel aus Mün- 
chen, welcher der Patronin seines Landes zu Lieb mit 
1600 Goklguiden den Altar des heiligen Jaisob«» stiftet. 
Mttrtin, der Senior des Haneeo SdaBhetm, gründet die 
Vioarie mm beiligen Sebastian, und macht dem •ftinotto- 
nirenden Kaplan strenge Vorschriften. Veronika Keller- 
männin (1437), Schwenker Wolf von Heidingsfeld (1439), 
Heinrich Geier von Ochsenfurt und Heims Fränklin (1447) 
iBratten «Is besondere WoliltliSter der Eiq^elle genannt 
sdn. Leteterer stÜtole ein ewiges lAekt. DankW Ter- 
zeichnen wir die Namen des Lorenz Eck 1450, der 
Barbara Breunerin, des Vicars Peter Unger 1456, des 
Johann Kapel 1458 , der Katharina Aspachin 1461 , des 
Mmoui Gross, 'des Haans Maisenbach, des Jobann IfangeS) 
Bsiliam Estiin 1474, des JohaanHirscli 147«. Viele 
beben ihr Hab nnd Gut gegeben. Andere Andacbten be- 
gründet, Alle die Würde des Gotteshauses gemehrt^). 

Börgersfranen, Gräfinnen und Hensogbmen schenken 
flire Braotldeider, äire Scblder, ihre sübemen und gol- 
denen Amispangen U. L. Frau. FrauElsbeth, Herzogin 

in Sachsen, macht einen Beitrag zu einer Planeta ; Meis- 
ter Franz der Seidenst Icker zahlt fünfzig Gulden fiir 
einen vom Kapellenbaumeister erkauften Schleier; eine 
hohe Dame muss ihn gescbenlct haben. Aber -auch die 
läse Kremerin will ihr ,,grobe8 B5cUefai, ein Gipplm, 
ein altes Wannns tmd-ein Käpplcha' zum Opfer «abringen ; 
eine arme Frau jenseits des Maines verehrt vor ihrem 



Scbaroid }i«iträge I. 3. hat mit vielem Fleissp alle diese und 
noch mehrere Notizen aus den alten JiecInningsbQchern und Protocollen 
zusanimiMigetragen. Domcapitular uod DontpfArrer Iii m ui e 1 0 t e i ii stellte 
uns seine ausfOhrliehe Ciesdiiehte der Kapelle im Maomcript zur Disposition« 
H. Kapellenpfleger 1t Bo«0tr tiai irlt aliiiMiTh m Dmk twpflichM. 
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tV>d« tedidi l^afcä ¥VMi(M»anM Hh ^ ICifpefi». IMe 

Jungfrauen von Wirzburg stickten Teppiche zum heiligen 
Dienste. Auch mit Paternoster und Agnusdeibildchen 
glaubte man der Mutter eine Freude machen zu können. 

Ahi B&rgeMnelBlear Ludwig Kraft im Ulm am letsten 
^UsA 19h 'iIbü Grtitidst^ki läfxak M&nc^ gelegt Imtte, 
Wttrde beim Biiiuuiilto keift „FOrAeelc, kelA Mled«^ 
lein, kein Gürtel und kein Haarband^ verschmäht. 

Die streitlustigen Ritter schnallten ihre Sporen ab 
und weihten sie und Pltttter der Jungfrau. In der 
SeyaüKt leto^ferte Ftbti&a^ ili der <MiMigoii8eMt getrar 
gene KeÜeA hingen sie in der Kapsle auf. So tat 
Hanns von Lichtenstein sein braunes Reitermäntelchen 
verehrt ; es war 8 Pfund und 15 Pfennige werth. Er ist 
auch in der Ka^pelle begraben worden. Sein Eisenhut 
wvde 1465 um einen Gulden gestrichen. Von Tkoaoas 
▼OB S«äbaimiberg erkielt die Kapelle 1430 nicht Moes 
den braunen Streithengst, weklum d«r Rense rm m^gm 
um 18 Gulden kaufte, aber davon fünf schuldig blieb, 
sondern auch zwei Plattenharnisehe und Stahlchirothe- 
ken, f&r die 4 Pfuad gezahlt wurden, den Bücken, den 
SM», dae ^Baseinet md die Ag^irölmn, welehe um 
4 GiiUen gekauft winden^ So schenkte Junker Endres 
von Wechmar sein Pferd sannnt Rüstzeug, seinen Krebs, 
den Rücken, die Kesselhaube, die Barthaube und den 
Halsberg, Brustplatte, Schwert, Brünne, Sporen, den 
Hut und uwei Lederboeen. Sdmen Hengst knufte wieder 
Reuse Yon T^OngM uft 18 Geiden. Die Rttstw^ des 
■n RSnidld veree«rbeai^tt Albreebt it^i W^ddeiotein ge- . 
dieh testamentarisch au die Kapelle 9* 
• • ■ ■ ■ - . 

wie schon enrkhot « Tritbem „einen Tom Himmel f ^Uknoi Donnerlcefl'* 
In St. Jakob b«(iBttf(en ; in Gliknefeldhansen zeigte man die Blechschienen 
Ar einen Kiesenann, in dem sonst die Jungen Versteckens spielten; in 
€t^i^tershefm hing eine RiesetiHppe ; an der Thür der Wolf^Migska- 
|«U« bei OcbBenfuxt lind eine Mtng« WaUUmi Wft«tig«| und 2a St. Efid 
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Di0 Ben geweUiifio Priaator feierteii ' gerne die 
Primia in derselben. 8ie pAegtea^ wenlgsieas 1467— 1471, 
bei dieser Gelegenheit zwei Pfand Wacb» oder 10 Schil- 
linge V. L. Frau /u verehren. 

Weiarufer Bierleiu sclienkte 14üU eiu silbernes Ring- 
leiiiy an welcliem reiche Vergoldung lilitete; Frau Kuni- 
gunde von Timfeld zahlte 1466 üin^iehn Gulden aum 
Baue. 

Aus der Vermiethung der zwölf Kramladen (seit 1437) 

und von der iSoj)ultur gingen manche Einkünfte zu. 

In den Jahren 1445, 1448, 1451, 1500 und 1670 wurde 
der Kapella die Gnade des Ablaasee zu TheiL 
Noch flankirie die Fassade kein Thurm. 

Warum der Rath mit Mei:itor Weltz, der 1434—1441 
Werkmann und Baumeister der Kapelle , wöchentlich 
ein halbes Pfund Heller aus dem Stadtumgeld und jähr- 
lich ein Hofgewaiid erhielt,' nicht sehr zufVieden war, 
erfahren wir nicht ; aber am' zweiten Tag nach Matthias 
-1441 traf der Magistrat ein T'ebereinkonimen mit Meister 
Eberhard Friedeberger aus Frankfui't, und stellte diesen 
als Baumeffiter auf. Friedeberger war ein renommirter 
Steinmetz'. Er hatte eben am Rhein mehrere Werke in 
Aecord genommen. Der Rath verlangte niöht, dass er 
diese aufgebe: er möge sie an Ort und Stelle vollenden; 
wenn man aber zu Wirzburg seiner bedürfe, dann soll 
er unverzüglich eintreö'en. Der Meister erhielt wöchent- 
lich ein halbes Pfund aus dem Stadtumgeld, jährlich ein 
Hofjgewand wie die übrigen Stadtdiener, lihd* für das 
Jahr 1441 seehs Gulden. Von dem Tage an, da er das 
Werk in Wirzburg übernimmt, werden ihm täglich 30 
Pfennige Loliü ausgezahlt, ^feister Friedeberger hat den 
Thurm grossentheiis ausgebaut. Seine Gesallea aind uns 
nicht alle bekannt. 



in Nürnberg ist beim BraDd die Uieseorippe zu Grunde gegangen, die n py 
Wageoseil beäciiriebeu h^t. 
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der Iifoligen An^, iui4 ä^Jjohmm «ufgofMIK 'POYdwi* 
Meister Gall von Soliwioiiitot arbeitete U£iO— 14$^ mit 
Meister Hanns Haas an der lanenzier. Er^t^er Ixsiiiß 
freie Wohnung und 10 Gulden Einnahme. 

Im Jahre 1456 mussten di^B^ei^^^ Wä9d% 
ter imd GJa/unalaraieii reinigen. 

Meister Gall fügte 1457 aneh diie Ilagel mt eiiiem 
Altar aneinander; für die Lindenbretter mussiteiii in Nüm- 
berg G4 Gulden 5 Pfund und 6 Pfennige gezahlt werden. 
Man naöelite lAC^nen) das^ die Meister von Winsburg ee 
nicht 80 gm verstanden, denKreidegnmdl^^if #93i?etteir 
SU &preiiu mfit Maler HaimsFeiims aiCicojkUytQ chekOm- 
amt über die Anfertigung eines Talelgemäldes ait 
Schnitzwerk. Goldsclunied Hanns Euel naboi ^u einer 
Monstranze 4 Loth Silber (1460) ; drei Jabrte daraiif ward 
eine bei den berühmteren Goldschmieden in SI^fixQbeiQg 
bestellt Dm Goldachnoed £v44 saltek das Hßmmk 
f&r die Vollendung enm flpBbeiqan KdehM fk Qsääm 
3 Pfund und 6 Pfennige. Niklas Guldenscbaff stiftete 
ein Altartuch, Meister Linhart verfertigte 1456 mehrere 
Musikinstrumente. Kra^^t Zimmer schaffte heilige Bücl&ec 
bei, welohe mit Ketten an das Betpult befes(tigt ym^m* 
Wir erftOnren auidi, di^ Koorad OtopfiM» Ijtfft di« 
Koloesalgestalt des heiligen öbrietoph neben, der von 
Mfister Jörglin dem Orgler 1451 aufgestellten Orgel an 
die Wand malte. Als am Mittwoch nach Reminiscere 
1473 der Weihbischof die Menge der AeH«0 Purame^it^ 

benediejffte* befwd sich, unter d^naelbsn ^ Cibor 
rium mit reksher. CiseHsavl^eit IHe Glooke» ^niriahe V0Q 
von Frankfurt kam, wog IftCentOier SS Pfiuid; derCen^ 

ner kostete 9 Gulden. Noch konnte sie aber nicht zwi- 
schen den Rammen der Querschwellen des Glockenstuhles 
aufgehängt werden: der Th^uoK. wa^. trota der Tbätigkeit 
Friedeberger's noch keineswegs so weit gediehen, lis 
hatte sieh durch ihn eine ffomliohe Bauhütte um den 
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Thann gebildet. Aus den Skeinlnraehen. von Thuiigere- 
tieim BchaAen Arbeiter unter einem Gnibenmeister das 
Material, nnd als diese 1464 erschöpft acluenen, accordir- 

ten die Commissäre Endres Wolze und Hanns Ruel der 
Goldschmied mit den Besitzern der Brüche von Erla- 
brunn auf 10 Jahre, und kauften eine Lage um 6 fl- 
Friedeb^ger starb 1460 2u Frankfurt; Linhart Strobr' 
nudCiF folgte -ihm. Er war ein regsamer meisselkundiger 
Meister, der viele Jünger anzog. Er polychromirte 1461 
das Langhaus, und erhielt am Donnerstag nach Kiliani 
dieses Jahres für sich und seine Gesellen vom Kath 
nebst dem regelmiasigen Sold 12 Pfennige für 2 Viertel 
ata» Vertrinken* £3nige Zeit spftter arbdteten unter ifam 
Mätbes Bäumann, Frita Amoid,' Hanns Dietrich, Klaus 
Eckelein, Peter von Äsehatfenburg, Hanns Frank von 
Iphofen, Gabriel von Iphofen, Fritz von Staffelstein, 
Hanns von Straubing, Endres Hauff von Estenfeld. Sie 
meissdten auch fiir die Stadt und Umgebung Thur^ und 
Fenstergewände, .Larveuj S&ulcSn, Brunnen, fTäufisteine, 
Chrabsteine, äacramentsliiusclien, Madonnabüder und 
Sonstiges. Aus Altenburg, Wertheini, Koburg, Worms, 
Nürnberg und Krailsheim kamen Jünger zu Meister 
Linhart. Diese Menge kommt uns seltsam vor. Aber 
J» Kraus berichtet uns, dass bei dem Bau der Kirche 
von Kfoigsberg bei . Hasstot 1307-^1445 einmal dier 
Meister aus der Fremde fortzog, längere Zeit ausUieb, 
dann mit 400 Gesellen wiederkehrte*). Linhart fertigte 
1467 die Formstücke zu dem Thurme, deren jedes 3 
Gulden kostete. Er erkrankte. Als der Brttckenbaumeister 
^pUnns v«n Königshofen die Oberleitung des Baues der 
Marienkapelle Überkam, es war am -Freitag nach Ostern 
1470, erhielt er 28 Pfennige und 2 Gulden zu einem 
Hofgewande. Es galt nun die Vollendung des Thurmes. 
Kuns Zink schlug mancherleiMaasswerk fUr denUelm. 

t.. Ii: 11 • * ' ♦ 

' I) KrftHt Mit. Vit Ktrcb. S<htil. . \ Illft. IV. 75. ; 
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Weil Kraft Kunstadt 45 Tage lang die Steine zum Helme 
geeetsty Terbunden und verbleit batte, aucb dreimal auf 
deuKrahn gestiegen war und die Seile eingezogen batte^ . 
erhielt er 2 Pfund mehr als bedungen war. Im Jahre 
1470 wurde um Martini die Bauliütte geschlossen. 

In den folgenden Jahren wird grössere Energie 
entwickelt. £8 kommen Jünger aus gaus Deutschland 
zum lliurmbau zusammen, lidcbaäl Strauss von Begens- 
burg, der bei Meister Roritzer der FHalen Gerechtigkeit 
kennen gelernt hatte, und Hanns Voytlein von Eichstädt 
langten an, von Passau kamen Ulrich der Staffelsteiner 
und Michael Keyel. i^inns von Freibiurg, Ulrich von 
Troehtelfingen, Anton von Karlstadt, -Haons Quelisr ^d 
die sehr gescbiekten Steinmetzen Hanns Dietridi und 
Eelcart Müssiggang und Andere brachten Gruss, Wort 
und Handschenk von ihren Meistern, und erhielten ihre" 
Zeichen beim Thurmwerk; mehr als zwanzig Zeichen 
können am alten Tbeüe nodi gefunden werden. Gehor- 
sam und Ordnung berrsebte; der Meister duldele keine 
Streitigkeiten. Sein unumscbritiikter Stellvertreter war 
der Parlir, der Werkführer, gesetzt über Gesellen und 
Lehrlinge. Wer nicht zur rechten Zeit zur Beichte ging, 
mit Frauen unordentlich lebte, oder sich dem Spiele er- 
gab, wurde aus der Hätte entfernt. Schulden haben die 
Steinmetzen selten geinacbt, aber oit' sehr tapfer ge- 
trunken* 

Meister Dietrich schlug die Giebelblumen des Helmes 
aus, imd erhielt für jede 4 Pfund und 15 Pfennige be- 
zahlt Das Holz zum Dachstubl kaoi aüs dem Bambergi- . . 
sehen und kostete 25 Ffiind 10 FSfennige. Endficb im 
Jahre 1479 hatten die Steinmetzen das Ihrige am Thurme 
vollendet; Meister Heinz Bamberger deckte die Spitze 
mit Blei, soweit die Pyramide es erlaubte, und hatte 
dazn 79 V2 Tafel nöthig ; jede kostete 1 Gulden. J^^och 
wurden zwei Messing^dieiben auf die Spitze gesetzt ' 
sie wiuren rotb und sciiwwa und vdn SUmon Holer 
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d^e „ThuTraleistea" polyclpromiift Ui|4 Jfff^ lohte 
Werk die Kleister, die daran geschahen hatten; hun^er^ 
JjGihre waren seit der Grundsteinlegung verflossen. 
y^'^\ den zierlichen Ba^^ 'W^.^^^ beficbceiben 

«^«»^W #i V?^?^ w 

^eii^ i^er^^en y^rstiy^d^iisjf der Zei^ Ui^» Rollens und 
^^rebens und ihres geheimstei^ Gedank^ebens seine An- 
schauungen geschöpft haben, niüsste selbst den Jubel 
d^r ^ei^t^er ^it erlebt^ ^^^^^^i^ ^9^f^%^. 4^^^ 

Pie J^iebfrauenHapelle zu, \Vi|'zbu]fg i^t eine drei- 
schiffige Hallenkirche mit geradlinig sclUiessenden Sei- 
tenhaUen und e^e^in Chor, der in der Höhe des »yittjel- 
ackttffes ekh ioxM^i' I^^r Thurm setzt sich der Nord- 
sdto d0r,E«mdA im* gl^yienli^e. 4«c ttdtea 

auch ist die ^ordseite wie oft nicht so glänzend behan- 
delt, als der Südbau. Kr^uzwölbungen schliessen den 
Chor, I^eti^w$)hf3 ^e J^i^q. An aJUen Theilen^ apriMd^l/^ 

der DmUnig «n xm> Qcc^gsA^jiM 4«! des. Ti^im; ^ 

quadrat der Reichthum des Achtorts, Uber ifreU^hem der. 

Helm, von Rippen und Horizontalstäben gebildet, frei, 
leicht und edel in die Lüfte steigt, gleichsam als ob er 
nicht nöthig wäre ; das heitere K>piel auf den energischen 
Emst in den unteren Thailen. Drei Portale führen in 
clas Jj^e^r^,, Das ^^estpo^rtal ist zu reizendem ^eichthum 
ausgestaltet, ^fi^t A^^?, ^^^^ zusao^eii, was 
nem den Beschauer erwartet. Die ^eitenportale nach 
^r^m^Süd cpi;j[^pi?4ir^ dqn^ Gesetz^ derLat^rii^r 
^nmifP^ g^pS» m§i. ¥l sich, yolle^d^t^ ^unst- 

«i^en heiligen ^i^tteqkunst i^ns re,iä^endf erneugp. i^l^^ige- 
theilt ist die f asßade von Oben i^ach TJutien durph diw 
Portal, die Gallerie und den Giebel; von Nord nach Sud 
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Iiihliuifencle Gallene wie dlb Baldachine ünd CönstrücHonon 
im Cfibi* und an den Waiidtiri^en Tassen Wen DrcifeTang 
kuch in der Ijongitüdinalrichtüng des ICirchengeb^udes 
erkennet Dreibocltges^rcn]^ fi^eki bilden den l&inenibau, 
der Cfcor dehbt äich ia '^dfi^l^^ttii^srScktbck^^^ süt Ost- 
ung. Ürä t&'&rA^cWeil Veäu'clieii dl'e mm&eii zü meh- 
ren; das fensterreicbe gewetidelte Thünnchen im Ecke, 
Welches der geradlinige Abscliluss der ISüdhalle notti- 
weiidig erzeuj^'ett miisät'e; dis artig äür'cfitiroctiene t*oiy- 
i/ik, cb» dem We^tportal k^eifü^ ät; imd jebeiB d«B 
A^&\o^ des ä&nptites ße^öitbiitfe f^eVenthtfriliclen. 
Das Gesetz der MassenhaftJgkeit wiegt, det tJnterbau 
ifes Thurines ausgenommen, nirgends vor, Symmetrie 
"zeichnet alle Glieder aus, um das Gänze waltet der 
Zauber des Rhythmus, wie an keinem 'änderen bebaude 
i^T gt^di; di'e betftils brnd U% ti^^d^^ilb^wärdi^er 
technik gefenigi/ti^d l)(>1i«r^töK)i6!i^^ä M mit deili 
erwachten Gcfiüil für individuelle Charaktetistik ver- 
Ibunden. 

Geiieii. wir auf das Emzelne ein. ^ 
'ben Öiebei der Paissade gliedern är^i ^laleii, reick 

profilirt, am Riesen mit Bossen Desetzt uiid init der Kreuz- 
blun^e gesclilossen. Die Gällerie ist durch Abtreppung 
drenach getheilt und in der Briisj>tung mit Maäs^swcrk 
jreziert. Ueber ihr durchbricKt ein Üundferister äie Wancl, 
Von doi äret äochf^stern wbrä äas mittlere äürcH be- 
sonderen Reichthimi im Hiaasswer^ ansges^ciinei Das 
Portal selbst ist von zwei Streben und nördlich vom 
durckbrbehenen Thürmlein bekränzt. Öie StirebJen ver- 
jüngen sich dteiinal, das Tl^firmlein ist nicht zü bedeu- 
tender Hölie gefülirt. Am Portal ist die Schräge, äas 
Tympän ünä der IsrSnenäe ji!>&elituss an unlereclieiäe^ 
Es folgen in äen ^chragen <ier leingemeisselten äusseren 
riohlkehlen äie Säulcberi, aul" welchen (iie modernen Bi- 
scbofsstatüen stehen, diesen eine zweite Kehle, dieser 
die dritte, mit Bundsäulchen und aieriiciien Aaldacliinen 
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und Bmwinwitmi, auf weldieii sw51f iEigureii bitten Fiats 

nehmen sollen; reiches Laub spielt in der folgenden 
Hohlkehle; im weiteren Gliede sind die Baldachine für 
zehn Figuren angebracht, auf eine andere Blumenreihe 
kommt die letst^ Baldachinordnung für sehn Fignren. 
Wo die Kreiasegineiite der Spitsbogen beginnen, sieht 
man allerlei G^talten, den längobrigen Esel, den fletsch- 
enden Waldteufel, geschuppte Vögelchen, den geflügelten 
Drachen und sonstige schreckende Ungethüme angebracht. 
Die Schönheit des Portals leidet sehr, weil die Figuren 
matigeln, aber schon am Oraamentalwerk hat die Jugend- 
frische der Kuist den weitesten Spielraum gewonnen, 
und weiss ihn mit unübertrefflicher Producttonskraft eu 
rüllen. Es erreicht die Durchbildung des Einzclncu liier 
ihre volle Freiheit und Eleganz. Während im rein na- 
türlichen Entwickelungsgang wie bei den Griechen die 
Blüthe der Plastik etat beginnt^ wenn die Architektur 
berdts ibre volle Beife erlangt und die Keime zum Ver- 
' fall In sidi aufgenommen bat, während dort beide Künste 
einander feindselig gegenüber stehen, und nur ein Com- 
promiss zu gegenseitiger Unterstützung mit einander ab- 
schliessend bei welchem jede von ihrem Wesen einzubüs- 
gen geswungen wird, sieht qian im Mittelalter die Bau- 
kunst mit den darstellenden Künsten auf das Innigste, 
Unlöslichste verbunden, die eine an der andern eine 
imentbehrliche Ergänzung findend, weil jede für sich 
allein nicht su bestehen vermag. 

Der gothiscbe Styl ist von plastischen und male- 
liscben Motiven durchdrungen, die Leistungen der anderen 

Künste sind ihm nicht bloss ein zufälliger Schmuck, 
sondern Theile seines Organismus. Das in allen Theilen 
so waltende feine Gefühl für räumliche Verhältnisse und 
Beinheit der Linien» für Klarheit der Anordnung imd 
Harmonie des 'Gamsen, lisst uns seine Schöpfungen alle- 
seit rdsend enchelnen. 
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An den gothischen Bunten sind zwei relativ ent- 
gegengesetzte Eigenschaften, der lebendige plastische 
Naturinstinkt der Germanen, und der klare, ordnende 
xuathcmatische Verstand der Romanen, beide durch den 
tvanscendentalen Geist des christUclien GUubens gehoben 
nnd verklärt, f^ücUieh verdnt. 

Das Tympan des Portals liefert uns die Beweise 
für derlei Behauptungen. Der die Thüre theilende Pfosten 
ist reich profilirtj ihn schmückt das Bild der Gebene- 
deiten mit dem Jesuskinde, das ^reiliich der Künstler 
nicht mit der Zehe spielend - hätte darstellöi soUen. 
Schön ist die Baldachinstellung ober der Mutter. Im 
eigentlichen Bogenfeld ist das jüngste Gericht ausgemeis- 
seit. Oben der Richter, ihm sa Füssen die Auferstehung, 
zu Unterst die Trennung der Gerechten und Gottlosen. . 
Zwei Schwerter gehen vom Munde des Bichters ans, 
«wei Engel tragen Kreuz und Lanze, zwei blasen die 
zinkenähiilichcn Posaunen, Maria und der Täufer knieen 
vor dem Herrn. Mühsam winden sich die Todten aus 
ihren Grabem, nachdem das Frohnen der Gerichtsdrometen 
an ihr Ohr geklungen ist* Rechts im unteren Feld macht 
Petrus als I£mmelspf5rtner die niedere Thüre auf, 
welche zum Himmel führt; sie ist selbstverständlich im 
gothischen Styl gebaut. In der Gesellschaft der Geseg- 
neten des Vaters sind der Papst, der Kaiser, der Bi- 
schof, Mönche und Jungfrauen aufgenommen. Ein, ent- 
setsliches Schauspiel bietet die correspondirende Dar- 
stellung links. Es Ürat sich ein ungeheurer Rachen mit 
langen scharfspitzigen Zähnen auf; es ist der Alles ver- 
schlingende HöUenrachen. Aus demselben ist ein Teufel, 
hässlich von Gestalt, ausgegangen, um die, so der Fluch 
des Herrn getroffen, für die Ewigkeit in Empfang an 
nehmen. Schon hat er sie alle mit einer Kette umschlossen. 
Es weigert sich derPontifex, es sträubt sich der König, 
es jammert der Ritter, es stöhnen die Mönche; aber der 
Hpllenschlund nimmt sie £|as, Mittelalt^ liebte es, 
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Ittir aH^ Mbdft sehr M&dHn^^e iredHAtlMBgei^en^^ 
IteiligeM Ort6 )li]finiftt6ilta. Weldi' ein Forbebritt 

isT^chen diesem jüngsten Gerichte und dem im Dom- 
kreuzgang im Eichstädt, das noch aus romanischer Zeit 
sUtmmt? Das Gericht am Taufstein im Dom ist jbu figuren- 
ann, 'um in Parallele gebradit werden 2U k6nnen; An 
dein Tympitoi der Selianiliiir vtm St Sebald inNfimberg 
ist dift jüngste Gericht von Adam Kraft. DoH tri^ ein 
Teufel mit einem hässlichen Hähnenkopf aus dem Höllcn- 
rachen, und packt die armen Sünder hei den Haaren, 
rinjjram Hißulen tod Zähneklappern in groaeartigem Aus- 
drlick und lebehdigelr Gruppinuigi Mab veigleiche mü 
«iserer DanMlnkig ^e am Ossär an Bledioftlieim a. 
d. T., an dem Nordportal der katholischen Kirche zu 
Kitzingen^ an der Michaelskapelle in Ochsenfnrt, am Tym- 
panouBtein in Dettelbach (1506), zu Weilheim in Wirtem- 
«ad Auf de» Gliu|peinalde der Hanptkirche an 
offcuii^en ^lowf • 

Der ThutTii iöt in seinen künstlerisch bedeutsamen 
Theilen moderne Arbeit (1856—1868). Nicht Heidelors 
Flito, aHtehnicMjiiiker tob Halbig, sondern der. des Kreis- 
bttttbeltiiilt^ Rein^ wiirde <ür Bichtselumr genonniien; 
Bens« totl^to liüteb ded fetti; Gegner dSrigirt^ als Paiffir 
die Steinmetzen , Eckert die Zimmerleute. Der glänzende 
Reichthum an Passzierden und Strebewerk in der fünften 
Abtheilung ded Quadrats sticht auffhllend ab gegenüber 
der MoüötottM d6)r unteren Stoi^erke. BriUant sehaitt 
mh m tum- mi Thtthn^W im Oktogon das 
r%faie likltasl^^rk iM Inftigeü Hidlme an. Das Stfeäiwbik 
ist auf das Beste vierankert; ein Meisterstück ist die ge- 
IVendelte Treppe. Von der Spitze flammt wieder seit 
dem 2. Jüli 1857 das strahlenum^os&ene Bild de^; Her- 
abgte des FMuiltanlliiidto. Der Thnhn ist 250^ hoch. 

thr Itadbhti d^r Abseite %ird dtli^b isecbs Streben 
belebt. Sie wActisen im Rechteck aus dem Boden, sind 
vom Kidtsimd unlUiufto, durch doppelte Giebel, durck 
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Basamente und Baldachinbildungcii in Stockwerke ge- 
schieden, und schliessen mit der blumenreichen geblen- 
deten Fiale. Sie könnten für sich nicht reicher sein, da 
sie keine Strebebogen m entsen'den haben. Weil die 
Fialen über dÄs Dach ragen, dieses selbst von der maass- 
werkvollen Brüstung der Gallerie eingeleitet tviW, 
kann so nur eine glückliche Lösung des tJebcrgangS in 
die Daehschräge erzielt werden. Die Apostelbilder, welche 
die Südstreben, wie jene des Chores schniüicken, hat 
M^terDiU gefertigt. Ihr Werth ist sehir ungldch; doch 
kennen sich die Statuen de6 Ahdreas, fiartholomäns, Si- 
mon, Matthias und Thomas den besten Werken deutscher 
Skulptur zu Anfang des sechszehnten Jahrhunderts an 
die Seite reihen j Christus, Petrus uud Philippus sind 
l^eniger gelungen. Reiche Haarlocken, knitteriger Falten- 
wurf und individueller Ausdtück )st ihr Oepirftge. tHe 
beiden Johannes sind nieu. 

Im Tympan des Südportals sitzt der Sohn neben der 
Mutter und krönt die Gebenedeitc, wie am Westportal 
diMr katholischen Kirche zu Kitzingen. Zwei Engel halten 
eiAeA Teppich} rechts steht Barbara mit dem KMch, 
links Kaiharina mit dem Bade. Was lebt in den sischs 
Hühlkehlen eine Fülle von Wcinlaub, Sockel und Bal- 
dachinen? Die Laubcapitiih' der Kundsäulchen und die 
feinen Netzgewölbe unter den liasamenten wird der 
Techniker besonders beachten. Zur Seite stehen Adam 
and Eva von DilL 

Die vier Streben der Nordseite haben nicht die 
Doppelgiebel der Südstreben, auch nicht den Fialen- 
sbhluss, der über das Kraiizgesims springt; sie begnügen 
silsh mit vier Quersimsen und Giebel'önden, voü welchen 
die Wasser8|»eiör grinzen. Die I^rofllirdngen sind ttiit 
besonderer Feinheit und Schärfe gcmeisselt. Doch die 
Fenster sind hier wie dort vicrfaltig und vielgestaltig 
im Maasswerk. Noch sind in diesem nicht animalisch- 
v^öilkbiüsche ForuiatiOiieii äsi die Btisll^ der iloit ifcmtli^ 
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matiscfaen Gesetssen constniirten PSsae .getreten., noch 
verlängert sich die Curve nicht zu herz- und bimfSr- 

migen Schlägen, aber der Reichtlium und Wechsel 
an Sphäroiden, Spandrillen und unregelmässigen Tri- 
angolaröffiiungen wird schon so gross, dass der Keim 
der Ausartung klar sich zeigt: ein Schritt welter noeh, 
nni die Meister stehen in der Flammen- und Vegetaliv- 
gothik. Durch Alt- und Jungpfosten werden die Fenster 
viortaltig; vier Spitzbogen schJiessen die Pfosten, die 
freistehen, mit den eingebundenen zusammen. Je zwei 
von den vier werden von einem höheren Bogen um- 
spannt, in den so zwischen fallenden. Baum w}rd ein 
sphärisches Dreieck construirt, und dieses mit Nasen ver- 
sehen. Darüber aber ist noch Platz für drei andere 
Dreiecke, ausserdem fallen eine Menge Zwickel ein. 
Die Formen wechsebi in mannigfacher Art. Sie kehrten 
an den Chorstühlen der Kapelle wieder, welche jetzt 
leider ihrer Bestimmung entrissen sind. 

Die Fenster sind hoch, wie das bei Hallenkirchen 
üblich ist, und lassen jetzt allzuviel Licht in das Innere. 
'Strömen. Die Laibung, die ProfiUrung zeichnet wie das 
Kranzsims die fdnste Technik aus. Mit der Nordseite 
verbindet sich ein wohlgewölbter Sakristeibau; dessen 
Existenz ist gerechtfertigt, die der Küsterwohuuug am 
Thurme aber nicht. 

Das Nordportal ist ein vollendetes Kunstwerk, dem 
nichts mangelt) als die Figuren in den Hohlkehlen. Es 
^ili mit dem Nordportal in Kitzingen .verglichen sein. 
Seine solide Krönung dient dem Fenster als Sohle, die 
Blätter des darunter hinlaufenden Frieses sind trefflich 
gearbeitet. Die beiden Rundsäulchen zur Seite mit dem 
Laubcapitäl, die Fialen mit ihren Wimbergen und Blen- 
den begegnen dem Horizontalismus. Die Schräge selbst 
wird diirch eine, grosse und zwei kleinere Kehlen 
und durch die zwischengeschobenen Flättchen und Riem- 
chen belebt. Während die äussere Kehle leer erscheint, 
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wird die zweite imit Francnschülilein geziert; es sind die 
kekstcn vollendetstcji Gebilde dieser Art, die man nur 
irgend sehen kann; an ihnen wie an den Baldaclünen 
der folgenden , Kehlen haben die Steinmetzen in über- 
mfithiger Genialität gemeisselt. Das Tyinpan, von Bla- 

. nien umkränzt, führt uns die V( ilvüiuligung vor. Zwei 
Engelclien halten ein Tuch, davor enipfängt die luiieende 
Jungfrau den Gruss, der im Spruchband geschrieben ist, 
vom knieenden Engel Ein Blumenstock stellt sich swi- 
schen Maria und Gabriel«: . Oben erscheint Qott Vater; 
wie ein Strahl oder Strom geht es von seinem Mnnde 
aus, an dessen Spitze die Taubengestalt des heiligen 

• Geistes vor das Ohr der Jungfrau kommt. Auf dem 
Flusse kommt der Logos als unbekleidetes Kindlein mit 
dem Kreuze dahergeschwommen. Der Meister hat die 
Darstellung . nach den Worten: ^$1 Spiritus superoeniet 
super te" etwas materiell aufgefasstj dachte er vielleicht 
an Walter von der Vogelweide: 

Dur ir öre empfienc sie den viel suezen, " • 
Uebrigens ist die Darstellung noch keineswegs so grob- 
sinnlich, wie auf jenen Bildern, da Gott Vater der Jung- 
frau den Logos in's Ohr spricht, wie an einem Schnitz- 
werk der Orgelbrüstmig in Iloi-hcltcrn, oder wo der 
Embryo die Dichtung in den Schoos der Maria nimnit, 
wie die Bilder im Hofe Ködelsee und einst am Dom- 
portal zeigten. 

Der Chor ist von zehn Strebepfeilern umkränzt. 
Die nach Süd und Ost sind vom scharfiinterschnittenem 
KalFsims durchlaufen, stellen das Kecliteck über dem- 
selben in die Quere, tragen, auf Sockel und Baldachinen 
die yon Wimbergen umschlossenen Apostelfiguren). neh- 
men nochmals das gerade ausschauende Rechteck an, 
das, mit drei Giebeln gegliedert, die Schlussthürnu hen 
in die Höhe sendet. Reich ist das Maaswerk, reich isind 
die Blenden^ leicht die annmthigen \^erhältni8se. Der 
Chor von Heidingsfeld« vom Jahre 1407 tritt an .Schön* 
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lieit bedeutend surQck; «ach der m HjMäf^ läti tticfit 
80 Eieiüch; docli der stattliclie Chor der lilkrienkircV^ 

hl Bamberg, der in seinen Details an die Kirche lii Op- 
penheim und an den Dom zu Köln erinnert, wird den 
Vorzug vor dem in Wirzburg verdienen. 
Treten wir in^s Innere. 

Der hochanifiiegeiide TriumpTboigen scheidet WOitk 
und Chor; ihn bilden der mftchtige Widst, die Kehle, 

da« Plättchen, der rechte Winkel und Riemchen, welche 
Glieder zweifach wiederkehren. Den Chorstreben des 
AusBenbaiies correspondiren Rundpilaster nach Innen, 
die von Wulst nnd HohUeisten begleitet, die Chorwimd 
ikuflaiif(0h, und ohneVermittelung des Capitais die Qufer- 
und Diagonalgurten in den Spiegel engenden. Ah Acb 
vier Schlusssteinen sind die Symbole der Evangelistien 
mit Minuskelschrift in den fliegenden Bändern ausge- 
meisselt. Die ProfiÜrung der Bippen finden wir nicht so 
elegant, wie e. B. am Kaffsims ide erscheint. Die silÜr- 
liehen Sockel an den Wandungen haben leider die alten 
Apostelfigiiren verloren. Wo der fünfseitige Chorschluss 
beginnt, sucht ein Hilfsstrebe von Innen die Maue/r zu 
verstärken. Die Thüren, welche in die Sakristei und 
die Halle des gewehdelten Thürmchens fährbn, sind mit 
g^schmackvöUein Maasswerk im Tynipan ausgeffiUi 

Acht freistehende Oktogonpfeiler tragen die Netz- 
wölbungen der Hallen. Die ihnen vorgesetzten Pilaster 
schicken zwei Aippen in dien Spiegel, dieäs werdeii von 
den gegenüber ausläufbhden durchkreiiit; die filifaÜiBl- 
rippisn formireh so in jedem Gewölhejoch acfilvtlirecl^ 
Felder. Es ist kein Stern- und kein Kreuzgewölbe und 
ermangelt der Schönheit. Weil auch die schönen alteri 
(fünf) Schlusssteinformen w^eggeschlagen sind, scheitii 
dieser Theil des Gebäudes der Harmonie d^ Ganzen 
ifeniget zu ent^ptecheii. In die Ahs^i^ und die fttlit 
Gewöibefelder mit Qn^r- und Üikgonalgurteii und deit 
^clüldbögen geächibssen. P^n Pfeilern der MittelhÄlle 
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entsprechen Pilaster, von Wulsten zur Seite begleitet. 
Jffas Wandsims mildert die Verticalrichtung. Die Fenster- 
{«Ut steU ein. Die Pfeiler der Kirche sind schlank 
ijßd^legant, «be^ der i^t^lil^ereien beraubt, ohne wür- 
digen Bchmtick. Auch die Schildereien, welche die Wan- 
dungen deckten, sind verloren gegangen. Wie viele Felder 
auch bei der Restauration des Aussenbaues geschahen, 
man kann doch nur wünschen, dass, sich dieselbe mög- 
lü/i^st. ba]4 ^uf den In«e4bau erstrecke, und den 
UeV^iciheif Bau iu alter objectiver Klarheit, maassvoUer 
Schönheit und künstlerisch vollkommener Ausführung 
wieder erscheinen lasse. Einst wirkte Licht und Perspective 
in wunderbarer Weise. Die Durchsicht durch die Pfeiler 
g^WWUi voQ verschiedenen Standpunkten früher einen stets 
wachsenden Beis, e9 entwickelte, sich das anmuthigste 
Spiel yoix Licht und Schatten und Helldunkel, welches 
durch die Malerei der Fenster, Pfeiler und Wände er- 
höht und durch die Lichtfluthen zu einer zaubeicischen 
Kraft und Herrlichkeit gesteigert wurde. 

Der Chor der MarienkapeUe ist 68^ lang, 34 Vt' breit, 
68^ hoch; das lifittelschiff voni Triumpfbogen bis cum 
Portal i^ lOO' lang, l»^t; jede Abseite ist WU 

breit 1). * • > 

•f 

Drei Marienkapellen stehen im Frankenland, zu 
Nürnberg (1355—1361), zu Bamberg (1327—1387), zu 
^insburg (1377—1479); sie sin^ die zierUchsten Werke 
der Gothik, der „Herzogin*' des Landes liebend erbaut. 
An malerischem Reiz und Reichthum an Kunstwerken^ 
wie durch die eigenthümliche Westfront nimmt die in 
Nürnbeij^ den ersten Rang ein; die Marienkirche zu 
Bui^ber^ 'gewinnt duf ch die niedrigen Abseiten, die bril- 
lanten t'ormen im Maasswerk und im St^ebebau ; Anmuth 
und Lieblichkeit zeichnet das jüngste Werk, dieKapell^ 
in \yirzbur^ vor beiden aus. In der Kapelle zu Nürn; 

t) tfittbettiin^ des H. KzeiiKt«iil»«aiatta B««ta in Winbarg« 



Digitized by Google 



m 

herg haben die bedeutendsten Künstler Sebald Schon- 
hofer, Veit Stoss, Michael Wohlgemath, Hanns von 
.Kulmbach, Adam Erafb Meisterwerke niedergelißgt; zu 
Bamberg und Wirzburg haben die Bürger ihre volle 
Liebe den Kapellen p;cwidmet. Die Gesellschaft der 
Fürspauge, von welchen viel zu lesen ist, steht mit den 
dreien in der innigsten Verbindung. In den stämmigen 
Pfeilern und kreisrunden Bogen der romanischen Architek- 
tur ist allein die Weisheit der Kirche aosgedr&^t; die 
hellen schlanken gothischen Kapellen erblühten in der 
Zeit der ritterliclicn Ciiltur und des reichen prunkenden 
Bürgerthumes ; hier haben sich Geistiges und Weltliches 
vermalt, Himmel und Erde sind versöhnt. 

Manches bedeutsame .Werk frSnkischer Künstlet 
schmückt die Kapelle von Wirzburg. 

In der Wand der SüdhaPe sieht man ein Steinrelief 
eingefügt, die Kreuzigung darstellend. Wäre das Spruch- 
band des Bürgers in blauer Tunica und wallendem Han- 
tel nicht übertüncht, und Vermochten wir den goldenen 
Li) wen auf sclnvarzem Herzschild zu entziffern, dann 
nuisste wohl Stifter und Zeit dieses sowie des anstos- 
senden Kunstwerkes zu bestimmen sein. Der Künstler 
folgt der Sage, dass das Kreu« aus einem Baum gezim- 
mert war . den Setb aus einem Stöckling vom Lebens- 
bäum auf dem Grabe Adams gepflanzt hatte, und ISsst 
es aus dem Felsen auf Golgatha auswachsen. Sowohl 
der Stamm als die abwärts gebogenen Zweige W'ürdeu 
sich schwungvoller unschauen, waren sie weniger knor- 
rig. I>ie Arme sind bereits aufwärts gerichtet, dr<u Nä- 
gel erscheinen. • Die Krone ist nicht mehr Binde öder 
Königskrone, aber auch noch nicht eine vollständige 
Dornenkrone. An der Gestalt der Maria möchte man 
den euien Arm bekleidet und den Faltenwurf mehr mo- 
üvirt sehen. Johannes trägt das Buch, und hält die Hand 
nicht mehr an die Wange. Wer diese Kreuzigung aus 
dem vierzehnten Jithrhunderte mit jener auf dem. nahen 
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Denkstein des BalÜiasar Küejlwein von 1563 vergleicht, 
wbd den Wechsel der Kun8ttil^nng'l>emerken; der äia- 

nierirte Naturalismus ist bei letzterem bereits völlig zum 
Durchbruch gekoiiiriien , ■währentl das ältere AVerk an 
herber Starrheit leidet. Dagegen ist die Kreuzigung am 
Grabmal des Georg Gutenbrod (f 26. März 1G24) an der 
■Nordwand ein feines Meisterwerk in braunem Maifmor. 

Die anstossende Steinplatte, 4Vi^ breit, 6^ hoch, 
zeigt uns den Tod Marians. Die Technik lasst manches 
zu wünschen übrig, der Ausdruck ist herb; aber das 
Gesetz der Symmetrie hat der Künstler verstanden, und 
den Stoff gut dlsponirt. Die sterbende Jungfrau , vom . 
Schleier umflossen, bildet mit dem Heiland, der schwe- 
bend ihre Seele in Gestalt eines purpurgewandeten Mäd- 
chens in Empfang nimmt, das Mittelbild. Je fünf Apostel 
stehen zu Häupten und Füssen des Bettes , alle drama- 
tkch bewegt. Petrus, nicht ganz in traditionellem Typus, 
hält den .Wedel, um den, entseelten Leib mit heiligem 
Wässer zu besprengen. ' Ihm gegenüber trägt Johannes 
ein bischöfliches Kreuz ; ein dritter Jünger schwingt das 
Rauclifass , ein vierter hält den Weihwasserkessel , an- 
dere tragen brennende Kerzen, alle suchen das Antlitz 
der JB^utter zu schauen. Damit aber das Auge von der 
Leere zwischen dem Bette und den Ecken der Bahme 
nicht gestSrt werde, musste in diesen Spändrillen je ein 
Apostel sich bequemen; der eine betet das pruliciscere, 
der andere starrt mit verschlungenen Armen in seinem 
Schmerze, dahin» 

. Das Dehkmal des edlen Martin von Seinshehn (f 1434} 
an der Wand der Nordhalle zählt zu den ältesten Kitter- 
denkmälern in der Stadt. Der Kitter trägt eine turban- ^ 
artige weitabfallende Kopfbedekung sowie das Costüm 
der Fürspange, und macht dadurch einen überraschenden 
Eindruck. Die Inschrift lautet: Arno dammMCCCCXXXIlH 
starb, der. ertwest Marim. tm. Sßnsheim. sHfter, dieses^ 
AUars, .dm. got. genade. 
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Meister Tilman Riemenschneider stellte gleichfalls 
eiu Werk aeines Meissels in die Kapelle. Der Denkstein 
des edlen Konrad von Schaumberg in der Westwand, 
8< hoch, 3^ 6^* breit, selgfe uns eine hohe e^e Ge- 
stalt mit wallenden Locken und portraittreuer Individu- 
alisiruug. Der IlaL^berg verbindet sich eng mit der 
Briistplattc, Schultcrplatten und Ellbogenkacheln, Krebs, 
Öchenkelschienen und Kniescheiben sind wohl gear- 
beitet. Die Rechte trägt eine Art von Bosenkranz, die 
Lmke ergreift den Schwertknopf, die Misericordia ist in 
den feinen Wehrgürtel gesteckt. Er probirt mit vier 
Ahnen. Die Insclirift: Anrw. dm. MCCCC^. LXXXXIX^. 
am. SapHag. nach. Kalkei ine. starb, d. yesli eg, un. Ernvest, 
her, Conrad, vo. Schainiberg. Knoch. Kitt, m'schalk, am. d,' 
widfarL van. ^e, heitig. Grab. uf. de, mere, de, goL gnad, a, 

Ajai Denkmal des Bitters Jörg Schrimpf von 1516 
sehen wir wie am Münsterstein bereits viel Manier; al- 
lerlei beunruhigende Guirlanden legen sich an seine Rüs- 
tung, der Hintergrund ist reich belebt. Die zahlreichen 
Steine der Südwand, den Dalberg, Greifenklau und an- 
dern Geschlechtem gehörend, können allein den Heral- 
diker interessiren. Fein und niedlich ist der Stein des 
,,Jumpferlein Johanna von Gebsatel" aus dem siebzehn- 
ten Jahrhundert. Die wenigen klein tni Giisswerke kom- 
men jenen im, Dom an Werth nicht gleich. 

Zu keiner Zeit haben die Wirsburger die Zier ihr^ 

Lieblingskapelle, dieses Denkmids erhabener Sirinesart, 
beharrlichen Willens und kunstreichen Vermögens ausser 
Acht gelassen. KrafFt Kunstadt meisselt 1483 einen Weih- 
wasserstein; Hanns Bamberger stellt vier neue Leucbr 
ter auf. Im Jahre 1483 erlaubte Bischof Rudolf eine 
i^lgemeine Sammlung in der Diöeese für die Baukasse 
der Kapelle. Michael Weygand kaufte um acht Gulden 
zwei neue Psalterien, die auf Pergament geschrieben 
waren. Die zwei messingenen Kronleuchter, die sie 
1484 aufhingen, goaa ein Meister aus Nürnberg um d4 
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Gulden. Während Goldseliniied Lorenz Rappolt 1487 
ein silbernes Kauclilass machte, schrieb Hanns Müller, 
der Predigerbruder, 26 Quaternen Pergament zu einem 
Messbuch, malte zierliehe Initialen hinein undeinKreus- 
bild und erhielt dafür 12 Golden. Was sollen nvir den- 
ken, wenn schon 1490 der Thurm durch Sturmwinde 
Schaden littV Meister Endres, der bei dessen Ausbes- 
serung herabfiel, hat sich zwar empfindlich geschädigt, 
aber nicht so jämmerlich zerschmettert als jener Meister, 
der einst vom Thurm zu Landshut fiel ; denn er erhielt 
24 Pfennig Baugeld und Wein, und 4 Childen Lohn für 
den Schrecken. IMe zwei Kelche, die Goldschmied Klaus 
Kupp machte, kosteten 8 Pfund und 21 Pfennige. In 
der Silberkammer wird noch ein Ciborium aus dieser 
Zeit mit allerlei cisciirten Bildern aufl)ewahrt. Weil die 
Orgel, die Meister Lilgenweiss aus Bamberg 1492 aufge- 
stellt hatte, viel besser war als man erwartet, zahlte man 
ihm 20 Gulden mehr als ausbedungen war: nämlich 80 
Gulden. Hanns von Frankfurt malte 1498 ein Kreuz um 
18 Pfennige. Nach der Notiz bei Scharold, dass Endres 
Scheifer, Steinmetz von Königshofen, aus den dortigen 
Steinbrüchen grosse Steine herbeiführte ^ aus welchen 
die zwei grossen Tympanbilder am Nord- und Westpor- 
tal gemeisselt wurden, müssten die Verkündigimg und 
das jüngste Gericht in den Ausgang des ftinfzehntcn 
Jahrhunderts fallen. Margaretha Weberin schenkte im 
Jahre 1500 hundert Gulden zu einer Orgel beim Crucifix« 
IKschof Lorenz gab zahlreiche Reliquien 1501. Die vier 
Orden der Stadt theilten sich in die Ehre, an den vier 
Hauptfesten den Gottesdienst in der Kapelle zu besor- 
gen. Auf Maria Empfängniss anitirten die Barfüsser, 
auf Maria Verkündigung die Augustiner, auf Maria Him- 
melfahrt die Dominikaner, und am Feste der Gtobort die 
Karmeüten (Frauenbrüder). 

Wir verkennen den guten Willen der folgenden Zei- 
len nicht; aber wir wüpdchten im Intere^e der Kunst. 

15 



Digitized by Google 



89g 

dass maaehes imgescheben geblieben wSre, wee sie im 
heiligen Eifer an der Marienkapelle unternahmen. Dass 

sie 1520 die Wandmalereien übertünchten, störte die 
Harmonie des Innern; dass sie auch ir)28 ein Häuschen 
an die Ostung fügten, aus welchem sich später drei Krä- 
merläden bildeten, schädigte den Totalcindruck nach 
Aussen. Sie hatten auch den „grossen Christoffel^ 1545 
nicht „ausstreichen^ sollen. Die feindselige Gesmnung 
der Renaissance wird ül)crall sichtbar. Die Steinmetzen- 
hütte, die 1528 am Thurme restaurirte, fristete ein küm- 
merliches Dasein bis zum Jahre 1542; nach ihrer Auf- 
lösung wurde das Haus aur Steinhütte an der alt^ 
Kunststätte gebaut Die Restauration des Thnrmhalmes 
1568 betraf die Stange an „Knopf, Hosen und Sparren.^ 
Die Kanzel von 1569, die Orgeln von 1599 und 1608, die 
Restauration der Empore, welche Julius anordnete, tru- 
gen das Gepräge ihrer Zeit und stimmten nicht zum 
Baue. £s ist nicht veraeilüich, wenn man an den Schluss- 
steinen des Hauptschiffes lßS4 die Rosen herabschlug, 
damit die Vdgel darin nicht nisten kannten. Vom Jahre 
1650 wird eine schöne Monstranz gezeigt. Die Kanzel 
und die jetzigen Heiligenbilder an den Chorwänden und 
Pfeilern wurden 1667 vollendet. Nicht genug, dass man 
1667 die Innenhaiien wiederholt fibertünchte, auch die 
Aussenwande sollten 1700 verklext werden; es wurden 
awei Puder Leinöl verbraucht. Dem Brande vom 1. Juni 
1711 folgte die Restauration von 1713. Goldschmied 
Martin Nötzel hat das 18 V/ hohe Marienbild gefertigt, 
und 400 Duiuiten aur Vergoldung verwendet« 

Im neunzehnten Jahrhunderte wurde wiederholt ge- 
tüncht, eine Menge alter Votive, wie Ketten, Panzer 
entfernt, die präclitig geschnitzten Chorstühle mit den 
geschmacklosen der Karüiause Engelgarten vertauscht 
und an Private lungegeben, auch sonst noch Manches 
verschleudert, und einige aum Theil wenig gelungene Re- 
stauratioueu (von 1Ö43 an) eingeleitet. Der Thurmbau 
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begann die bessere Periode der Gegenwart, die mit 
der bereits energisch eingeleiteten Wiederherstellung des 
Iimenbaues ihren Abschluss finden wird. Dann erst wird 
unsere Freude an der Kapelle vollkommen sein, wenn 
aum Bauatyl harmonirend scldanke Alifire das Hera zum 
Himmel lenken, die alte Farbenpraekt sieh an die Pfei- 
ler und die Wölbung wieder legt, fromme Figuren mit 
mildem Glanz uns umstrahlen und der w^inderbar ma- 
gische Zauber der Giasgemälde ^) dem herrlichen Lie- 
besbau den Stempel der Vollendung aufdrückt 



& Verfall der uittekilterlielwB Lullst 

(1450-^1600.) 

§ 19. Profan- und Chorbauten. 

Der Tkurmbau der Marienkapelle fällt bereita in 

die Periode des Verfalls der mittelalterlichen Kunst. 
Wirzburg hat keine bedeutenden Monumente in dieser 
Zeit gebaut, ihr Kunstwerth ist ohne Belang. 

Grafeneckartsthurm. 

Tm Jahre 1453 fasste der Rath den Entschluss, den 
Thurm am Hause zum Grafen Eckart bauen zu lassen. 
Der Hof, in dem Stadtschultheiss Eckart wohnte,- der 
den Titel i,C(Wt««^ 'fEilirte, war an das Hoehstift, dann an 
' Konrad Ruck den Trucksess, später an die Familie Beb- 
stok gekommen. Kunz von Eebstock verkaufte ihn 1319 



1) KApeUflopfleget H. R o e g e r hat durch «in hülwcliM YotivglasgemJad» 
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um 370 Pfand fl^Ber an denBsdi^ der voä d* an seine 

Versammlungen in demselben hielt. 

üm die Kosten zum Neubau des Thurmes zu decken, 
SOlUe durch die Viertelmcister eine Umlage auf die Bür- 
ger ert&oben weiden; die Hälfle der Kosten ttbemabm 
der Rath. Sehen naeh drei Jahren konnte Meister £n- 
dres das Bparrenwerk über den qnadvaien Bau setsen, 
und ihn mit der Spitze krönen. Er erhielt 5() Gulden. 
Kine IG Centner schwere Glocke A^'urde aufgesetzt, und 
von Meister Uianns Klcia aus Uassfurt 1455 ein »Orlei^ 
gesetst. 

Hoch ragt Graf Eckart^s Thurm fiber die Wohnungen 
der Stadt. Er ist nicht schön der Thurm, nicht durch 
Quersimse harmonisch gegliedert. Zwar legen sich zwei 
Säulen um den Unterbau, die mit ihren Laubcapitälen 
an das vierzehnte Jahrhupdert gemahnen möchten;' in 
eiuem Niichciien evidldiea nt ir awel Thiergestalten, de- 
ren Schweife mit einander verschlungen sind; Doppel- 
köpfe versehen Kragsteine, und zu oberst läuft ein Rund- 
arkadenfries ; aber das Alles vermag nicht Leben in den 
Thurm zu bringen. Auch das anstossende Rathhaus, wo 
noch die Spuren des ^Imem. Baumes^) der frnher an- 
gemalt war, .sichtbar sind, ui»d manche Säulchen und 
Peken den Forscher erfreuen, ist kein Gfinsenich und 
kein Rathhaus wie Nürnberg, Augsburg, Re^^ensburg sie 
bieten. Es wurde lßl8 restaurirt. Trotz ihrer vielfachen 
Meutereien gegen die Bischöfe haben die Kathedralstädte 
selten s<x glSnaende Batlihäuaer gebaut wie die reicheren 
Bdchsstädte* Im. grünen. Baum rauschten einst die We^ 
sen zum lustigen Kilianstanisen und zum Adauctusver- 
gnügen. Hier wurden die Mahlzeit des Jakobssengleip, 

das Osteressen und daa Fastnachtsntahl abgeli^lten. 
» 

In^ Rathhaij^iev steht, ein? li^iseh^ den "Mim^ Dill ge- 
fertigt hat. Der Fuss ist von Eichenholz, die Rundplatte 

ist von Solenhofer Stein. Die Wappen der Stadt, des 
Bischofs Lorenz und des Bischofs Qai]j^d y(m j;^4^käyjid^ 
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sind darauf «h «eh«^ Lelstoivr )mt ätt der Si«all Iriiöl- 
leicht 811ID PrSsent gemadit. Er kostete «eht GiddenO* 
Im VorpUtB des RaÜifaiMiees ist «Ine ausHolB geediiiitBte 

Figurengruppe von 1458 mit der Umschrift: 
Eins Jhittfts red eine halbe rede 
Mam sqU sie verMren bede. 

Die Brücke. 

Die Wassernoth ohne Gleichen vom Jahre 1342 
hatte das Briickenwerk EiiÄclin's zerstört. Obwohl die 
Stadt in der geldarmen Zeit die christliche MHdthätig- 
keit'iii All^rttch nalM, ld90 auch eirien Indulgetobrief 
TOA Arignon aus erlaiigte, und Bitfi^liof Geriiard alle 
8t»af{^elder fi!irdeiiByücke<ibau beetimmte; ftueli Johann II. 
wiederholt einen Ablass von 4() Tagen denen bot, die 
zu diesem Zwecke eine milde Gabe reichten: es ging 
wie beim Dombau unter Bischof Henrmann, die Franken 
wollten oder konnten lacht aahleU) und die alte Holz- 
brü€di:e blieb stehen. Praktischer und energischer griff 
Riidotf von Scherenberg ein. Er aceordtrte 147B ndt 
Capitel und Rath, dass zum Neubau «iner steinernen 
Brücke 15 Jahre lang jährlich 500 Gulden von den 
Steuergeiallen gezahlt werden sollten ; der Bischof steu- 
erte die eine HmfiCf derBafth mit dem GApitol die andere. 
Sofort wurden verstandige Weikleute nach Ascfaaffenburg 
und Frankfurt geschickt, um sich die dortigen Brücken 
anzusehen; 1474 konnte der Bau beginnen. Beim Funda- 
mentlegen der Pfeiler wurden 2 alte „Wirzburger Götzle" 
aufgefunden, die einst, wie die geschäftige Sage berichtet, 
auf dem HuUaberge standen, von KiUan aber in den 
Fluss versenkt wurden. Die ^der wurden Von Konrad 
Celtis und Johann Lorich von Hadamar als s. g. Püs- 
teriche beschrieben und l)osungen. Sie waren am jetzigen 
Bezirksgerichtsbau befestiget, sind aber seit der lies- 
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taimtion des GebiUide» dardi Philip von Gretfenklau 
spurlos versehwuiiden ^. Die Pfeiler der BrQcke blieben 

bei 50 Jahre ungewölbt; erst 1536 — 1539 kam soviel 
Geld zusammen, um drei derselben zu wölben ; das Jahr 
1607 sah endlich die Joche vollendet. Die Fürstbischöfe 
Guttenberg, Greifenklau, Hutten und Friedrich Karl von 
Sc]i5nbom Hessen sich den Schmuck der Brtleke sehr 
angelegen sein. Den Plan zum Rusticatborthurm «m 
linken Ufer hat Petrini gefertigt, Esterbauer die Pallas 
und Minerva gemeisselt. Hutten und die Schönborn 
liesen die 14 Statuen in die Rondelle stellen; Pipin, 
Friedrich, Karl den £nibiflclu>£ und Kad dtfi Grossen 
fertigte Cath. Die ftbrigen kamen aus den Ateliers der - 
Br&der Jobann, Sebastian und Volknar Becker ans 
Hassfurt (1725 — 1729). Die Brücke ist, wie jene zu Ke- 
gensburg nicht gerade schön zu nennen. Anmuthender 
als die massigen Pfeiler und die drückenden Schwib- 
«bögen sind die Beize des Panorama's. 

Sanft und rubig fliesst der Main in dem Hebfieben 
Thale. Nur wo er vom symmetrischen kuppenreichen Fich- 
telgebirge niederstürzt, braust er mit dem Ungestüm 
der Jugend daliin. £in Zeuge der Thaten der Gegenwart, 
ein Bundesgenosse der hoffenden Zukunft, ist er dem 
sangeslustigett VoUce der Franken ein lebensspendender 
Nerv. Viel Sage und Sang und Ruhmesklang tönt rau- 
schend um die trauernden Burgen auf den einsamen 
Bergeshalden. 

Die Bürgerspitaikirche, schon im viersehnten 
Jahrhundert vollendet und später umgestaltet, sdgt uns 
ein einfaches spitsbogiges -mit Kehlen und Stftben ge- 
gliedertes Portal, mit einer reichen Gruppe im Tympan, 
ein Kreuzgewölbe im Chor und in der Sakristei, zwei 
hübsche Crucifixe und ein Madonnabild an der Nord- 
wand. Die Ostung ist von Strebm umkränst. 
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Das Antoniterkirchlein, jetot von den Ursu- 
linerinoenbenfitBt, erinnert In seinen mehrfach gegliederten 

Streben, dem KafFsims und der Cliorwölbung an die 
Gothik des fünfzehnten Jahrhunderts. Die dort sich be- 
findliche Antoniusstaiue trägt ein Buch mit dem Integu- 
mentum* 

IKeSepnltttr, welche sich an d6n südlichen Tran- 
septflSgel des Domes anhaut, wird durch acht oktogone 

Pfeiler in zwei Schiffe getheilt. Den Pfeilern entsprechen 
an den Wänden je acht kleine Riindpilastcr. Sieben Ka- 
pellen fügen sich östlich ein; sieben weite, maasswerk- 
lose spitabogige Fenster lassen reichliches . Licht ein- 
strömen. Sechs Rippen laufen aus den Pfeilern. Ihre 
Schlusssteine liegen nicht in einer Flucht, sondern folgen 
sich im Zickzack. Das Ijaubwerk an denselben ist aus- 
serordentlich zart gearbeitet. Denkmäler decken den 
Boden und die Wände. Die Kapelle ist 118^ lADg? 37^ 
breit, 24^ hoch. Ulrich Voyt von Bieneck war nicht 
ihr Oriuider, gab aber reichlich zum Aufbau. Den Be- 
weis dafür liefert sein Grabstein. 

Der Bau des Nordthurmes und die Erhöhung der 
Hauptapside der Schottenkirche scheint in das fünfzehnte 
Jahrhundert zu fallen. Der Chor von St. Peter bietet 
so wenig Eigenthiimlichkeiten i^s der von Bandsaoker. 
Ohne w^tere Bedeutung ist das etwas tief in der Erde 
steckende Kirchlein im Ehehaltenhause an der mit Bild- 
stöcken reich gezierten Strasse nach Randsacker. 

Der Chor von St. Burkard (1482) ist hoch und 
von bedeutenden Dimeiuuonen« Die Mauern sind zu kahl, 

die Streben zu wenig reich, um unser Interesse in An- 
spruch zu nehmen. Wie unter der Deutschhauskirche 
führt auch unter dem Chor von St. Burkard die Strasse. 
Der mächtige Transeptbau macht im Lmern den Forscher 
Schwierigkeiten« Die Pfeiler, welche die Fliigel stützen, 
sind in ihren Uebergängen imd Basamenten einzig. Am 
Chor kehren eine Menge Wappen wieder. Die Chor- 
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Stühle zeigen das Manierirte der Gotbik, der Flügd- 
altar im SUdflügel trägt entschieden die Spuren herein- 
brechenden Renaissance. Wir kommen darauf zurück. 
Eine Parallele des Chores von St. Buxkard (1492) mit 

der Dcutsclihauskirche (121)0) und dem (Jhor der Marien- 
kapellc (1380) bringt die Differenz der verscliiedeuen 
Jahrhunderte zur vollständigen lüarheit. Damals wurde 
auch der Chor der Kilianskirohe in Heilbronn von Bur- 
kard Engelberger nnd BaaniB von Mingolsheim, Petes 
Haidner und Hanns Schweiner begonnen (1480). Auch 
Westphalen hat kunstmerkwürdige Kilianskirchen in 
Höxter und Ijügde. Wilhelm Kreglinger aus Wirzburg 
war eben mit Heinrich Kugler und Stephan Weyrcr an 
der Georgskirche inNördüngen thätig; au üömhild hatte 
1450 — 1470 Mwter Albert die Stiftskirche gebaut. 
Das brillante Ossär und die denkmälenr^che Pfarrkirche 
zu Wertheim wurden vollendet. Im Jahre 1440 fingen 
die Ochsenfurter an, die Michaelskapelle zu bauen, wie 
die Inschrift» auf den nördlichen Eckstreben beweist: 
Atmo. domini. MCCCCXXJLX. jar, haL mm. dy. Kupeütk 
ang^ehf, su. bawen. Es ist ein gediegenes liebliches Werk; 
die schönsten Glasgemälde liaben Alterthümler zu be- 
kommen verstanden. Im Jahre 1448 waren die Meister 
zu Bischüi'öhelm a. d. T. thätig ; der Fuss des dortigen Sa- 
cramentshäuschens enthält die Inschrift:- m», dnü 
M9CCCCXLVni, seL . tae. meUir, gewesen, die, werches, 
corad. sfoL eorad. heiburg, und, hat, gemacht, difrich. krebs. 

VO. muster. Es ist hier vom Chorbau und di ni Frohn- 
walmen zugleich die Kede. Denn der reiche Flügelaltar 
stammt vom Jahre 1517 laut der Lischrift. Ln Jahre 14CG hob 
man an, die merkwürdige Kapelle des heiligen Wol^apg 
bei Ochsenfurt zu bauen. Ein Nordstrebe trägt die In- 
schrift: mmo, do. MCCCCLXVf. jar, hat. ma. dy. Kappeltn, 
angehebt, zu. bawen. Noch hängen viele Iluleiscn an der 
Kirchenthür und die Alten erinnern sich, \vic es einst 
SO lustig beim Umritt wa^ die. Kapelle hergegangen. 



Digitized by Google 



Die Streben haben noch die Binge, an welchen die Pferde 
angebunden wurden. 

Im Jahre 1474 wurde das Ossär zürn heiligen Ser 
sastian in Biöcliuf'.sheiin a. d. T. gebaut. Die schöne In- 
schrift dort lautet: 

LoO. md, ere. allein, der. haiUigen. treiraltickeit. 

AU, mm, zaU. MCCCCLXXIilL ia, der. krUtenheyL 

Uff, umt, apoümam. teg. war, der, ente, stem, gekgL 

Gott, geb. aüm, den, dm. ewige, leben. 

Die. ihr. hilfj. und. s/eirr. dorlzr. //um. oder, ijehen. 
Ein andere Schrift der Kapelle besagt: 
Trost, got. alle, gläubige, sele. 
Der geniale Meister hat sich selbst am £cke des Ossars 
hingemeisselt, den Zeigefinger auf ein fliegendes Band 
gerichtet , auf welchem gooto solidos steht. Das Tym- 
panon hat ein jünj^stes Gerieht. Der Bau ist eine Art 
Doppelkap cUc, wie das Oäsar zu Wertheim. 

Die katholische Pfarrkirche zu Kitzingen, eine der 
schönsten in Frankenland, erhielt ihre Gallerien im Süd- 

l)au 1 lv^2 ; der Chor ist früher entstanden. Der Kunst- 
freund findet da ein Sacramentshäusehen , Avelehes bei 
40- hoch, in den reinsten Formen construirt, sich an die 
zu Ulm, Niirnberg, Regensburg, Ochsenfurt u. a. aureiht j 
ferner merkwürdige Chorstühle, schöne Portalbauten und 
Bilder. Die Pfarrkirche zu Dettelbach wurde 1489 zu ' 
bauen angefangen. An einem Cliorstreben liest num: 
Anno, dni MCCCCLXXXVHIJ. auf. du. eilffen tag. ds. moneL 
mgusti, ist, angdcit. diser. han\ Der alte Chor, jetzt zum 
Schiff umgemodelt, erhebt sich in grossartigen Verhält, 
nissen. Er hatte einen Kapellenkranz und ein stolzes 
(iewölbe. Nördlich baut sich der Thurm ein, der selt- 
samer Weise ein rundliches Stiegeniiaus zur Seite hat, 
dessen Fenster eine reiche Profilirung zeigen. Der Meis- 
ter des Baues war P. K.. Warum diu Ostung zum Schiff 
gestaltet wurde, ist nicht recht einzusehen. Wenn man 
vom Marktplatz zu Röttingen gegen die Pfanrkirohe hin" 
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geht, 80 siebt man am Südeck derselbeii hoch oben eine 
Inschrift in Minuskeln: 

Philips, w* Sajftisshaim. Ampman. hot. gebact. Uyse Kappeln. 
mU hulf. frummer, leuL im 0« 

So tragen fast alle Kirchen des alten Frankenlandes 
ihre Baugesehichte auf der Stime, man darf nur ablesen 
undsammehi. Dodi hier ist für Weiteres nicht mehr Baum, 
wir kehren in die Kathednlstadt sorfick. 

Das letate datirte Bauwerk (1511) der goihischen 
Kunst in Wirxburg ist die kunstreiche Wendeltreppe auf 
dem Thurm der Festung gegenüber der Kapelle. Schon 
an der Thüre überrascht das Stabwerk durch die feine 
Profilimng. DieWendelnng ist angenelun bewerkstelligt, 
die SSule leicht bewegt, die Wölbung glttcklich vollen- 
det Es wird wohl M^ter Dill mit diesem Treppenbau 
in Verbindung zu bringen sein. Am Geländer im Hofe 
des Hauses HI. 205 ringen bereits germanische und an- 
ükisirende Elemente. Das Maasswerk will noch gothisch 
anklingen, die Säulchen winden sich bereits wie am 
Denkmal des Bischofs Lorena jm Dome* So bietet auch 
Nfimberg im Gessert^schen Hause einen G«landergang, 
an welchem der italienische Einfluss sich in früchtetra- 
, genden Masken, Wandsäulen und Füllhörnern kundthut, 
aber noch Maasswerk in der alten Cirkelconstruction sich 
daawischen drängt; so aeigen die Nordtheile des Besi- 
denabaues in Freising von 1519 noch gothische Consiruc^ 
tionen, die eleganten abwechselnden Säulen aber haben 
bereits die P^ornien der ersten Renaissance '^). Ein klei- 
nes Rcliquiar in der Festungskapellc, im Jahre 1519 zu 
Schweinfurt verfertigt, weist sehenswerthe gothische 
Formen auf. 



<) Wl«UBd RottiDgea (1858) 89.. 
1) 9awi* (1S6Q!). 1. 1. 97«, 



" Digrtized by Goog 



e 



Die. BenaiBsanee brach sich Ton nun an mit aller 
Gewalt ihre Bahnen. Doch inWinsbiirg und im Sprengel 
hat Bischof Jnfins eine Ilcaction eingeleitet , die einzig 
in Deutschland, für Franken eine zwitterige Spätgothik 
brachte, mit der neuen Kunstübung in scharfen Conflict 
gerieth und einen wunderbaren Reichthnm an Werken 
alier Art schuf, die genauere Betrachtung verdienen. 



§ 20. Druckwerke, Kalender, Heiligthums- 

bttchlein. 

Die Universitätsbibliothek besitzt einen jener so sei- 
tönen und eigenthümlichen Teigdrucke aus der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts. Die Technik ist uns nicht 
Idar. Auf das Papier , das an dem Innern des' Bücher- 
deckels befestigt ist, rieb man eine Masse wie Teig, 
darauf wurde ein Wollenzeug geschlagen und dieser mit 
dem Modell gepresst, dass die Figur zum Vorschein kam.- 
Der Wirsburger Teigdruck zeigt uns 13^ hoch 8^ breit 
die heilige Barbara mit Kelch und Thurm, unter einem 
Rundbogen stehend. Die Wolle ist roth, die Zeichnung 
richtig, der Ausdruck angenehm. 

Nachdem Bischof Rudolf 1477 bei Peter Drach 

in Speier ein Directorium in Quart von der Dicke eines 
Wcrkzülles hatte drucken lassen. Ix'i icf er 1179 von Eich- 
städt die öchr erfahrnen Meistet der Kuchdruckerkunst 
Stephan Do Id, GeorgReiser und Johann Becken- 
huh, genannt Menzer von Winsburg, ertheilte ihnen das 
ausschliessliche Privilegium zum Drucke des verbesser- 
ten Breviers für die Diözese, erlaubte ihnen, Bücher zu 
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drucken, dieselben mit dem Wappen des Heczogthoms 
und des Stifts su zieren, und eiohierte ihnen viteriidien 
Schutz zu für Ihre Person, Familie, Habe und Gut. Kaeh 

der Vollendung des ersten Breviers trennte sich diese 
Buchdruckergesellschaft, und Reiser, welcher vermuth- 
lich der wahre Meister und Eigenthümer der Druckge- 
räthschaften gewesen ist, führte die Druckerei allein fort. 
Dold verschwindet, BedLenhub ist in Begensburg und 
Nürnberg thätig. Georg Reiser gewinnt in hohem Grade 
die (tunst und Liebe des Bischofs Rudolf und Lorenz, 
erhält von der Stadt das Ehrenbürgerrecht und Befrei- 
ung von bürgerlichen Abgaben. Er ist 1503 gestorben. 
Seine Werke haben eine damals sehr beliebte, die Rei- 
ser^sche Typenform, deren Schnitt undGuss wahrschein- 
Hdi von ihm selbst waren. Der Illuminist Alban Kistner 
machte in sechs Missalien die Anfangsbuchstaben, und 
, verzierte sie mit Blumen und sonstiger Ornamentik; auch 
Konrad Lukas von Breslau erhielt 1481 drei Gulden ilir 
das Illuminiren von Gebetbüchern für den Dom. Eber- 
hard Hasperg war ein geschickter Rubridst, welcher cUe 
Capitelanfänge und besondern Abschnitte mit rother 
Dintc markirte. Das \Virzburger Brevier ist das erste 
in Wirzburg gedruckte, ia Deutschland das erste mit 
einem Kupferstich erschienene Buch vom Jahr 1479. £s 
ist in Folio , zweispaltig , ohne Seitenzahlen, Signaturen 
und Custoden mit rothen Anfangsbuchstaben und Rub- 
riken und hält 343 Blätter. Diesem Druckwerke folgen 
das Kichstädtcr Brevier liSO, das Wirzburgcr Missale 
1481, die Agende, die Wirzburger Synudalötatuten, das 
Psalterium Bruno^s, das speciale missarum, der Uber cho-' 
rtUis, der modus orandi. Den ersten Buchdruckern 
der Stadt nacji Reiser scheint es an Geld gefehlt zu 
haben. 

Auch Johann Lobmayer und Balthasar Müller druck- 
ten in schöner Schrift; 1504 ist Martin Schubert Btteh- 
dmeker und fiolasohiieider vk Wirsburg. 
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Viele Wirzburger druckten in fremden Ländern. 

So wurde Georg Lauer von Wirzburg 1469 vom 
Cardinal Caraffa nach Rom gerufen, und vollendete 
dort kostbare päpstliche Rechtsbücher; Eucharius Silber 
hatte 1478 in Born eine eigene Druckerei in lebhaftem 
Gange ; so auch sein Sohn Marcellus Silber, welcher der 
erste war, der in Europa ein mit äthiopischen Buchsta- 
ben gedrucktes Buch lieferte (1513). Dietrich von Wirz- 
burg druckte in Venedig j Martinus Herbipolensis gehörte 
zu den gelehrten Typographen seiner Zeit^ und war In 
Leipzig thätig (1490 — 151S); dort druckte auch Melchior 
Lotter und Jakob Thanner von Wirzburg (1498 — 1519). 
Johannes Frobeniub von Hammclburg wurde der deutsche 
Manutius genannt, Georg Frohen von Iphofen war Fa- 
mulns bei Tycho de Brache in Uranienburg 

Trotz der Drucker lasst Abt Petrus (1619—1525) in 

St. Stephan viele Bücher schreiben und wird noch 1555 
Johann Schätzler als der geschickteste Schönschreiber von 
Wirzburg gepriesen 2). Die Stifter von Hang, im Dom, 
St. Burkard und Neumünster wetteiferten frühzeitig in 
der Herausgabe von Wappenkalendern^ welche mit 
noleschnitten geziert waren. Sie bestanden aus Papier- 
bügen , wurden der Länge nach zusammengesetzt und 
bekamen durch lUuminirung ein gefälliges Ansehen. Die 
Wappenkalender des kaiserlichen Landgerichtes und des 
Magistrats haben bisweilen die der geistlichen Herren 
an ZSer und Grosse fibertroffen. Es sind noch viele 
Ihcemplare davon erhalten. Auch die AderlasstSfel- 
eben wurden mit annehmlichen Schildereien bedeckt. 

Dici nolae Eöerbacenses bringen uns die Nachrichti 
dass am Feste vor Ü. L. Fxauen Verkündigung des Jah- 
res 1460 die Frau Ghri&tina, die Gemahlin des Gregor 



t) Th. AVelzonbuch Geschichte der BudidruckArkunst im elianeUgen 
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Halmburger , zum MnttergotteBaltare „in apside eedeiiae 

Herbipolensis" einen kostbaren grünen Ornat von Damast 
schenkte ; die Mitra mit dem Kreuze kostete 27 rheinische 
Goldgulden 

Maler Ulrich Hageiwart ist 1473 aus Landau nach 
Wirsburg gekommen, und hat viel in Volkach gearb^tel. 
Am Dome sind 1479 der Stcinmetis Hainz Stürmlein und 
die Zimmermeister Heinz von Berga und Kunz von Külss- 
heim thätig. Artolf Grosse und Korns Kol sind 1482 und 
1499 als Dontstiftsbaumeiater genannt. Bischof Rudolf 
war ein Oonner der Kunst; manche Kirche Hess er neu 
bauen, schickte auch, um die Mittel ssur VerechÖnemng 
des Domes zu gewinnen, einen geistlichen Herrn mit 
Reliquien in der Diözese lierum. Manches geschah un- 
ter Lorenz von Bibra. Da wölbte 1500 Steinmetz Petec 
die Seitenschiffe, malte Jörg Wunderlich die schönen 
Wappen an die Schlusssteine derselben, und wurden 1505 
zehn Chorfenster mit 2392 Venetianergläsem verglast. 
Meister Linhart Becke aus Augsburg musste. auf die 
Decke des Chores die Zwölfboten um den Erlöser nufc- 
len, Hanns Kamer, der Maler, Johann Mutterstadt, Jo- 
hann Hickerich und Hanns der Steinmeta sind bis 1530 
in der Dombaubütte beschäftigt. 

Im Jahre 1450 am lö. August war der Brunosarg 
durcli eine Conimission des Domcapitels wiederholt geöff- 
net und die so hochvereiurten Eeli^uien untersucht worden. 

ImDomcfaor sah man ^en viersäuligenmaasswerk- 
reichen Altar, neben ihm swei kleinere AltlKrchen. Von 
der Wölbung hing eine in der Quadratur construirte 
Evviglichtlampe, den Triumpfbogen zierte ein Kreuzbild. 
Das Sacramentshaus , das Meister Dill gemeisselt hatte, 
stieg bis zum Spiegel auf. Dreizehn Glocken hingen in 
den Stühlen der Thürme, und kostbai^e Schätae bargen 
die SchrSnke im Gither. Wie NQmberg (1487, 1403), 
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Bamberg (1493, 1509), Halle (1520) und Asdudfonburg 
ihre Heiligenthumsbüchlein besitzen, so auch Wirzburg. 
Ks ist ein Büchlein von wenig Blättern, MCCCCLXXXIII 
und nicht 1485 ),gedruckt und seliglich geendigt in der 
keiseerlichen siat Nürnberg von Hanns Mayr an der hei- 
ligen Dreyfaltigkeits obent.^ „In disem püchlein ist csu 
wysen das hochwirdig heylthum in der loblichen stat 
Wirtzpurg, das man da pflegt zu weisen alle Jar an Sant 
kyligns tag.^ Mittelmässige Holzschnitte, die dem Text 
beigegeben sind, machen uns so halb und beiläufig mit 
der Gestalt der Beliquiarien bekannt. Der Text bringt 
auch mehrere sehr interessante Namen der „Monstransen^. 

Wenn die Hochmesse am Kiliansfeste zu£nde war, 
wurde die Ablassbulle des Paptes Bonifaz verlesen, die 
denen, welche etwa sur Verschönerung des Domes bei- 
steuern wollten, Indttlgensen verlieh. Das Heilthum wurde 
sodann vom Pfarraltar gezeigt. Daran knüpften sich 
verschiedene Gebete. Man schaute zuerst den silberver- 
goldeten Arm, in welchem ein Stücklein vom Arm des 
heiligen Andreas lag, dem der Hochaltar des Domes ge- 
wdht war; auch von St. Eucharius und Pantaleon fan- 
den sich Beliquien daiin. Li dem sÜbervergoldeten 
züngelnden „Drachen" mit geringeltem Schweife und 
hohen Hörnern war vom Fusse St. Margarethens be- 
wahrt. Das Silbermonstränzchen mit dem Dorn Christi 
aeigte awei Perlen au Seiten des Glases und oben eine 
Kreuaigung. Ehi Glas, geschuppt, wie man es häufig in 
Altarsteinen findet, und vergoldet, enthielt Beliquien der 
beiden Johannes. In einer „neuen Monstranz" mit Dop- 
pelfialen und übersteigender Pyramide verehrten sie das 
Heilthum von Markus, Titus, Stephanus, vom Roste des 
hL Laurentius, vonCosmas, Dominikus, Nikolaus, Maria 
Magalena und Makarius. Das KrystaÜreliquiar, das auf 
hohen Füssen ruhte, mit einem Deck^ versehen war, und 
Knoteiiverschlingungen um die Mitte hatte , enthielt die 

Keste von den Apostelfiirsten) von Lasarus und Joseph ' 
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Von Afiitifttliia. Auch war ein silbemes Bild der Junpf- 

fran da; sin trug das unl)oklci(lot(0\ind in dnrRerhton, 
eine Lilienkrone und Lilienszepter ; in dessen silbernem 
„Tabernaclif«!'^ bcwalirton sie von den IlnarfMi der Jung- 
frau, vom Kleide des Herrn und der Geisseisäule. 

Das Heilthum der Apostel Jakobus d. G., Bartholo- 
mäns und Matthias fand sich in einem niedem „Thurm", 
zu dessen Innerem ein Thiirlein führte; auf dem Dache 
war der Salvator zu seilen, wie er die Keclite an die 
Wange stüt/te. In der Krystallmonstranz mit dem okto- 
gonen Schaft, dem bossenbesetisten Deckel und den ge- 
flügelten Engelehen zur Seite wurden Reste vonCosmas 
und Damian und Cyriacus gefunden. Die Monstranz ^mit 
Parilen" ward von zwei Strobchen gegliedert und einem 
Wimberg schön geschlossen ; Reste von Pantaleon, Quirin, 
Gregor und Theodor wurde darin Terehrt. £iae andere 
Krystallmonstrans zeigte ilber dem Rundreliquiar einen 
EselsrUcken und enthielt Reste von Marcius, Blasius^ 
Procopius und dem andern Theodor. Die ^laiigC Kry- 
stallraonstranz war mit zwei auswärts gebogenen Fialen 
und awei quaxlrirten Schilden verziert; sie enthielt das 
Heilthum von Sebastian, Blasius, Sixtus, Chrysogonua 
und vom „tuten Aaron^. Die Monstranz, „die manheysst 
Bybelrieth^, war mit Doppelfialen geziert^ doch sonst 
einfach im Ständer und Nodus ; sie enthielt P^iniges von 
Cyrillus, Magnus, Januarius, Adalbertus. Ganz eigen.- 
thümlich gestaltete sich die Monstranz mit der „Meer- 
miss^. Ueber einem runden sich verjüngenden Ständer 
sehloss ein Nodus mit Plattchen und KeUen ab; drei 
Zweige liefen aus, die beiden nach rechts und Bnks um 
Fialen zu tragen, der dritte um die ,,Nuss" umschlies- 
send zu festigen; sie erinnerte an Franziskus, Basilius, 
Keinhardus, Gorgonius und Makarius. Die vergoldete 
Monstranfl der Herren voft Werdieim zeigte zierliche 
Lauboomamentik, zwei Strebepfeiler, Strebebogen und 
Eselsuicken^ ihr Inhalt, kam von St. Kilian und aeiueu 
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Gefährten, van Sixtus, Bonifacius und seiner GeseUschaft. 
Das ,,£y^ ruhte auf ausgesaekten Klammem, die dem 
Ständer entwuchsen; darin waren die Reliquien von 17 

Heiligen. Zierlich schaute sich die Monstranz mit dem 
„zwifaltigen Krystall" an; sie enthielt das Heilthum von 
Markus, Lukas und Joseph von Arimathia. Die Monstranz 
„Montater^ genannt, mit gesackter geschweifter Lauhor- 
namentikumsehloss »fOnf stück von oelesanNidas.*' Ein- 
fach war der Becher des Herrn yon Hoeberg, mit dem 
Deckel geschlossen, und durch Querarme getheilt, acht 
heilige Reste umhüllte er. Der „Kopf" des Herrn von 
Hoenberg glich einer doppelgebauchten Kanne; er be- 
walurte Beste von „Ananias der den Paulus tauffce% Mar^ 
tin und den 10000 Martirem. Die Monstranz von Rhein- * 
stein mit Polygonalfuss, zwei Fialen zur Seite, Dreipäs- 
sen in den Spandrillen und einem Eccehomobild enthielt 
Reliquien versdiiedener weiblicher Heiligen. Der „Kopf" 
£rlbach^s besass von den Steinen bei Steplian^s Steini- 
gungi vom Gebein Adalbert^ St. Vital's u. a. Die Mon- 
stranz mit der Zahl IL schaute sich schlank und zierlich 
an, hatte gewundene Strebcheu zur Seite und eine ge- 
zinkte Krone über dem reliquienreichen Krystall. Ein 
Heilthum von Kilian und.Bonifacius barg die Monstranz 
Infuü. Noch zeigte man eine Krystallkandel mit Hen- 
keln, das Kreuz ^Meybronn^ die Monstranz mit den drei 
Engeln, die mit den zw^ Thürmein, die mit der Zahl 
VIII., den langen Becher, welchen der Herr Idelhilt Mar 
„thumher" machen Hess, den Becher, der „der schwere** 
hiess, das Kreuz mit dem Schild des Rudolf von Wert- 
heim, das Paumkreuz des Herrn Nikolaus von Mal, das 
gar reich gezackte Kreuz ^Ghimaher^ , den Becher des 
Herrn Martin Truchsess, und den einfachen Becher, den 
die „Trubin von Rothenburg" geschickt hatte. Merk- 
würdiger war ein Bild der Jungfrau. Die geflügelten 
£vangeli8tensymbole bildeten den Thron der Gottesmut- 
ter; ^e hielt ein niehlgewandetesKindlein auf dem rech- 

16 



Digitized by Google 



ten Arme, das seibat seine Rechte in einem Buche hatte. 
Eine hohe geschlossene Königskrone schmückte 8ie,£pgel- 
dien umflogen die Gruppe. Als Heilthnm woUte darin 
von den Haaren iind dem Kleide der Muttw geborgen 

sein. Dan iiild der Kiuiigiind trug das Szepter und das 
Modell des Baraherger Domes. Waren die silbernen 
Brustbilder der beiden Johannes, die vier Häupter von 
St. Burkard, KiUan, Totnan und Kolonat gezeigt, so 
schloss die Feier. Noch ist im Büchlein von einem sil- 
bernen Sarg, dem Öalvatorbucli und zwei schönen Kreu- 
zen die Kedc. 

Von diesen zahlreichen Reliquiaricn ist die grösste 
Anzahl durch die Einschmelzungcn von 1528 und 1794, 
und durch die Säkularisation zu Grunde gegangen. Wie 
arm die Omatkaroroißr sei, ist schon berichtet. 

Vor der Eestauratiön von 1711 Staad im ahenCbor 
vonNeumunster einSteinsarg mit vielen Reliquien. Stephan 
Weinherger, Weihbischof von Wirsburg und Dekan dea 

Nemnünster, errifl'nete 1G89 den Sarg und fand darin 
und ordnete die Authentiken der Ileilthümer. Es waren 
Reliquien von dem Steine, von welchem aus Christi 
Himmelfahrt geschehen, vom KreuaesbolS) von den Klei> 
dern der göttlichen Jungfrau; Reste von Johannes dem 
Täufer, den Aposteln Petrus, Paulus und Andreas, dem 
Erzmartyrer Stophanus, von Kilian, Pancratius, Geor- 
gius, Cosmas, Damianu^, Benedictus, Egidius, Ulrich; 
Magnus, Gregorius, Brictius, Katharina, Magdidena^ 
Jttliana. Femer von einem Zahn der AMüsabäer, von 
der Albe St Gallus, von dem Gürtel der Kaisedn Ku- 
nigunde, und Reste von den Elftausend. Der Weihbischof 
legte die Reliquien der Heiligen Ursicinus, Hermes, Her- 
culanus, Remaclus, Candidus, Theodorus, Brictius, Er- 
hardus, Germanus und Philippus bei. Der Reliquiarsarg 
verschwand bei der Restauration, unddie Reliquien wur- 
den auf die 24 AltXra verthetlt 
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. Die Ümveraltlltsbibliothek bewalirt ein einst zum Dom 
gehöriges Erangeliar in Folio mit Miniaturen ans dem 
späteren Mittelalter. Die Harmonie der Evangelien ist 
sehr arm ausgefallen ; die Basis der je fünf Säulchen ist 
regelmässig und einfönnig, das vergoldete Capital lässt 
keine Variationen au, und in das tympanartige Feld un- 
ier dem absehKeesenden Hanptbogen schrmbt sich kein 
Zlerratk. Blan, roth und grün kehren als Liehlingsfar- 
ben wieder. Den vier Evangelien sind die Bilder der 
Verfasser vorgemalt. Ganz volle Figuren, bald schrei- 
bend, bald glättend, bald mit dem Schärfen des Instru- 
mentes besckäfkigt. Der St3^ ist rein und bestimmt, die 
Behandlung gleichmSesig, der Sinn för Empfänglichkeit 
der Formen noch rege. Der Farbensinn des Künstlers hat 
eine pastose, Behandlung mit glänzenden kräftigen Far- 
ben hervorgerufen. Derselbe hat die alten Mj^turen stu- 
diert und die friihromanischen Typen wiederauerwecken 
sich angestrengt. "Diese Miniaturen sind sehr au respec- 
tiren. Entschieden dem späteren fünfaehnten Jahrhun- 
dert gehört das Miösale im Quartantenformat an, das in 
der Universitätsbibliothek gezeigt wird. Es ist darin 
eine Kreuaigung auf Pergament. Der Grund ist himmel- 
biau mH goldenen Sternen-, die F&rbnng mild, die 
Gewandung brüchig; im Aaliita des Jolumnes und der 
Mutter ^emt man den Einfluss der niederliadischen 
Miniaturisten und Tafclmaler. 

Mit einem Worte mnss hier auch des Folianten der 
UtthrendÜtsblMioihek gedAcht werden, welcher auf 498 
Bl&ttem den trojanischen Krieg von Konrad von Wira- 

burg enthält. Es sind in demselben 12G colorirte Feder- 
zeichnungen auf Papier. Sie haben hervorragende Mängel. 
Die Finger sind ausnahmslos zu lang, die Füsse zu 
sdowd und die Proportionen häufig empfindlich verletzt; 
Die Franengestalten sind keineswegs mit Zartheit be- 
handelt, die Thiere durchweg verfehlt, die Polychro- 
mirung ist unverzeihlich leichtfertig. Auch sind die 
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Kampf Szenen mit £u grosser Monotonie dargestellt Doch 
war der Zeichner nicht ohne Talent; er versteht es, mit 
wenigen Strichen grosse Motive anzudeuten, weiss Bart 

und Ilaare trefflich zu behandeln und besonders im Ant- 
litz die Wichtigkeit des Moments auszudrücken. Die 
Schalkheit der Frauen und die Tapferkeit bei den 
^krichen^ und Trojanern gibt seiner Phantasie hinreichend 
Sto£r. Es lohnt sich der Mühe nicht, auf dieDetuls einr 
zugehen. 

Ein stattlicher Foliant in der Bibliothek der Kar- 
meliten, der einige Miniaturen enthält, wurde von einem 
Kanoniker von Marien-Grünthal 1444 geschrieben, war 
ursprünglich in Besitz des berähmten Magisters Egid 
Bailloiul und kam durch die Munificena des Fürstbischof^ 
Franz von Hatzfeld 1636 an das Kloster. . 



§ 21. Die St Lukas-Bruderschaft 

Die vereinigte Zunft der Maler, Glaser und Schnitser 
erhielt 1470 vom Oberrath eine vollkommenere Satzung, 
welche von den Malern Hanns von FrankAirt, Hanns 
Keyel und Simon Moler, von den Schmtsem Sigmund 

Moler und Michael Weys, von den Glasern Paulus, 
Michael Baum und Kunz Wylandt im Namen der ganzen 
Brüderschaft unterschrieben wurde. Es ist uns das Zun £t- 
buch als eine authentische gleichzeitige Quelle erhalten, 
nicht minder wichtig als „die Naehrichteoi: von den vor- 
nehmsten Ktinstlem und Werklenten so innerhalb hun- 
dert Jahren in Nih uljorg lebten", das 1546 der Schreib- 
meister Johann Neudörffer für Nürnberg herau8|^b« 
Das Zunftbuch der Kölner Bruderschaft ist verloren ge- 
gangen, wohl aber das der Maler von Antwerpen er- 
halten. Letsteres enthält die auf Pergament geschriebenen- 
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Satzungen. Nagler hat Einiges aus den Acten der Lukas- 
bruderschaft zu München bekannt gegeben; Camesina 
vorlängst über die „Maler- Glaser -Goldschlägerinnung 
der Lukasseche in Wien^ interessante Publicationen ge- 
macht; von der glänzenden Thatigkeit der gleichgenannten 
Braderacliaft in Prag, die Karl IV. gestiftet hat, gibt 
die Kunstgeschichte der Stadt hinlänglichen Aufschluss ; 
von der Lukasgilde zu Augsburg hat Stetten berichtet i). 
Bescheiden wollen diesen Nachrichten einige aus Wirzburg 
zur Seite treten. 

Das Zimftbuch hodi, 5^ breit, bei 100 Blätter 
etaric, von denen die Hälfte beschrieben ist, führt nns 
in sechs Abtheilungen die Satzungen und Ordnungen der 
Zunft vor, wie es gehalten sein soll, wenn Einer das 
Meisterrecht erlangen will, wie viel Jünger ein Meister 
halten solle, und wie man es nut derBrudertehaftskerze 
ordnen wolle. Dabei wird ein Verzeichniss der Meister 
fortgeführt, die zur Zeit der Anlegung dieses Buches 
(1534) lebten, oder bis dahin aus der Bruderschaft ge- 
storben waren. Verscliiedene Hände trugen die Namen 
bis in den Ausgang des sechszehnten Jahrhunderts ein. 
Am Stephanstag 1534, da Meister Hanns Stang und 
J5rg Biemenschneider „geschwome Meister des Maler- 
Glaser- und Schnitzerhandwerks der Li^kasbruderschaft" 
waren, wurde beschlossen, die Ordnungen aus den „alten 
Büchern und Kästen'' zusanibringen und neuerdings „aus 
beweglichen Ursachen^ niederschreiben zu lassen. Somit 
entstammt unser Zunftbuch wie die Statuten der Lukas- 
seehe in Wien bereits dem zweiten Drittheil des sechs- 
zehnten Jahrhunderts. Dieselbe Erneuerung der Statuten 
kehrt bei verwandten Gilden häufig wieder. Unter den 
hier angeführten Malern sind Tafelmaler, Wand-, Karteu- 
und Briefmaler und Illuministen zu verstehen ; wohl auch 
Zimmermaler, Anstreicher und imbedeutende derbe Ge- 
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Bellen, wie deren in WoUgemntli^B WerkatiKtte den jungen 

Dürer arg genug behandelten. Die Schnitzer fertigten 
nicht bloss Heiligenbilder und Ornamentalzier in Holz, 
sondern auch Grub- und Taufsteine^ Saeramentshäuschen, 
Bosseni Stiegen, Lanren vpd Sonetigee. Meister DiU 
\md einfach Schnitaer genannt. Bei EatBlehnng der 
Bniderschaft galten die „Glaser*' als den Malern dureh« . 
aus ebenbürtige Künstler, als Glasmaler; aber im sechs- 
zehnten Jahrhundert wird hier wie zu Frankfurt zwischen 
Glaser und Glasmaler unterschieden. Nur wenn es „gloeer 
und molec^ heisst^ dürfen m einen Künstler erkennen. 
Der Glasmaler Hanns Trull (1423) und die Mal^ Hann» 
Feurer (1447) und Konrad Oümpeldn (1460) scheinen 
der Zunft nicht angehört zu haben. Die Augsburger Ver- 
brüderung nahm auch die Goldschläger auf. Um die 
Mitte des ßiebenaehnten Jahrhunderts ist die Bruder- 
schaft erloschen; die au Augsburg hat bis an^s Snde 
des aohtaehnten Jahrhunderts gedauert*). Wir lenm 
hier erst die namhafteren Meister und Gesellen, die 9|r 
angehörten, kennen, fügen die Satzungen bei^ und schliessen 
mit Nachrichten über den grössten Meister, der ihr an- 
gehörte, über Meister Dili| bekannt als Tyhnjmn BjemcMt»- 
Schneider. 

Um ein einheitliches Gesannntbfld au gewinnen, . ist. 

es nöthig, die Reihe der im Jahre 1534 als bereits ver- 
storben aufgeführten Meister mit jener der damals noch 
lebenden und den Keihen der ihnen zum Unterricht an- 
vertrauten Jünglinge zu eombiniren. Die historische Treun 
wird dadurch nicht im Ikfindesten verletst. Pie Maler 
Gebrüder Kuntz, Klaus, Simon, Peter und Gallus schlössen 
sich 1470 an die Brüderschaft; ihr Zeitgenösse Konrad 
Lukas aus Breslau malte auf Tafeln in Glas, auf Per- 
gament und verstand die edle Schnitzkuiist. Bei Meister 
Simon dem Maler gingen acht JttngUoge in die Lehre: 
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Hanns Weyssel von Bamberg, Sebastian Hellwart, Chris- 
toph Heller, Martin Poysel, Philipp Sclirecke, Kilian 
Stoyn und Bernhard, der Bube des Herrn Jör*^ von 
Grumbach. Michel Wey«, schon 1473 thatig, ist 1518 
gestorben. Linhart vonKiteingen und Frits vonAmstoin 
haben seine Wericstätte besucht. Die Maler ^gmund 
Pfister, Hanns Weygant und Meister Peter scheinen 
keine Jünger angezogen zu haben. Ulrich Hagelt'utter 
(f 1520) aus Landau, ein Bildhauer und Vorgänger des 
Meisters Dill, bildete Hanns Metz, Paul Polsterer, die 
bekl^ liorens und Hanns Wagenkneoht. Der letztere 
bekam auch am Dome zu thun. Bei Kunts Wylandt, 
dem Glaser alter Art, bcliulten sich Peter Fues, Baltha- 
sar Goppclt und Meister Lorentz. Mit den Tafelmalern 
Hanns Pfister von Iphofen und Hanns Liphart von Ulm 
traten 'wir in das sechsaehnte Jahrhundert ein.- Bei Maler 
Glas lernte Michael von Gossmannsdorf und Hannslesn 
Kappolt. In den Familien Zyrbel, Stengell, Wylandt 
und Schubart scheint das Handwerk des künstlichen 
„Glasens^^ sich fortgeerbt zu haben. Peter Seyger, der 
Maler, zog den Wol%ang Jung aus Heidelberg und den 
H&mslein Fürenschflt von Begensburg aa sich, seheint 
also renommirt gewesen su sein, fiernhart Weickener 
lernte die Technik des Malens bei Philipp Dietmar 1525. 
Welch^ eine /ahlreiche Schule hat Stephan Dietmar ge- 
leitet V Seine Manier zu malen pflanzten fort : Ottenmaierj 
WUhelm Schneider von Hechsheim, £ndr6S Linhart von 
Wiraburg (1515 aufganomnien), die Brüder Kuntz und 
Peter Faut von Neusas (?) und Hanns Zesthen von Wirz- 
burg. Nach Hanns Mertz (f 1530) dem Maler und IJild- 
hauer ist Tylman Riemenschneider als „Schnitzer'' in 
der Reihe der Todten aufgeführt. Die Zahl der Künstler 
im damaligen Wirzburg war wahrlich nicht unbedeutend. 
Auch scheinen mehrere unabhängig von der Lukasbruder- 
scsaft gearbeitet zu haben ; von Hanns Karner aus Donau- 
wörth (1501), Andreas Einhart (lolö) und Georg Lester, 
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dem Mönch yon St Stephan (1510) wissen wir dieses 
bestimmt. Friedrich Welte ist dem Leser bereits be- 
kannt; er ist bei Wolf gang Reuss in die Schule gegangen. 
Im Jahre 1534 waren noch am Leben: Glasmaler Hanns 
Zyrl)el (1537), Balthasar Scbmutser der Maler und Glaser, 
Wolfgang Bents der Bildhauer (1562), Endres Linbart 
der Maler (1553), Georg Mor (1540), Hanns Hart«, Scbnits, 
Hanns Stang, Jörg Riemenschneider, der nicht sterben 
wollte, Hanns Betzmann, Maler,, der Maler W. Ziegler, 
Georg Steckel und zwöli' Glaser. 

Spatere Haadscbrifien im Zunftbucb melden von 
dem Schnitser Wolf Zang und seinem Gemahel Barbara; 

von den Malern Wilhelm Sturm, Lorenz Hülfferich (f 1551), 
Martin Beyhel (f 1551). Als Meister Balthasar Pfister 
aufgenommen wurde, 28. Okt. 1556, zahlte er zwei Gul- 
den Meistergeld, während Meister Frita Gunradt 1570 
vier Gulden zu erlegen hatte. Michel Panlings ist als 
der letzte zu bemerken, der 1582 mit seinem Meisterstück 
bestanden, und das Meistergeld bezahlt hatte. Vor ihm 
müssen Hanns Pistner 1555, David £ck 1557, Melchior 
Busch 1558, Maler Hieronymus Leupolt 1562, Maler 
Andreas Hemeissen aus Nürnberg 1578, Melchior Burg, 
Maler aus Köln 1582, und Glasmaler Georg Henneberger 
(1597) genannt werden. Auch des Malers Michael Wid- 
mann , des Hanns Hcrtzog von Heidingsfeld und des 
Bildhauers Christoph Ihnebach aus Dresden ist zu ge- 
denken. Scharold nennt aus diesem Jahrhundert Veit 
Baumhauer aus Schwftbisch-Gmfind, Hanns RBdlein 1571, 
Christoph Schmieburg, Michael Claudius von Metz 1578, 
die Formenschneider Herrmann Schuster und Michael 
Paulus um 1600. In dem Lied, das 1587 Hanns Weber 
auf den schönen Brunnen in Nürnberg gedichtet, kommt 
die Stelle vor: 

Dam es ist van Wirbbwrg her kmmoi, 

Ein berümbter Maler, den haben die Herren genommen. 

Der wird den Brunnen malen Im. 
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Wer ist der Bwfihmte gewesen? Im Jahre 1634 wird 

der Malergeselle Jakub Loderer als einer der Letzten 
in das Zunftbuch eingeschrieben. Im Jahre 1648 starb 
Adam von Ebrach, der als der letzte in die Bruderschaft 
war aufgenommen worden. 

Es sind hier nicht alle Namen genannt, um durch 
die Komenclatur nicht zu sehr zu ermüden. 

Unwillkürlich drängt t>ich uns die Frage auf: wie 
mochten doch so viele Meister Beschäftigung finden? 

Von der Kathedralstadt gingen die belebenden 
Strahlen in die Diözese. Die Zahl der reichen Präla- 
taren war gross und die Baulust des . fünfzehnten Jahr- 
hunderts ausserordentlich. Um die grossen Ghorbauten, 
Thürme und BaihhSuser zu Tollenden, rief man hSufig 
Meister in die kleineren Städte, in die Klöster und 
Dörfer. Noch steht in der Stadtpfarrkirche zu Ochsen- 
furt ein Sacramcntshaus, 50' hoch, reich gethürmelt mit 
16 Figuren, so interessant wie nur eines. Die katholische 
Kirche zu Kitsdngen zeigt ein ähnliches, aber reiner in 
den Constructionen ; ein Werk dieser Art steht zu Bi- 
schofsheim a. d. T. , andere zu Zell am Ebersberg, zu 
Volkach ; das zu Heidingsfeld ist schon genannt, ebenso 
jenes zu Himmelspforten, welches in unserm Jahrhundert 
nicht hätte verloren gehen sollen. Derlei Sacramentarien 
besass jede grössere Kirche. Die Kanzel zu Hddings- 
feld prunkt mit der reichsten Vegetativgothik , jene zu 
St. Wolfgang bei Ochsenf'urt wird durch Figuren be- 
lebt, die zu Dettelbach aus der Juliuszeit wird vom Stamm- 
baum David^s umkleidet, die in der Frauenkapelle m 
Landa wird vom Moses getragen. 

Die Zahl der Bildstöcke, von Kreuzen, Madonnen 
und Heiligenbildern, die an allen Orten und Weg^ gestellt 
waren, geht tief In die Tausimde; auf jedes Bild 
wurde grosse Mühe verwendet. 
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Die im Quadrat oomtrairte Ewiglielitsiiile *bii Hef- 
dingsfeld und jene zu Grünsfeld sind uns aus hundcrten, 
die einst vorhaaden waren, noch erhalten. 

Die Oelberge zu KitaBingei^ Bandsiu^ker, Ochsenftut, 
Ghrünsfeld liefern ans den Beweis, mit welcher Sorgfalt 
die Meister die heiligen Darstellungen meisselten. Jede 
Kirche hatte einst ein ähnliches Gebilde. 

Treffliche Skulpturwerke besitsen Lengensenn, Veits- . 
brenn, Herzogenauraoh, Fraimaurach und Anhausen. 

Die Schnitzarbeiten an den Chorstühlen zu St. Burkard 
und in der Pfarrkirche zuKitzingcn zeigen uns ein anderes 
Feld der Beschäftigung der Schnitzer unserer Lukas- 
bruderschaffc; so auch die Taufsteine zu Grönsfeld, Hei- 
^ngsfeld und Eibelstadts 

Denken wk noch an den SQhmuck der Portale, die 
enorme Zahl von Flügelaltären und figurenreicben Grab- 
denkmälern, an die Rathhäuser, Brunnen, Stiegenbauten 
und an die kleineren profanen wie heiligen Geräthe, und 

wir verstehen, wie Wirzbuig so zahlreichen Künstlern 
Beschäftigung geben konnte. , 

Meister Hanns und Jörg geboten bei Busse und 

Strafe alle Öatiiuiigen der Zunft, Avie sie der Oberrath 
weislich vor Alters und jetzt gesetzt hatte, genau zu be- 
obachten. „Wer Meister werden will, hat durch Brief 
und Sigel den Beweis zu liefern ^ dass er sein Lehrjahr 
.wohl bestanden und so sein Anrecht sich erworben habe. 
Der Tag des Eintrittes in die Bruderschaft mnss genau 
aufgezeichnet werden. Name und Zuname wie die Zahl 
der Lehj'juugen werden genau dem Buche einverleibt. 
Tritt ein Jünger aus, so hat sein Meister den ^geschwor- 
nen^ Meistern der Fraternität davon Anzeige zu erstat^ 
ten, als von einem, der ^redlich und seine Zeit^ gelernt 
hat. Denn es kStinte Anstände geben, welche durch die 
Controlle leicht auszugleichen wären." Der weiteren An- 
ordnung, da^s alle Meister, lebend oder todt, in dieRe- 
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gister muBsten eingetragen werden, verdanken vAt kost- 
bare Notizen. 

K^in Meister soll, wenn ihm eine Arbeit angetrageQ 
wird, seine Forderung über „die Gelegenheit^ der Ar- 
beit stellen; es Übernehme auch keiner eine Arbeit, die 

nicht in sein Ressort fällt, es wäre denn, dass die Con- 
trahenten des Oedings nicht einig würden, dann soll je- 
der zusehen, wie er daraus kommt, Pen zwei geschwor- 
nen Meistern müssen alle Meister jahrlieh Gehorsam 
schwören in Allem, was die Bruderschaft betrifft* Wer 
Aber ein öder mehrere Gebote übertritt, muss sunderlich 
„ein Virdung wachs" als Busse geben3 es sei das so alter 
Brauch. 

Nie soU ein Gesell ohneWisseu seines Meistere, bei 
dem er arbeitet, bei einem andern Meister sich Arbeit 

andingen, schon die alten Register verpönen dieses. Ila- 
ben aber beide Meister davon Wissenschaft, dann mag 
der Geselle so thun. Das aber muss so sein, damit die 
Meister einig bleiben, und die Bruderschailb besser ge- 
deihe. Kein Meister soll einen Gesellen halten, welcher 
eigene Arbeit fuhren wolle. Würde je ein Meister einen 
solchen trügerisch als Diener erklären, so entginge da- 
durch den Herrn der Bruderschaft „Steuer und Gexech« 
tigkeit.'' 

Einig seien die Meister vor Allem» Darum soll es 
nie vorkommen, dass, womi einem Meister eine Arbeit 
ist angedingt worden, ein zweiter seines Handwerks, der 
diess erfährt, einen Vertraute schickt, um durch diestti 
beim Arbeitgeber intrigoiren au lassen und sieh den Auf- 
trag suzuschlagen. „Das sol nit S6yiu<< 

KMn Meister iiebme einen Lehrling auf, es sei denn 
einer von der Bruderechnft dabei, „weil bei diesem Ding 
von b^den Seiten geredt und gemacht werden muss^; 

-auch muss der Iii uderschaft ihre Gerechtigkeit gebracht 
Mierden. 
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vierzehn Tage gearbeitet, so mu88 ihn derselbe zu den 
zwei geschwornen Meistern führen, „auf dass er der 
Herrschaft glob nach Aufweisung desBuchs*^ Wird die- 
ser Act von einer Pjurthei unterlassen, so mnss ein ,yVir- 
dnng waclis^ an die Kense gegeben werden« Ordnung 
muss sein. 

Wir sehen, die Meister halten vor Allem auf Recht, 
Freundschaft, Einhelligkeit und Gehorsam. Zwietracht 
und Misshelligkeü sollten aus der Bruderschaft ferne 
bleiben. 

In Betreff der Leichenordnung waren genaue Besüm« 

mungen getroffen. 

Stirbt ein Meister oder seine Frau, so müssen die 
jüngsten vier Meister der drei Kunsthandwerke die Leiche 
SU Chrabe tragen; ist aber dner derselben veriundert, . 
so hat er aus diesen drei Handwerken einen Substituten 
zu stellen. Auch ein Geselle kann darum ersucht wer- 
den. Wenn beim Begräbniss und bei der Feier des Sie- 
benten und Dreissigsten die Handwerkskerze ist gebraucht 
worden, so sollen die Verwandten des Verstorbenen 
deben Pfennige erlegen; so war es seit alter Zeit, so 
sollte es auch fürder gehalten werden. Wird aber die 
Kerze nur bei der Begräbniss benützt, so sind die Ver- 
wandten der Verpflichtung ledig, wofern ihr guter Wille 
sie nicht anders bestlnunt. Die Kerze darf nur bei Mit- 
gliedern der Bruderschaft figuriren, nie an Nichtmitglie- 
der yerliehen werden. Bei allen .Prozessionen hatten die 
zwei jüngsten Mitglieder die Bruderschaftskerze zu tra- 
gen. Wenn aber Einer oder Beide „Ehehaft^ hätten, so 
mttssten Stellvertreter geschickt werden. 

Soweit schrieb die schone sichere Hand von 1534» 

Ungefähr zwanzig Jahre später, da Entres Eymer- 
ling und Jörg Weidenbush der Maler und Glaser ge- 
schwome liieister waren, vrurde mnmfithig beschlösse 
dass, wenn m ehrbares Handwerk der Brüdeisdiaft «u- 
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stfumenklme) und sie Gebot hiehen oder sonst leehteii 
und guter Dinge waren, so soll der jüngste Meister den 

Wein kredenzen und die Brödchen stellen, „dem Hand- 
werck zu Ehren^, wie das von Alters her Brauch ge^ 
Wesen sei. 

Technisch von Bedeutung ist folgencto Vorschrift fOr 
die Glaser: 

^Item Ein schewbenn Inkirchene mit zwifachem plej 
auff beder seilte verzint eine für III dl. unnd mit sol- 
chem sol ein Jeder meister die arbeyt versorgen, vnd . 
verstehn das das bley nit geringert werdt dan wie der 
gebrauch sunst gehalt wurdt als denunach er solchen Ion 
als in dl. mit got vnd er verdiemen Tnnd nemen des 
wiss sich ein jeder meister zw halten." 

Im Jahre 1571 wurde eine beachtenswerthe Bestlm- 
mung über die Anfertigung der Meisterstücke erlassen. 

Das Meisterstück der Maler sei ein Vesperbild mit 
dem Salvator in Wolken und dem Nimbus in planirtem 
Goldy dabei eine Landschaft, das Ganze 4^ hoch, 3^ breit. 

Das Meisterstück der Glaser bestehe in mnem Schei- 
benstück zu 60 Scheiben „auf Ganz aus*', und in einem 
Rautenstück, verkehrt auf sechs Rauten. 

. Das Meistezstuck der Bildhauer sei ein Cmcifix 
sanunt einem Marienbild, welches Johannes im Arm 

hält«, 2^ hoch. 

Das Meisterstück der Glasmaler sei ein jüngstes Ge- 
richt, gefügt, ausgesogen, gemalt und eingeschlagen in 
der Grösse emes Regalbogens« 

Kein Glasmaler soUte einen Gesellen halten, der 
nicht das Stück aufsuchen, fügen und ausziehen könne* 
Es hat der TafSehonaler nicht das Recht, emen GMasmaler- 
gesellen, der Glaser nicht die Befugniss, einen Flach- 

malergesellen zu halten. Jeder soll bei seinem Handwerk 
bleiben, so wird Hader und Zank vermieden. Maler und 
Schnitser sollten aur Fertigung ihres Meisterstückes^ 
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babeD. 

Die ersten Künstler, welche 1571 nach der neuen 
Ordnung ihre Meisterstücke machten und damit bestan- 
den, hiessen Jakob Gay, Maler, Franz Gassmaniiy Glar 
•er, und VeU Baumkauer, Bildhauer 

ZaMreiclie ahnliche Muiiaiurbilder aus dem mittel- 
alterlichen Kunstleben mlissten die Kunstgesehiehie des 
Vaterlandes beleben und bereichern. Auch diese Dar- 
stellung hätte sich reicher entfaltet, wären dem Verfas- 
ser die im Germanisehen Museum au Nürnberg befiniU 
liehen Beriohte friüier au Gebote gesteaden. 

Als der dreissigjfthrige Kri( ^ diese Blihi^e des Mt- 
alters vernichtet hatte, veranlasste Oswald Onghers die 
Realisten der JSiederiande, üire geistlosen Fabrikate auf 
die hissigen Jahrmessen zum öffentlichen Verkaufe m 
werfen. Diese Zufuhr hat bis in's aehtatehnte Jahrhun- 
dert gedauert, und Wiraburg ist reicher an Kunstwerken 
letzten Hanges geworden, als mit der Würde der Käthe- 
dralstadt vereinbar scheinen mochte. 

Bald nach Albrecht Dürer war in Deutschland von 
einer deutschen Malerei nichts mehr wahrzunehmen. Und 
sieben wir auch Belgien und Holland herbei, so dauerte ' 
dort die nationale Mjalerei bis in dfe Mitte , hie^ bis an 
den Ausgang des siebzehnten Jahrhundert. Im achtzehn- 
ten Jahrhundert konnte und wollte Rafael Mengs nicht 
den Buhm in Anqprueh nafamen, die deutoehe Msilerei 
Wieder «uffariehtet au habsn. Er malte in Rem und 
Madrid , und seine Schüler waren Italiener , FraiMÖsm, 
Spanier, auch Deutsche. Wenn er auch Altarblätter für 
katholische Kirchen malte, so hat er doch die christliche 
Malerei wenig gefördert. Er hat nicht mehr gethan^ als 
den antiken Statuen Kleider geliehen. 
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Wie fieissig und mühsam die meisten der im Zunft- 
bucli genannten Meister an ihren Werken gemalt mid 
gemeisselt haben niög(?ii, ihr Andenken ist, den Namen 

ausgenommen, erlosclicn, ihre Werke sind den Atmos- 
phärilien erlegen oder so unbedeutend, dass die Kri- 
tik nicht weiter darauf reflectircn kann. Einer aber ragt 
hoch über alle GoUegen seines Handwerks hervor. JEäner, 
der sich ^Schnitser^ nennt wie Viele, Tylmann Riemen- 
schneider, oder Meister Dill, wie er gerne selber 
sich nntersclirieb. 

Mehr als- ein Jahrhundert wenig, genannt, von Sal- 
ver kaum mehr gekannt, ist Meister Dill seit elf Jahre» 

durch L. Becker in die Kunstgesehichte eingeführt, und 
steht ebenbürtig neben Adam Kraft und Veit Stoss als 
einer der treölichst^ Bildhauer nicht bloss desFrankenr 
landes, sondern des germanisch«a Mittolalten. 

Dill ist nicht in Wirzburg geboren, sondern von 
Osterode im Harze gekommen. Das ist mm einmal so 
in der Geschichte dieser Stadt, dass die, welche in Wis- 
senschaft und Kunst zu ihrer Verherrlichung Namhaftes 

leisteten, von der Ferne gerufen wurden, oder selbst 
kamen. Unter dem Italiener Gunzo und Üthlon von St. 
Emmerau blühten die Schulen im Hochnuttelalter am 
schönsten; der Vater des Michael vom Löwen war aus 
Maina eingewandert. Fries kam ans Mergentheim, Trit- 
hem von der Mosel, Eckhart aus Hannover, Ussermann 
schrieb in St. Blasien. Den thätigsten Baumeister Balthasar ' 
Naumann hatte das böhmische Eger, Oswald Onghers, 
den fruchtbarsten Maler das belgische Meoheln gesendet. 
Von. dalwi warn tndi die Auweca eingernndert Kon- 
rad von Wiraburg fand dagegen in Basel eine zweite 
Vaterstadt, der Büstoriker Jgnaz Michael Schmidt aua 
Arnstein hat gerne den Ruf nach Wien angsnommen, 

Wirabiiig war. nicht für ihaj. V«gler hat sei&e Iiorbeerea. 
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alle in der Fremde gaentet. So haben anch die stolaen 
Kaufhenren von Nfimbesg In dreisaig Jahren bd Dfirer 
nicht um f&nfhundert Qnlden Arbeit bestellt; er konnte 

ihnen aus Italien schreiben: „hy bin ich ein Herr, doheim 
' ein schmarozer." 

Bei welchem Meister brachte Dill seine Jünglings- 
jähre au? Wo hat er die Technik erlernt? Ist er viel* 
leicht mit Adam Kraft in derselben Werkstatte gewesen? 
Die reine imd einfache Schönheit, das tiefe Geruhl, die 
lebendige Charakterisirung, welche beide kennzeichnet, 
möchte zu dieser Annahme verlockeu. Nimmt man aber 
Bedacht auf den tiefernst melancholischen Ausdruck 
mancher K5pfe, die Dill gemeisselt hat, so wird man 
versucht, den Einfluss Schongauer^s su vermnthen. Jeden- 
falls ist er von dem durch die Niederländer angebahnten 
Kealismus infiuenzirt. Wer auch der Meister des Jüng- 
lings ans Osterode gewesen ist, er hat Ehre an ihm er- 
lebt; Dül ist von Jugend an kühn auf der einmal be- 
tretenen Bahn vorwärts geschritten, und hat sich wie Veit 
öto88, Adam Kraft und Peter Vischer dem fleissigsten 
Naturstudien hingegeben und sich rasch zum selb- 
ständigen Künstler gebildet. 

Im Jahre 1483 wird Dill sum erstenmal als IBSld- 
schnitzergeselle in Wirzburg genannt, und am Sonntag 
nach U. L. Frauen £nipfängniss mit mehreren anderen 
Gesellen vom Magistrat in Pflicht genommen. Der 
Scfanitaergeselle sdiwört mit den Maleikneehten Lorens 
MÜler von Landsberg und Michael Boll von Volkack 
den Bürgermeistern Heinrich Pf eyffelmann und Jörg Suppan 
„der hanntwcrksleute pflicht mit trewe und eydestat.^ 
Die Lukasbruderschaft nahm ihn auf. 

Die Zunftverhältnisse hätten ihm noch lange niefat 
erlaubt, sieh selbständig niedersnlassen, i^re er ni^ 
in glücklicher Parthie durch die zünftige Wittwe des 
Goldschmiedes Ewald Ehemann und der Stadt Bürger 

gewordeil.. Nach dexa baldigea Tode dieser ersten Qe^ 
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malin Anna (IdOl), nahi^ er Mai^etha zur Frau, die 
ihm zwei Söhne gebar: Jorg, der 1^ MeiBter, 1^ 
Zunftoberer geworden iet, aber keineswegs so genial 
meiaselte wie der Vater, und Anton, der naelunals das 

Baumeisteramt in Kassel führte. Wäre Meister Dill 
nicht eiu Fremder gewesen, er hätte wohl auch wie 
Dürer su klagen gehabt. Doch so war das Glück mit 
xhm^ er wurde 1504 lUthamann im unteren Baih, und 
schwor dem Marsehalk Heins Trudisess den Eid* Nach 
vierzehn Jahren beforderte ihn das Vertrauen seiner 
Mitbürger in den Oberrath, auch zum Spitalpfleger 
wählten sie ihn. Im Jalire 1520 wird er erster BürgW' 
meister; neben, üim jiteht Jörg Mehring als aweiter. 
Nachdem Dill 1521, 1522 und 1524 ala Pfleger das Ver- 
mögen der Marienkapelie besorgt hatte, zog er sich 1527 
vom öffentlichen Schauplatz zurück. Es gewinnt den 
Anschein, dass er sich gleich seinem Freund Maler 
Philipp Dittmar im Bauernkrieg arg eompromittirtei und 
mit Bischof Konrad von ThUngen in herben Gonflict 
kam^. Er iet 1532 gestorben und auf dem Leichhof 
begraben worden. Der ihm von seinem Sohne gesetzte 
nicht eben kunstreiche Grabstein wird jetzt in den Lo- 
calitäten des historischen Vereines bewahrt. 

Meister Dill hat eine Schule gegründet, die eine er- 
freuliche grosse Thätigkeit entfaltete. Wilhelm von Köln 
ist freilich bald unredlich abgegangen. Hanns Braun von 
Geysslhirig (Geiselhöring) in Bayern hat wohl die Kansel 
in Heidingpfeld verfertigt Hanqa. Gottveit von Loer, 
Heinrich Schusder von Neustadt, Augustin Reuss von 
Iphofen, Hümibelein Fries von Mergentheim werden 
vom Zunftbuch als Jünger des Meisters genannt. Auch 
Balthasar Rappolt von.Lauda^ Gabriel Schreiber von 
dort^ Lec^thart Fries von Ifargentheim ^rbeitetei^ in 



J) Fräukiicbe Cltfooik IV, SO* Ui«r wird «r gesftdtzu dM Auf^uhn 
bMdiuldigt. 
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ndnem ÄMtr. AittariA Von HMsünxt, iPdter IMU und 
JeitmUB MSfier vön Wiiiilmirg wetdtn im let^ Stellt« 

genannt. Keiner der vielen oben genannten Meister litft 
eine so bestichte Werkstätte gehabt. Die Werke Dill's 
^den wir im Dom, an der Marienkapelle, in Neumünster, 
In der SpitaQdrelie jenseits des Maities, in Kitzingen, 
In Heiditt^ialieM, Rimpar, Uiudbnuin, Oehseafint, Voikadi. 
Mdster IMH liM ^e IQr tBe BfBsese Winbmrg rnums- 
gebende Richtung eingeschlagen ; er ist der erste, der 
hier eine Schule im strengen Sinn gründete. Doch kanki 
auch sein Einflnss liidit als so beAetetehd wie der von 
MsMAiiiis €KNiB«rMlö in Asdiefltobing, BfiduuA VfM- 
genn^ «nd Albredkt IMIrer in KOrnberg, oder des im 
Kronach bm Bamberg 1472 gcbornen Meisters Lukas 
erkannt werden. Man darf Dill nicht überschätzen und 
seine Wirittandteit über Wirzburg und die Umgegend 
iddkft ztt treit ausdehnen. 8eln Biograph liat des Otiten 
etwas sttviel geüban, wie sehen der selige Kn^er bemeiArte. 

Wie Dürer und Vischer ringt auch Dill mit der Ke- 
niussan^e und verlässt in seinen letzten Werken entschie- 
den die alten Traclitionen. Das Prachtwerk von Becker 
mahnt uns cur Kürse, und gestattet nur an den hervor- 
ragendsten Werken des Meisters diesen Conflict zu ver- 
folgen. 

Der Denkstein des Eberhard von Grumbaeh 1487) 
ist bei der Restauraüon der Kirehe von 'BStnpair Mi «ebr 
im Bdhadbn gekomknen, Hin mit dtei schon Veir a ^c l i t eteh 

Stein des Hellm ven Schaumberg in Parallele gestellt «u 
werden. Atif die Haare und das Detail ist bei beiden 
grosse Sorgfalt verw^eTidet, und das Angesicht markirt 
hkdividualic^ Die Miadonna vn Kordsehiff Von Nim- 
ttifinstetr \M IhiNB lAftagel. & tat ideht im H teh ütot ig tti, 
ikss ^ Kind iOt 'd^^MIte ^ell, Aiteh M 'Süb Bfldtmg 
des Halses bei der Mutter unschön und nicht proportionirt, 
im Gefäke macht sieh einige Ueberladung geltend, aber 
sonst ist die Ordnung gefällig und die Ausführung mit 
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nO^^duO» Sorgfalt bewetfartdUge. Dm Wttppen «u 
FflMen d«r lebensgrotsen Figur gebM; ' der Famifie 

Wertau. Eine reiche geistvolle Gruppe bietet die 6' lange, 
V/2 hohe Tafel mit den vierzehn Nothhelfern in der 
^italkireke links des Maines. Symmetrie und Rhythmus 
valM in der Diepoeition; mük Meieteraehicft sind die 
KSfpfe in Hola geeelinitten. Der danklNure in Winsburg 
und Umgegend ungewöhnlich oft behandelte Stoff hat 
unter der Hand DilPs besondern Reiz gewonnen. Man 
beachte das Christophorusbüd und die Jungfrauen. Jo- 
bann vom Alendorf, Propst su St Bvkard, bat dieHola- 
tafel gestiftet (1494). 

Am Denkmal des Bischofs Rudolf von Scherenberg 
(1495) folgt Dill noch durchweg in der Architektonik 
den alten Hüttengesetsen. Am Baldadun ist fMlicb die 
Zftbl der EselsrAcben in^s Ungebeuerlicbe gewacbsen, 
und sie schlingen sieh nicht eben schön durcheinander; 
aber die den Stein umkränzende Kehle ist fein profilirt, 
an ihren Anfängen die feine elegante Ueberwerkstel- 
bttig darehgefiihrt, die Mrapprahaltenden Sngelcben sind 
lieblich gewandet. Der Stein mag mis an groes erscheinen, 
der Baldachin an schwer, die Wappen zu viel, die Bi- 
Schrift zu weitläufig; das kommt Alles der Zeit und 
nicht dem Meister zu. Er hat uns die Gestalt des Bi- 
schöfe in ruhiger Gewandung mit porträttreuem Aus- 
druck fielssig ausgelfihrt. Allerdings wfirde eme m^t 
so schwere htM giuistiger wirken« Welch^ ein Unter- 
schied srwischen diesem Denkmal und dem nahen des 
Lorenz von Bibra (1519). Die Rennaisan<^e hat vollkom- 
men gesiegt. Es ist Meister Dill ergangen, wie Albrecht 
Durer, als er die bekannten Gompositionen zur Triompf- 
pforte des Kaisers Maximilian entwarf, nur bat der ers- 
tere hier keinen so glficklicben Wurf getban. Bennauser 
der edel und würdig gehauenen Figur des Bischofs ist 
nicht viel Gesundes an dem Denkstein. Es gefällt uns 

noch der Löwe, der au Füssen mit demJDsachen lEinrnft 

17* 
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und die Seiten Ihm «etfleisdil, *ber eehon das KamieB 
darüber und die Genien eind-reidos; das Fmchtge winde 

um die iScliriftplatte ist nicht begründet. Warum hat 
er die eine Amorette bekleidet, die andere nackt dar- 
gestellt ? Die Flügel sind charmant und wie in Gold ge- 
atickt) doch deeshaib nicht Allea so, wie ee sieb schickt. 
Auch die Phantastereien ah den awei einsohHessoiden 
Säulen verrathen keinen reinen Geschmack. Die wes- 
penartigen Basen sprechen ihrer Bestimmung Hohn. Das 
Amorettenspiei über dem Haupte eines Bischofs ist 
weder würdig noch an «ich possierlich. Die Details aa 
liGtra und Pednin, wie den Kopf, aeichnet die alte 
meisterhafte Technik aus. 

Glänzend ist die genug bekannte Kaisertumba in 
Bamberg (1499); ergreifend die Kreuzabnahme in Hei- 
dingsfeldf und aUeseit bewunderungswürdig der Rosen- 
kranz in Yolkach. Auch das Denkmal des Polyhistors 
Trithem, das Dül naeh St. Jakob su. den Schotten fertigte, 
und welches jet^t im Is eumünster bewahrt wird, verdient 
alle Beachtung. Die vier Stationsbilder in Kitzingen siu4 
acht, so auch die Mutter Gottes am Bathhause au Ochsen- 
fort. MbA liest ihr aur Seite: 

spes, Aomt. eelique. decus, vga, itUUk sähe, 
(He. prius. et. fauMu. carpe. vialor. Her. 
Diir« letztes technisch vollendetstes Werk ist die Trauer 
um den Leichnam des Herrn in Maidbrunn. Damit tritt 
er Kraft ebenbürtig aur Seite. Wir finden hi^r unter 
den .ssehn Figuren das Bild des KiinsÜers. Dill hat das 
Sacramentshaus, das Triumpfbild und Terschiedene Sta- 
tuen für den Dom verfertigt, und zur Verschönerung der 
Marienkapelle viel beigetragen. Die merkwürdigen Rech- 
nmigen für sehie Werke sind der deutschen lümstwelt 
längst bekannt gegeben; 

Wenn auch die von Pflanzenornamentik wimmelnde 
Kanzel in Heidingsfeld, so wie das dortige Sacraments- 
.hjlnaohen dem Meister Dill augeeehrieben wird, so wi- 
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deriegt die erstere Meinung das Monogramm und die 
Buchstaben // h ; der Frohnwalm würde in seinen verfehl- 
ten Verhältnissen Dillen wenig E^e machen; er gehört 
eiaem seuier Seköler an. So wird es nuoli mit dem OpV 
\m% aoa der Gerthidikirclie in der Pldohaeh au halten 
sdn. Aeelito Biemenedmeider bedist das Naticmalmn- 
seum in München und Etlinger in Wirzburg. Eine herr- 
liche Madonna ist nach Leipzig gekommen; das jüngste 
Gericht in der Wand hinter der Gnadenkirche an Det- 
telbaeh (von 1506) hat wohl ein Schuler Dill'a gemaehV 
es ist nicht von besonderem. Knnstwerth« 

Es gibt auch viele Kirchen, Sammlungen und Pri- 
vate, die vorgeben, Rienicnsclnioider zu besitzen; auf 
diese können wir nicht reilectiren. 



§ 23. Reactiomärer Eclecticismiis des 

Bischofii Julius. 

Die Bischöfe Rudolf von Scherenberg und Lauren- 
tius von Bibra i) (1466—1519) hatten den Haushalt des Stif- 
tes in Ordnung gebracht, in den Klöstern die Zucht zu 
regeneriren ernstliche Versuche gemacht, und mit allen 
zu Gebote stehenden Kräften aur geistigen und materiel- 
len Wohlfahrt des Frankenlandes gewirkt. Budolf, der 
Nestor der deutschen Fürsten, baute die Brücke, weihte 
das von Propst Johannes von Alendorf erbaute Spital 
zu den vierzehn Nothhelfern, und besserte an dem Dom. 
Lorenz hat manches kostbare Gebäude errichtet. Durch 



Chronicon WliMboifeDie tp. Bkhart Fkmdt «riantalii I.iSM. 
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Gv. JSL^Mmxg, TnOieiii, Abt m 8t. M»b dwrob&igel- 

hard Funk von Neumünster war wissenschaftlicher Eifer 
wach geworden. Die zahlreichen Stifte beschäftigten die 
Künstler, von deren Menge uns ein Bliek in das Zunfl- 
buch der LvkMbradmchMfi KemitriM Teraehafö; b«t 
Die Uttheadem KusUnde des Stiftee »Mm aber bald in 
der betrühendsten Weise gestört werden. 

Unberecbmibar war der Schaden, den der Bauern- 
krieg im Sprengel anricbtete. Ak die berüchtigten zwdlf 
Arl&el erschienen waren, verbreitete sieb Anfbngs Mai 

1525 der Aufruhr rasch von Schwaben durch Franken 
in die Rheinpfalz und die Thüringischen Thäler. Meh- 
rere Städte traten bei. Haufen von 10,000 — 20,000 Bauern 
zogen in den Provinzen umher» plünderten und verbrann- 
ten aUe Bargen und Kldster, deren Bedteer die zwölf 
Artikel nicht unterschreiben und sich zu ihnen schlagen 
wollten. Georg Truchsess von Waldburg überwand die 
schwäbischen Insurgenten am 2. Mai bei Behlingen ; der 
Churfürst Ludwig von der Pfalz reinigte erst das Bis- 
ihmn Speier, verband zieh dann mit dem schwäbischen 
Herrn und unterwarf Fradcen, besonders das Bisthum 
Wirzburg. Bischof Konrad (von Thüngen) hielt ein 
schreckliches Gericht; auch die den Aufstand nieder- 
scUu^, haben gesengt, gej^ündert und geköpft 

Durch die Wuth der Bauem, die nichts schonte, 

ging eine ausserordentliche Menge von Kelchen, Mon- 
stranzen, Reüquiarien und Paramenten verloren. Wenn 
das Frankenland genide in diesen Werken der Klein- 
lomst. ans dem Mittelalter viell^ht weniger rmch ist 
als Altbayern, s» tragt der wilde Bauernkrieg nicht den 



Trithem*s Zalla, Sftulil OQd Studierltpi]^ wurden zu Anlkn^ des Jahr- 
bttxiderti noch geseift. Stengel (1647) vergleicht ihn mit Wilhelm von 
HIrscbav und aegt: „itaTrltberain« et jam oUm eihi ipsi monecbi cUastra 
ceHMqne aedUloahent qnod plurlmiun comendit." Stengeliue landes heaed. 
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geringsten Antheil der Schuld. Welche Kunstöchätze 
werden in den 200 Schlössern des Adels, die niederge- 
broeheu wurden, vwu^htet worden seijga? Jj^wih t^epfto 

sAioMt jßnw Zmten» Am meiirteD! Kjtoi BeiHgenttuiiii 

Ilmbach, Heidenfeld, Maidbrunn, Hi^usen, Bijrkepi'eld) 
Scheftersheim , Theres , Yogelsborg , Wechter8winkel„ 
Thulba^ Aurach, Banz, Biidhausen, Münchenrode, 

sem, Qwfiilfsborgi OerUdbudiemi) FnmmäB^ Fcaucwr 
thd, TückelllAQsen, Birkungen. Damale haihen mich Hirn« 

melspforten und die beiden Zell grosse Gefährde bestan- 
den. Die Bnuern haben die iutereasyinte Wendelinskapelle 
bfi Heidingsfeld nle4eif «brochen , in St Qw^kiMrd wila- 
tend um aich geochli^genf Hpd die Qc^en in thufg ge- 
^wwigen^ ihre Klismodien von Silhw und Gold auf die 
Festung zu bringen. Die Börger der Stadt hätten in 
ihrer Jt'eindseligkeit gegen deu Bischof i^cht sp wi^it 
gehen soUeo, den^ £])»pöi;en^ die Thoi^ dßt ätndt m 
offnen <). 

D«S8 nikch Bokthem Jummer und Verlust die kunet-« 

lerische Thätigkeit abnehmen musste, ist klar. Der so- 
genannte Hessenkrieg fand den Bischof in solcher Noth, 
dass er alle Stifter der Stadt auffflirdext^, alles» ei^b^- 
Uche 8ilbeir in die fUrs4iiche Miwsck zu a^^k^. 

Damals gingen sahlreidie Reliquien m Grunde Thß 
Stift Hang schickte 135 Mark 8 Loth: die Statuen der 
beiden Johannes, verschiedene „Scheuem, Bücher, Mon- 
stranzen, Kelche, Messkännchen undStraysseneiei^^ der 
Dom gab 9 Kelche und 7 Figuren. 

Auch £e Grumbachi^cheu HEndel gingen nichjt vor- 
über, ohne'diBnKunstdenkmSlem verderblich werden. 
Wie sich dieselben mit dem Bisthum abgewickelt haben, 
gehört nicht hieher^ aber constatirt muss werden, dass 

■ 

^ Oropi^ wj^ BH^i. JP, H9 fqjf, 
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durch Grumbach und seinen Meister Alcibiades, der „wie 
ein verheerendes Gewitter über Deutschland hinstürmte 
luid mit Blut und Flammen das Gedächtniss seines Na- 
mens !n die Arlhildsche Gescbichte schrieb^ 0^ die Unter- 
ihanen, Stifter und Abteien weit über eine Million durch 
Brandscbatzung , Plünderung und Brand verloren, und 
der ganze Sprengel nahezu vierthaib Millionen Gulden 
Schaden erlitt^). Stift Hang musste abgebrochen wer- 
den, um denAlbrechtbischenSchaaren nicht als Festung 
dienen sn kennen. Fünf Jahre nach dem Morde des 
Bischofs Melchior Zobel überrumpelte der verwegene Frei- 
beuter Grumbach Wirzburg 4. Oct. 1563, Hess durch 
seine Reiter einige Kirchen, die bischöfliche Residens, 
fast alle Domhermhdf e und die Hänser einiger der reicb- 
sten Privaten ansplfindem und raffle so auch mehrere 
hunderttausend Gulden geschätztes Gut zusammen. Er 
zwang die Domherren zu einem höchst ungünstigen Ver- 
trag, gegen welchen Bischof Friedrich Protest einlegte. 
Grumbach wurde darauf in die Acht erklftrt, suchte über- 
all Hilfe, machte die kühnsten und geistvollsten Combi- 
nationen — vergeblich. Der Churfürst August von 
Sachsen nahm ihn 14. April 1564 zu Gotha gefangen, 
liess ihn auf die Folter spannen und in der grausamsten 
und schimpflichsten Weise hinrichten. Kein Segen war 
mehr über Grumbach^s Geschlecht; es ist bald in beiden 
Linien erloschen. 

In diesen stürmischen Zeiten wurden nur wenige 
Messingplatten in den Dom gefertigt > einige Denkmäler 
der Bitter in den Kirchen aufgestellt; au einem reichen 

Kunstleben aber konnte es unter den Bischöfen Kon- 
rad rV., Melchior und Friedrich nicht kommen. Das fol- 
gende Capitel wird die wenigen hieher gehörigen Denk- 
miüer behandeln. 



*) Weg«le W. V. Grainbach in der M. hist. Zeitschrift I. 4. 413. 
») AicMy VI. 1. 31. Gropp Coli, noviss. lU. 248—308. 
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Bischof Julius hat nicht bloss vielen angerichteten 
Schaden wieder gut gemacht, sondern eine Periode der 
Kunstthätigkeit Tür Wirzburg heraufgeführt, welche in 
Deatschlaiid eiiusig \ukd eigenthfimlieh ist, tmd noch kei- 
neswegs gebfihreiid gewfhrdigt wurde. 



Am 1. December 1573 war die Wahl des Capitela 
auf Julius Echter von Mcspelbrunn, den damaligen Dom- 
dechanteiiy gefallen. Nachdem der Erwählte die Capi- 
tulaüpn imterKeichnet hatte, wurde alsbald sein Familien- 
Wappen von der Capitelstube herausgehoben, vom Dom- 
baumeister auf der Treppe des Capiielhauses auseinan- 
dergelegty damit es Jedermann sehen könne, in die Höhe 
gehoben und in den Chor getragen, und an der mittleren 
Kerae auf dem Hochaltar befestigt. Nachdem der Ge- 
wählte sich dem Volke gezeigt, und daslleinle geläutet 
hatte, tönte die grosse Domglocke, die übrigen Glocken 
ftelen ein, es donnerte das Geschütz von der Festung, 
duprch den Dom brauste der Ambrosianische Lobge- 
sang. Die Be^ückwünschung und der Umzug auf die 
Festung geschahen mit grossem Pompe ')• 

Julius, zu Mespelbrunn, damals Mainzer Bisthums, 1544 
geboreU) hatte eine sehr gute Erziehung genossen. Er hatte 
in Mainz, Köln, Löwen, Paris und Pavia studiert und war zu 
Born der Rechte Licentiat geworden. Seine Rdsen durch 
die Niederlande« Frankreich und Italien mussten die 
ästhetische Ausbildung in hohem (iradc fördern. Im 
Jahre 1569 wurde er wirklicher Capitular in Wirzburg, 
bald darauf Domscholaster, am 17. Aug. 1570 Domdechant 



1) Im Directorium der Domstititskircknor, welches in der Bibliothek 
des Minoritenklosters als Mannscript bewahrt wird, ist Blatt 178 ff. genau 
vmelclinet, wat 'den gutedelo Herren Messnein nnd ihren Knechten bei 
diMir „Elaett<m" alt Sf«M zugekomaMn lit. ' 
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Sen» dimlicinngeiider Verstend, ttin hohnt und AUes 
«mfassendev Geist, die uoermüdete Thätigkeit, der uneiv 

schrockene Muth und die feste Beharrlichkeit, die ganz 
besondere Neigung für Wissenschaften und Künste be- 
fähigten ihn vor Vi^ea m Leitaäg der Diöxttse in der 
gefi^urdrohenden Zeit. DasCepitel hette eine gnteWabl 
getroffen. Julius griff auf das Wirksamste in die- Zdt- 
verbältnishe ein, und brachte die Fülle des Segens über 
sein Land. Nicht bloss entfernte er die lutherischen 
P^diger und Beamten, suchte dem in sdnem Glauben 
wankend gemacliten Volke dordi Ififlekmeii and Vin- 
tationen ^eder anfeukelf en , den Klenn «t refonnireB, 
strenge Zucht in den Klöstern anzubahnen, und die Re- 
form durch gute Bücher und Kirchenordnungen weiter 
zu fuhren« £r hat die Pfarreien Aisleben, EussenhauMi^ 
Eaershanaen, Oberbach, Eriabnum, Jagstberg^ Matöngen^ 
Obersehleicliach, Falkenetein, Gerlaebshaiisen, Renpela* 
dorf, Saal, Nordheim, Gunthersleben, Veitshöchheim, 
Püssenheim, Wipfeld, Untersteinbach, Helmstadt, Erlen-- 
bach, Piilfringen, Heidenfeld, Lengfort, Holzkirchen, 
Laudenbach, Waldstetten undHöpfingen neu gegründet, 
und 80 durch Neubauten und Ve^r^serungen toh 
lialkirchen zahlreiche Meister tmd Gesellen beschäftigt. 
Für den Schloss- und Festungsbau im Städtchen Königs- 
- hofen verwendete er über 91,000 Gulden. Dort liess,er 
auch die Pfarrkirdie renoviren. Mehrere Profan- und 
Kirchenbauten nahm er im Amte Bischofsfaeim Tor^ ebenso 
im Amte Karlstadt, in den Bezirken Fladungen, Hom- 
burg, Mellrichstadt, Lauringen, Neustadt, Röttingen, 
Volkach, Werneck. Doch geschahen diese Bauten nicht 
auf Kosten des Bischofs oder des Stifts, sondern es 
mussten die Gemeinden und Kirchen für den Banfond 
sorgen. Der bekannte „fränkische Ehren-Pr^ss^ singt: 

„Was ferner dieser Fürst mit Treu 
Im Land geführt hob für Gebern, 
Zur SieherheU $wi(f UnlmUmmi 
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DasselHg woU ihm GOtt belohnen, 
Ist zu erzehlen hie zu viel, 
Darumb ich davon sehmeigm wiU, 
Wer*9 nit erkennt der is§ ein Kindi, 
Und wer' 8 ni$ sikei, der isf bUndt.^ ' 

Julius wird der fränkische Siilonion genannt. Sekl 
Lob verkündigen zahlreiche Inschrifren zu Brebersdorf, 
Burghausen, Dettclbach, Grumbach, Giinthersleben^Hass- 
fart, HeidingBfeld, Sta^teeiiwaraach, Rdttingen, Thfinger»- 
bdim, ZeUingen und an vielea Orten hat nalke eine 
halbe IGnion Golden yerbaut. 

Am 10. Juli 1580 wurde das prachtvolle tJuliusspital 
eingeweiht und die Kirche dem heiligen Kilian gewid- 
met. Als die Conseeration vorüber war, ilaes der Bron- 
nen anter dem Geroack des Bischöfe den ganaen Tag 
mit rothem und weissem Wein und gUiekHch, wer sieh 
hinzuzudrängen im Stande war. Am 8. Juni 1582 wird 
d«r Grundstein zur Universität gelegt, am 8. September 
1591 die Neubaukircbe mit grossem Pomp consecrirt, 
aeht Tage darnnf die neueri»anto Pfantirche zn 8ti^ 
Hang und die Martin^rehe sn Veitshdehheim dem Oot* 
tesdienste übergeben. Im Jahre 1595 hat er Schotten 
aus St. Jakob in Regensburg kommen lassen und ihnen 
das bereits zum i5weitenn)ale heruntergekommene Kloster 
anf der Höhe von Qerbirg übergeben; von 1600—1604 
wird der Brandschaden anf dem Schlosse gut gemacht, 
gläneende Fttrstensimmer reihen sieh aneinander, für 
die Bibliothek und die vielen Alterthümer und Abgüsse 
werden die schönsten Räumlichkeiten eingerichtet. Den 
Pretiosen wird die Silkerkammer eingerftomt. Aber auch 
ein Zeughaus und eine Giessstfttte mosste vorhanden 
sein (1606). Das folgende Jahr sehenkt Julius seine 
Liebe der Domkirche, Uisst ein Gewölbe in dieselbe 
sprengen, neue Fenster brechen, eine Orgel stellen und 
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Bchaffen, gelingt seinem guten Willen und seiner Bered- 
samkeit nicht; das hartnäckige Domcapitel setzt ihm 
zu heftigen Widerstand en<|{egen. Im Jahre 1611 u. ff. 
wird dasMinoritenklosterneugebaut, die Vaientinskapelle 
südlich dem Chor angefügt, die vier KrenagangBhal- 
len erhalten Gewölbe, die Schiffe verlieren ihre Kas- 
setten. Auch wird die Kirche von ihm mit einer Statue 
des heiligen Franziskus geschmückt. In der nämlichen 
Zeit gedieh der lieubau von Unterzell; die einschiffige 
Kirche^ der Kreuzgang und eine Kapelle geben in ihrer 
Profanation immer noch Zeugniss vom gewal^en Bau- 
herrn. Im Jahre 1613 wird die Wallfahrtskirche in 
Dettelbach eingeweiht. Was ist das ein imponirender 
Kreuzbau, einer der schönsten dieser Zeit im Sprengel. 
Reich und gUinsend ist die Fassade, dasQewöIbe mäch- 
tig und einzig die Kanzel. Auch, das KannelitenUoster 
wurde 1615 vollendet; in selbem Jahre ISsst Julius dem 
seligen Makarius einen Üoppelsarg bei St. Jakob in 
Wirzburg fertigen. Das Kloster und die Kirche der Kar 
puzmer ist das letzte grosse Werk. Noch wird 1617 ver- 
ordnet, dass bei Provisuren der das Saciment tragende 
Priester unter einem kleine von zwei MSnnem g^ialtenem 
Himmel gehen müsse, voraus sollen fünf Knaben heilige 
Lieder singen. 

Julius hat mehr gebaut als zehn protestantische 
Reichsstädte zusammen; kaum ist diese eminente Tim- 
tigkeit zu begreifen. Gerne stimmen wir dem „Mnkiachea 
Ehren-Preibs* von 1004 bei: 

„Erbauei seifn der Kirchm mehr 
Dose man 5iM gleich verwundem soll 
Wie es habe mögen geschehen wol, 

Dass bei ein's Fürsten Regiment 
So Dil neu Kirchen seynd vollendt, 
So vil der alten renovirt 
Erteeiiert, ffsekiMU und getierL 
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Df^uncl^ Kirchen wdlen in der Zeit desBiBchofiB 

Julius modificirt worden sein; ja nur 7ai oft liest man 
es hyperbolisch ausgesprochen, dass kaum eine gottes- 
dienstliche Stätte im Frankenland, d. h. im Sprengel 
Ton Wirzliurg der Julius nicht das Gepräge sdner 
BMuurt aufgedrückt habe. Er hat eine Menge von Küinstiier 
beaehäftigt. Als Baumeister des Stifts folgten sich Karl 
Adam (1595), Hanns Glock (1575), Kaspar Reumann 
(1591) und Balthasar Kobelein von Augsburg (1581). 
Auch Melchior. Eaohaim {1597) , der Nachfolger des 
Kaspar Weinhard- (1593) war aus Augsburg berufen. 
So auch Hofbaumeieter Melehior Oschay. Michael Kant 
ist als Stifts- und Veit Kaut als Stadtbaumeister thätig 
(160i, 1007). Michael war 44 Jahre Baumeister des Dom- 
stiftes und des Bisohofs, und fertigte Pläne zum Dach- 
' werk der Domkirche, aum Spital von St Dietrich, au 
'.den Kirchen in Eibelstadt, Eussenheim, Mainberg, Schein- 
feld, Yolkach u. A. Er starb im Jahre 1G66 und liegt 
zu St. Peter begraben. Augustin Lazarus ist aus Welsch- 
land gekonuuen (1609). Hanns von Fuld (1611) und 
Sigmund Bauer (1623) waren, in der letaten Zeit des 
Bischofs thätig. Von' den weniger isahlreichen BUdhauem 
ist Michael Kern (1606) von Forchtenberg am Kocher 
zu nennen. Um ihn gruppiren sich Georg Neidhart, Georg 
Körner, Zacharias Junker von Miltenberg und Balthasar 
Qrohe (1614) von Schwäbisch Hall^ Andreas Hemeisen 
(1578) T<m Nürnberg, Melchior Burg (1563) ans Köhl 
und Michael Häussler (f 1615) malten f&r ^e -Kirchen. 
Georg Hennenberg (tl609) und Heinrich Fröhling (1607) 
verstanden auch in Glas zu malen. Hanns Radeinacher 
War aus Lübeck nach den fränkischen Athen gezogen 
(fl615). Ambros Sehefer (15Q8), Leonhard I^eyss 
(1603), Johann Stilmmer (1610), Tobias Kobolt (1611), 
Martin Müller (f 1624) und Ulrich Büeler von Grafen- 
rheinfcld (161(5) fanden vollauf Beschäftigung. Vielleicht 
sind auch noch Hanns Chnstopi» Hess von Maina (1620) 
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Ihm thfitig gewesen. "Die berSfamtOBteii GlMmaler dieB«r 

Zeit waren die sechs Dietmanii. Hanns der Altere (7 1604), 
llamis Dietmann der Jüngere (1606), Paul Dietmann 
(1622), Johann Dietmann (f 1646 in Wien) und Kaspar 
«ndCltrietiftnDietauum. Sie waren alle euch Flerhi— War, 
Die Steiometaen am Domstift: Hmoib Füß der Jüngere 
(f 1606), Hanns Flammersbach (1604), Balthasar Stein- 
berger (1607) und Meister Schöpf (1617) arbeiteten mit 
dem- Stadtwerkmeister Wolfgang Beringer (1560) und 
Martm ven der Sehl «n den Werken des Fürsten. Ihre 
St^nmeteeicheft kehren nns&hligemal wieder^. 

IXe hiMmi b^euteiide Kunsäi&ligfceit in dieser Zeit 
verdient in einer besonderen Abhandhirg gründlich be- 
erbeitet zu werden. BLier sollen nur einige StreifUchter 
Mif dieselbe geworfen trerdea. 

Man km tdcht sagen, daas Wimbnrg im Ifittelaltor 
je eine Knniftsefanle gebildet habe. Die MniatorÜBlen 
unter Bischof Heinrich I. haben schön wie die zu Bam- 
berg gemalt, und Maler Arnold wird in der Minneburg 
preisend gedacht, aber Schulen haben sie kdneswegs 
gegrOlidet Die Meister und Gesellen beim ThTntabün 
der Liebfranenkapelle arbeiteten viel f&r den Sprengt, 
aber ihre Bedeutung war nicht so gross, dass von einer 
eigentlichen Schule die Rede sein kann. Und selbst die 
Wirksamkeit und den Einfluss des Tylman Riemeuschnei- 
^räurif wie erwähnt, mehtimweHansgectehntnnd Iber- * 
schatst werden. Gans eigentiiüBilick nnd einaig selbstiin- 
d% steht Bieehof Julius da. Er hat dem Zeitgeist zvvMer 
gebaut, und ist nicht unbedingt mit der Renaissance ge- 
gangen. In kaum begreiflicher Keekheit griff er in das 
Mittelalter zurück, jiahni die Formen derBlüthesek und 
des VerfisUsi^ metogte diese imd Bildungen, deb Zeltgela- 
tea dureheinander, und sehvf so einen Styl, der einaig 
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In ftetner Seit ist Es ist ^SdeeiaieisnR» det seHensteii 
Art, ffit den sich kein besserer Ausdruck findet als Ju- 
liusstyl. Dieser Styl beschrankt sich nicht etwa auf die 
Stadt, sondern uinfasst den ganzen Sprengel, aber auch 
nur diesen. Die Kachtam kannten diese Winburgisdie 
Kunst gar wohL Es war bekannt, 

„Dasi wer sein Aug auf Kirchen HmH, 
Das Frankenlant vor andern kennt 
Die schöne Dach, Maur, Thür» neu 
Zeigen bM was WMdmrgUck lef^). 

Die Fenster waren mit Maasswerk gefüllt, Stabwerk 
in den Thürlaibungen angebracht, die schönen Thürme 
hoch und schlank, und von weitem erkennbar. Ein gleich- 
seitiger Biograph des Bischofs sagt: „sintemahlen auch 
die spitsigen Thoren allenthalben an Tag gebisn, was dem 
BSschotf von Würtsburg und Hertzogen zu Franken eigen- 
thiimlich und unterworfen ist" 2). Julius steht durchweg 
auf dem Boden der mittelalterlichen Tradition. Er schenkt 
seinem Frankenlande noch gothische Kirchen, während 
Altbayem in der Prälatenlcapelle sn Scheyern 1565 den 
letsten Spitsbogenbau eikennt^. 

Vom alten Spitalbau, den Kunz Müller und K. Reu- 
mann vollendeten, blieb uns nur der ügurenreiche Por- 
talstein erhalten; derselbe wird in den Localitaten des 
historischen Vereines aufbewahrt. Das reiche dramatische 

Leben in der Darstellung muthet uns an; wir gewinnen 
diese um Hilfe flehenden Krüppel, Presshaften und Lei- 
denden aller Art unwillkürlich lieb. Rührend ist es, dass 
auch der Baumeister, der beim Bau sich den Arm ge- 
brochen, unter den Hilfeflehenden erschaut. Gropp hat 
uns nicht bloss die ISSnweihungsfeierlichkeiten , sondern 
auch eine genaue und umfangreiche Beschreibung des 

Makiselitr Ehien-PraiM Qropp cdH» noTlu, III. 88<W . 
^ Gropp I. e. 
^ BftTarU (ISeO) 1. t. tfl. 
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grossartigen Bimes lunterlassen. Massiv waren die Qe- 
w^be, und die Manem so stark, da^ das alle Zeü stör- 
rige Domcapitel beftircbtete, es könnte in schUmmen 

Zeiten der Feind daraus eine Festung formiren und die 
Stadt bedrüuen. . Aus der langwindigen und pbraseurei- 
chen BesclireibuDg beben wir nur folgendes berausi 

Forma iend ^piadram socia eompage figuram. 

In cenlMm et seplm muUipUeata pede$, 

Pnmaque pars naium solem petit imana caieniem 

Dextera frigenlem torrida laeca pigru/n. 

(Juairifiäum fulcit nam peroia distega dictum 

ToUl loremuUilm picta pidenda suis, 

Mirum opus ingenii damus admiraHU arte 

Gloria Praxiteli vel Policleie m 

Jeder llauptbau des viereckigen Spitals hatte eine 
Fassade mit dem stereotypen Giebel, einer Uhr und 
einem Thurme. Die Ostseite des Vorderbaues entbleit 
die Kapelle, die gegenüber der Strasse mit sieben spits- 
bogigen Fenstern erhellt, drei Altäre und eine „Krypta'' 
besass. 

Es muss hier genügen, an zwei der stattlichslen 
Gebäude der Stadt den Maassstab der Kritik Uber den 
Juliusstyl anzulegen. 

Das UniversMÄtsgeb&ude. 

Der vierflügelige Juliusbau muss vom neuereu Semi- 
nariumsgebäude genau unterscbieden werden. Jener for- 
mirt ein ungleicbseitiges Becbte<^, dessen kürsere Süd- 
seite die Keubaukircbe, dessen Fassade nach Nord der 

Hauptbau mit den flankirenden Giebelfassaden bildet. Die 
das Rechteck abschliessenden Seitenbauten greifen süd- 
wärts auf den Kirchenkörper ein. Drei Portale mit 
römischen Säulenordnungen gliedern den Nordftugel, 
swölf Arkaden inBustiiea zieren den Ostbau, neun solche 
den Westliugel; die Fensterreihen stehen meist dreifach 
Übereinander. Die doppeltgetheilten Fenster sind durch- 
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weg im BeelitedE oonstruirt Die LaiboBgen euclili 
Meister W. Beringer in der alten Art mit gekreuaten 
St&ben zu beleben , will auch die Profilinrngen darnach 

gestalten. Aber es gelingt ihm nicht, jene Schärfe und 
Feinheit wiederzugeben, wie die Ecken, Giebel und 
Fenster von Nürnberg sie uns zeigen. Auch macht die 
Uebereokstellnng der weniger schmucken Ausbauchung 
Platz. Die Portale mit den kannelirten Säulen huldigen 
entschieden einer ungesunden Renaissance. Und doch 
sehen wir sie bereits aui'Leipoit^s Stich vom Jahre 1603 
genau so abgebildet, w!e sie uns heute erscheinen. Wohl 
versuchen die ans den Daclischrttgen ausspringenden Gie- 
bel mit ihren Inschriften und Sonn^uhren den Totalein- 
druck zu heben, ihn durch systematisch durchgeführte 
Dreigliederung in der Horizontalrichtung zu steigern; 
aber die Schnecken und Krümmungen zwischen den ein- 
zelnen Simsen und der sc{iwer]astende Schluss gewShren 
dem Auge keineswegs die beabsidiligte Befriedigung. 
Stattlicher nahm sich das spitze Oktogonthünnchen aus, 
das aus der nördlichen Kirchdachschräge sprang. 

Wenn auch nicht heiter wirken die Flügel immer- 
hin imponirend nach Aussen. Aber im Innern des Uni- 
versitatsgebaudes finden wir die G&nge zu nieder und 
und S5U wenig in die LSnge gedehnt. Auch die Zimmer 
sind nicht angenehm, trotz der Gesimse, welche Flach- 
decke und Wandungen vermitteln. Zierlich ist das Rip- 
pengewölbe, das die« Halle des Haupteingangs deckt. 
Aber die Rippen haben ihre eigentliche Bedeutung ver- 
loren, und ihre Tendenz ist lediglich centrifugaL 

Das Universitätsgebäude ist interessant, aber schön 
kann es nicht genannt werden. Es war ein zu gewagtes 
Unternehmen, verschiedene Banintentionen durcheinander 
zu schieben. Die Gtofhik, die man anwmidet, ist krank, 

und der Renaissance will man ihr Recht nicht lassen. 

Man dient zwei Herren und kommt mit keinem zurecht. 
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Dftsselbe Verhftftniss kelkrt am Bibliothekgcbftnde där 

Festung wie an allen Juliuabaiiten wieder. 

Am 11. Juni 1582 war der Grundstein feierlich ge- 
legt worden. Schreiner Stephan Kolm hatte nach dem 
Hane dös Baumeisters A* Kai ein genaues Modell von 
llobs verfertigt. W. Beringer stand bis 23. Febr. 1588 
ntt der Spitze der Steinmetzen und Hüttenjungen Schon 
im zweiten Baujahr konnten die Lehrzimmer eingerichtet 
werden. Für diese hatte der Hüttenbcsitaer Jonas Wei- 
ner zu Bischofsheim vor der Rhön 36 eiserne Oefen ni 
B^ß Oentner 70 Ffünd Gesammtgewicfat um .den Preis 
von 680 Oulden geliefert. Die Decke der grossen Aula 
verzierten Meister Jörg Schwarz aus Nürnberg und Ste- 
phan Bolsamer aus Bamberg. Für die dreissig Stück 
Scheiben, welche Meister £. Diethard nach Visirung von 
Jobs Ammon Sn die Fenster der Aula malte, erhielt er 
40 Gulden. Die in Stein gehauene Vorstefiung der Sen- 
dung des heiligen Geistes über dem Hauptthor verfer- 
tigte der Bildhauer Meister Johann von Beundum um GO 
Gulden. Die drei Wappen, das päpstliche, kaiserliche 
uiid£chter'8che, schlug Erhard Barth aus. Als der Bau 
1584 fertig war, malte AI. Müller grau in Grau mancher- 
lei Arabesken an die Fassade. Die Vorlesungen began- 
nen; das Werk hatte 32,293 Gulden 8 Pfund in Gold 
gekostet. Wirzburg war v.m eine Zierde reicher gewor- 
äesu Es singt der „fränkische Ehren-Preiss^ : 

Jm Schild sih die klein Cantrefey 

Und sekäize dremss das gm» G^e» 

Darin erschallen die Tag 

Die freye Künst und was man mag 

Wissen, der Seel und Leib zu gut, 

passeSb fnan als drhrn lehnen Atfl 
' Da^hin Vierden tfiel p'le'Hrier ttfHfh ' 

Vom Fürsten b'rttffen fn eif und wei l 
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Wdek$ die mmdh srnnifi mi ik^^ 

Geistlich und weltlich stark verfechten. 

Die heilsam und löblich Artzney, 

Frey Künsten und Phihsopheff, 

Des hat Wirissäurg ein gr&esen Rttkm 

Und rieeket wie ein laslHek Blmn. 

Die grünet Jeix fe länger mehr 

Darum man ihr zulau/fet sehr. 

Von allen Nation und Sprachen 

Manch edle Jüngling sich aitfmachen, 

Der hohen Schul Wirtxhu^ m Ehren 

Dose sie aUdo tiel WeisheU Innren. 

Freie Dich Würtzburg du werthe Stadt. ' 



Denn dein Studenten eind jetsU wehrt. 
Zu Doetorat und grossen Ehren 
Bie Jüngling zugelassen weren* 



Die Neubaukirche. 

Der eigenthüinlicliste und gl&Daendste Bau in der 
Stadt seit 800 Jahren« Der erste BUdk unterseheidet 
die Tereclifedenen Baupeiioden am Aussetfmrk. Eine 

andere Hand hat das gothisirende Maassvverk gemeisselt, 
eine andere die massigen Streben und Bimse dem Süd- 
bau eingefügt und den Thann mit Lissenen uaüdeldet. 
Der AuBsenbau befriedigt nidbt. 

Ibdem die Apside in dne BiblioihekgebSinLe fiUH, 
der Westfliigel des Universitätsbaues sich mit der Nord- 
halle verbindet, wird die Stellung der Kirche eine pre- 
k&re. Die zehn Streben der Südseite bilden eine allsu 
monotone Flucht Zwar nuuddrt sie ein mttchtiger orga- 
nisch gegliederter Bockel, Blenden hieben dte Vorder- 
seite, aber sie sind ohne Verjüngung, ohne Wettersehräge, 
an die Stelle des Thürmchens ist eine wuchtende Deck- 
pktte mit Eierstäben« Simsen und Tropfen getreten« 
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Auch mit den Fenstern kann Bich daft Auge achwer zu- 
recht finden. Was aoU man daaa aagen, wenn aich je 
neunFenater in drei Beihen übereinander, also 27 in die 

Södwand brechen? Alle schliessen rundbogig und wer- 
den dreistrahlig durch die Pfosten. Eine kränkelnde Go- 
thik bildet das MaasswerL Die untere Keihe ziert sich 
mit je awei atarkbauchigen Fiaehblaaen und einem ver- 
längerten Kreiaschlag .in der Spandrille. Die Naaenbil- 
düngen in den Fiachblaaen sind swar regdbrecht, treten 
aber weit über den Durchschnittspunkt der Centren der 
Kreissegmente vor. In der eweiteu Fenaterreihe setzte 
der Meiater über dem mittleren Rundbogen deir Fenster 
^en Kreia, achlug in diesen einen regelreehten Vier- 
pass, nnd lieaa die Köpfe der Fiachblasen auf ihn fallen. 
Die Oberreihe entbehrt im Maasswerk der Nasencon- 
atructionen. 

Ein solches geiatloaea Einerlei wäre den Meistern 
früherer Jahrhunderte unmöglich gewesen. Und doeh 
iat dieser Aussenban origineller ala der der Jesuiten- 
kirche in München, die 1570 — 1580 von Wolfgang Müller 
erbaut, durch nüchterne Kolossalität und kostspielige 
Schwerfälligkeit nicht angenehm berührt, wie commod 
auch der Innenbau aeiii mag*). Die Fenater der Nordseite 
veisShnen uns nicht; auch hier sind drei Reihen über- 
einander, von denen die untern fünf, die mittlem und 
obern Je sechs Lichtöffnungen zählen. In den oberen 
Fenstern wollen zwei ganz unorganisch nebeneioander- 
gestellte Kreise das Maasswerk formiren, in der awraten 
Ordnung je awei Fisehblasen Leben geben, wShrend un- 
ten da und dort bemahe eine Art Flammengothik snm 
Ausbruch gekommen wäre. Streben hat die Nordseite 
nicht. Der Thurm ist imposant ohne schön zu sein. Die 
merkwürdiger Weise aus acht Fischblasen gebildete Ko- 
sette ¥ne das Maasswerk im aweiten Stockwerk stammen 



1) B«T«riA imO) 1. i. 274. 
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noch aus der Zeit des Julius; die sonstigen Zierden und 
Verkleidungen des Thurmkörpers Hess Bischof Gottfried 
von Guttenberg unter der Leitung Petiini^s und V. Pe- 
mVn mitcben. Die H5he des Thnnnes betrSgt 860*; 
fast ebenso boeb sbid die Tbfirme von Stift Hang und 
die Domthtirme. 

Das Portal wird von zwei korinthischen Säulen ge- 
stützt, sonst vermitteln weitauskragende Simse und Quer- 
balken die Eekpibtfter miteinander^ wSbrend Pyramiden 
nndKugeUi den Uebergang des Quadrats in das Achtort 
einleiten. Die jetsige Kuppel mit Laterne entsprfebt 
wohl dem Unterbau, kann aber die Schönheit des schlan- 
ken Oktogonhelmes , den Bischof Julius nach Leipolt^s 
Stieb Ton 1603 anfriehten liess, nicht ersetzen. 

Wenn wir so im Aussenbau trotz des leuchtenden 
Roth der Quadern wenig Symmetrie und Anmuth fin- 
den, so entschädigt der Innenbau für alle Mängel; was 
nicht verständlich schien, ist plötzlich klar geworden. 
Ein vnnderbar reicher und glänzender Hallenbau hat 
uns aufgenommen. Wir meinen nicht in mer Kirche des 
Frankciilandes, sondern in einem Tempel Spaniens oder 
des Orients zu stehen. Die Thurmfenster sind glücklich 
disponirt, die Lichtöifnungen erscheinen keineswegs zu 
weit, selbst die Fülle des strömenden Lichtes finden wir 
nothwendig für die vielen Hallen und Stockwerke. Die 
Grundanlage ist von Julius, die Details schufen spätere 
Generationen. 

Meister Adam Kai hat mit klarstem Verständniss 
die Dreigliedemng durchgeführt. Die Kirche ist zu 
drei Abthettnngen in derLSngenrichtang gesprengt| drd 
Rdhen von Arkaden gruppiren sich übereinander, und 
der Westbau ist wunderbar dreimal dreifach gegliedert. 
Weil der Westhalle die wohlgewölbte Apside entspricht, 
sind auch hierNaos, Konche und Paradies zu unterschei- 
den. Das rundbogige Gewölbe, das dem lüttelsehiff den 
AbseUnss gibt, besteht aus acht dnrch breite Binder 
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Acht Rundarkaden leiten die Abseite in die Haupt- 
hidle; über diesen steigen andere acht Arkaden und dann 
wieder acht nahe zum Spiegel der. Wölbung. l^j^ipmen 
beiderseits je 24 Arkaden, sie werden alle wqa irecht- 
eckigen Ffi^em getragen, denen djLe Wandpilaster ent- 
sprechen. Alle sind mit Kämpfern bekrönt. Reiche Simse 
laufen über den Höhen der Arkaden hin. Die dadurch 
schon erzielte reizende Wirkung wird sehr erhöht) indem 
ekk da^ Pfeilern kannelirte Säulen anlegen« Ihre Basis 
wäcbßt ans qnadreiem Sockel. Die untere Bänlenreihe 
versucht , im Capitfi die Strenge des dorischen Styles 
zu repräbcntircu j an der zweiten schauen wir vscliiaukere 
jonische Säulen mit Voluten, während die obere Reihe 
in reichem immuthigem Laubwerk korinthisirt. Die üb^r- 
dnimder gel»anten Seitenhallen werden in je acht Qua- 
draträume geachieden. Zwei Gallerien laufen an den 
Mauern Bin. Die Schönheit dieses reizenden Arkaden- 
baues culminirt in der Thurmhaüe. Drei grössere Rund- 
bogen setzen sich übereinander, und werden von viermal 
«we| kleiiierBn Arkaden begleitet. Dreunal je vier Säul- 
chen legen sich an die St&tipf eiler) die von den Quer- 
simsen und der Gallerie durchschnitten sind. 

So herrscht eine reiche symmetrisch- rhythmische 
Bewegung in diesen Hallen. Doch nur der Querdurch- 
schnitt wirkt mit voller Reinheit; in der Longitudinal- 
richtung bringen die in einer. Flucht Ücigenden Simse 
mehrere märten hervor, die leicht hatten vermieden wer- 
den können. 

Die Kirche hat verschiedene Bauzeiten. 

Bl9cbp£ Julius begann 1W2 den Baut n<i^d^ die 
iflrichskirche, der Thannisclie Thurm und die I^orenj»- 

kapelle abgebrochen waren. A. Kai, Kaspar Hag von 
von Augsburg und ein Meister a^s Mainz li^itßtep den 

»«ifcwü«*ii9P 9mi 4ff? »Mfe bi^.f«f ^ 
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1591 die Consecration durch den Suffragan JO0. Ertiing 

zu Ehren der hl. Zwölfboteii statt. Am 29. Aug. 1592 
genehmigte Julius die Baurechnung durch seine Unter- 
schrü't. M. Robin von Mainz ftsrtigte 1582 den Hochal- 
tur, Erhard Barsch die Säulen vor daa Hauptthor uqd 
die .Wapp^iu Adolf von Ehrenberg beabsichti|;t^ die 
BestanratfoS) die GottfHed von Guttenberg vollendete; 
er hat 1098 die Streben an den Südbau durch Meister 
Georg Marquard fügen lassen. Philipp von Greifcnklau 
errichtete dem Gründer ein ehernes Ehrendeukmal, ,di^ 
die Franzosen vernichteten. 

Der Juliusstyl schafft Zwittergothik und Renaissance 
nd^eneinauc^ , und «onibinirt l^aid gfistv^ll ugd kühn, 
bald verlegen und unglücklich, imii^ ßlttjn charakteris- 
tisch. In der. WÖlbungsformation werden erhebliche 
Fehler gemacht; man vollendet die Tonnenwölbung und 
setzt dann die Rippen an, kreuzt sie, applicirt auch die 
Centraigurte und lässt sie aus unförmigen Consolen aus- 
springen. Dadurch werden die Gewölbe gedrückt, wie 
die Minoritenkirche^ die Valentinskapelle, Unterseil, Det- 
telbach und andere Bauten beweisen. Beim Maasswerk 
hat die alte Cirkelkunst oft entschieden sie im Stich ge- 
lassen. Am glücklichsten war man in der Thurmconstruc- 
tion. Die Maler strebten einen ruhigen Faltenwurf, 
Wahrheit im Ausdjnick und mildes gelungenes Colorit, 
an. Der merkwürdige Saal über der ValenttnskapeUe, 
die Rundbilder und Wandmalereien in Untenseil und in 
der Minoritenkirche bezeugen dieses Bestreben. Die Skulp- 
tur hat mit der alt(^n Zeit entschieden gebrochen. Doch 
nimmt der ehemalige figurenreiche Portalstein des Ju- 
liusspitals durch das dramatische Leben all unser later- 
esse üi Anspruch. Glansend gearbeitet ist das 1577 dem 
gelehrten Sebastian Echter von Mespelbrunn in der Süd- 
halle des Domes errichtete Grabdenkmal. Julius selbst 
wurde von seinem iNachfolger ein Denkmal gesetst, 
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welches H Kern MsfShrte. Es Ist ein mhiges Benais« 
sancewerk. 

So steht Bischof Julias, der erhabene Mäcen, an 
der Zeitenwende. £r greift mächtig rückwärts und vor- 
wärts sagleidi, kämpft mit dem Zeitgeist nnd sucht die 
Besnltate der Vergangenheit mit den ErrangensehalUni 
der Gegenwart in Einklang au bringen. Er imterliegt 
nicht in diesem titanenhaften Beginnen, hält aber auch 
den Strom nicht auf. Er hat sich eine Stellung in der 
deutschen Kunstgeschichte errungen, die einzig in ihrer 
Alt und von der staunenden Nadiwelt freudig anerkannt 
Ist Mit Julius kann erst die Kunstgeschichte des Ufit- 
telalters für Wh^burg ihren letzten Abschluss finden. 

Weder vor noch nach ihm ist ein so gewaltiger 
Bauherr im Fraukenlande aufgestanden« 
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Viertes Capltel* 



Eenaissaace und Kococco. 

Wenn die Denkmäler der Kunst des Alterthunis 
nach Nfttioiuilitäten , die der romanischen Kunst des 
Aboiclkiides nach den drei ehmhneidenden Epochen 
des'Altchrietiichen, Romanischen und Gennaaisehen ge- 
sondert und angeordnet werden müssen, so lässt die 
bunte, individuelle Mannigfaltigkeit der modernen Kunst- 
bestrebungen dagegen weder die nationale noch die zeit- 
liche Eintheilung in durchgreifender Weise au« Der ge- 
meinsame Zog aller modernen Kunst, der Realismus, mo- 
dificirt sich vielmehr nach der Verschiedenheit der ihn 
mit Energie vertretenden, mildernden oder bekämpfenden 
Künstlerpersönlichkeiten und die durch sie gestifteten 
Schulen. Wie diese als die Glieder des reichen Ganzen 
in der allgemebien Kunstgeschichte getrennt in^s Auge 
zu fassen sind*), so wird auch in das zerfahrene Wesen 
einer Localkunstgcschichte nur dann Ordnung zu bringen 
sein, wenn Gruppe um Gruppe behandelt wird. 

Es ist Renaissance und Rococco zu unterscheiden. 
Die Hochrenaissance von Filippo Brunnellesco (1377 — 
1446) in Toscana Angeleitet, glänzt durch brillante Pal- 
lastbauten. Florenz ist der Sammelpunkt der bedeutend- 
sten Leistungen ^ Ruhe, Grazie, schöne Einfachheit zeich- 
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net sie alle aus. Bramante bat cKese Kunatweiae im 
secoh d'oro weiter geftihrt, liGchel Angelo und die Pe- 
terskirche leiten ihren Verfall ein. Doch muss auch in 
dieser zweiten Periode die Grossartigkeit der Anlage, 
die Kühnheit der Gonception und die Vollendung der 
Technik anaerkaniii werden, wenigstens in den UaÜBA- 
Ischen Staaten« 

Italienischer Oeschmack dominirte in ganz Europa. 
Das italienische Volk mochte über allerlei Mängel seines 

Daseins klagen, aber seine formgewandten klugen Söhne, 
die allein das Geheimniss zu herrschen und das Leben 
mit poetischem Glänze zu färben verstanden, rächten 
ähnlich wie die hochbegabten Hellenen an den RSmem 
den Niedergang ihrer Nationalität, indem sie ihre Be- 
Sieger der italienischen, damals vorzugsweise höfischen 
Bildung unterwarfen Mit dem Beginn des siebzehnten 
Jahrhunderts tritt die Renaissance in die letzte Periode 
ihrer E^twickelung, in die des. Barockstyls. Hanptver- 
treter desselben für Italien ist I^renzo Bemini (1589 — 
1080). Doch als der eigentliche Vater ist Francesco 
Bürromini (151)9 — 1667) zu erkennen, der Meister im 
Fratzenhaften, der sich auch um die Antike nicht küm- 
merte. Bei ihm vereinigen sich schrankenlose Subjectivi> 
tat und spielende Aeusserlichkeit in hohem Grade. Er 
suchte die gerade Linie möglichst aus der Architektur 
zu verbannen, und im Grundriss \vie im Aufbau die Curve 
und den Schnörkel an ihre Stelle zu setzen. Pictro Bercttino 
de Cortona (1596 — 1669) ist der dritte Repräsentant dieser 
arclutektonischen WiUkürherrschaft. Die Renaissance in 
Frankreich unter Franz I. ist würdig mid massvoll, die 
Kunst unter Ludwig XIV. sucht durch Prunk zu inipo- 
iren, bleibt aber allzeit frostig, die Zeit Ludwig^s XV. 
ist die UägUchste in der Kunstgeschichte. 
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Wirzburg bietet kein charakteristisches Bsawerk 
BUS der Hochrenaissance ; wer die Erzgusstafeln im Dom 
und Neumünster hieher rechnen will, mag es thfin. Bi- 
8<^of Juiius waltet in allzu selbständiger, ganz ehudger 
Thatigkeit. Die Karmemenkircbe, wie «ße von H^ug^ 
leiten in den Barockstvl hinüber, der an der Faseade 
und Kuppel von Neumünster, in St. Peter, der Semi- 
uariumskirche, Öt. Stephan und St. Nikolaus auf dem Räp- 
pele Mine Beprftsentanten hat. Der kirchlichen Architektur 
gaht eine eben so reiche P^i^anarohitektur ziir Seite. 
Die drei Fürstbischöfe aus ton Hause Schdnbom stehen 
im Mittelpunkt der Kunstthätigkcit von Wir/burg im 
siebzehnten und achzehuten Jahrhundert; sie sind ganz 
in die französischen Ideen eingegangen und habfen reioh^ 
pcachtliebend und baulustig eine Fülle von DenkniiUeitt 
gesehai^Bn, eine Menge von Künstlern gepflegt, dassibre 
Periode nur mit der des Bischofs Julius in Parallele ge- 
stellt werden darf. Wie Julius die Schäden des Bauern- 
krieges, des Brandenburger und Hessenkrieges und doi* 
Qxumbachischen Händel, so baben die Scbönbom, Grei- 
fenkiaa und Hutten die Verderben des drelssigjährigen 
Krieges zu paralysiren versucht und verstanden. Wenige 
Bischofsstädte und Sj)iengel Deutschlands wurden mit 
dem Reichthum an Bau- und Bildwerken versehen wie 
Wirsburg. 

Die Biscbofsstädt^ und Residenzen der katholisohmi 
Ftrsten Heesen sieb die letzte Jahrbnuderte^ fbst ganz 

allein die i'tloge der Künste in Deutschland angelegen 
sein. — Die Kirchenneuerung hat für die Kunst im 
koken Grade verderblich gewirkt WaS wurde UBa secbsr 
zehnten Jahrhundert nicht gestürmt, geplündert, gebro- 
eben und niedergerissen? Florillo 8])riobt* siH'Rf^bt ven 
einem Bildersturm ähnlich dem der Ikonoklasten i). Mit 
den angefochtenen Punkten des Glaubens wurden die 
' - ■ ■■ ■ ' ' ' . • 

• ^ viortHo ^dMUtbte dar seldk; Kfiwif in' iJ^ntsÜilui^ Ii. tte^ ' 



Digiiizeo by Google 



284 



kiroUiehe VerfaMiiiig «nd das ganse MiMiddtar, sellwit 

Kunst und Poesie fiir lange Zeit verworfen, vernichtet 
und vergessen ; die Kunst wurde ihrer ursprüngliche na- 
türlichen Bestinimniig entrückt Der Pöbel frohlockte, ge- 
lang es ihm Altäre an berauben, und ee gab eine Zeit, 
da die Theologen selbst Holaschnitte aus den Bfiehent 
verbannt wissen wollten. Die Im Ifittelalter uns Be- 
wunderung abzwingende Productionskraft der Reichs- 
städte ist dahin, sie sind abgestorben wie das Reioh selbst ; 
ein nnd die andere Kirche erhebt sich noch, andm 
werden yom Zerfall mfihsam gerettet; sonst conce n tr lil 
sieh die bflrgerUche Bavlnst meist auf den Ratfahansban, 
das Symbol der Selbstherrlichkeit und der Geltend- 
machung des Individuums. Was hat Nürnberg, die stolze 
Republik, die doch sonst immer eine ruhmliche Aus- 
nahme macht, Ton 1560—1800 gebaut, ausser derEgids- 
kirehe und dem von Encharhis Karl Holss^nher (1616 
bis 1619) errichteten Rathhaus mit seinen Pavillons imd 
geschweiften Zinnenkrömm^en? Selbst die edle Klein- 
kunst kommt nach und nach in Verfall, es bleibt nur 
dasSpielaeng und der alle Lande durchwandimde Kfim- 
berger Tand. Es wiU die HeistenBchafi nicht mdir 
gedeihen, obwohl 1661 eine Akademie gegr&ndet wird, 
und Sandrart, der Repräsentant jener Zeit, da man der 
Kunst durch lilrtheilung von Titeln aufzuhelfen suchte, 
in Nürnberg seinen Sitz aufschlägt. Freilich schrieb er 
andi 1675: dass die Qothika nach Veriust der Baid^unat 
aufgekommen und keine Ordnung, keine Proportion und 
kein Maass beobachte. Was hat das protestantische Re- 
gensburg gebaut ? Den neuen Theil des Rathhauses und 
die Dreieinigkeitskirche (1627^ — 1631), zu deren Vollen- 
dung die Dominikanerbrtlder, die armen Bettler, wider- 
rechtlich 6000 fl. zahlen mussten* Augsburg erging sich 
allein in Pallastbauten ; Ulm zeigt gar unbedeutende Werke 
aus diesen Jahrhunderten. Können diese Rathhäuser den 
Vergleich mit den glänaenden Residenaen der Füsatbi- 
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selmfe la AiMih>ffenbmgy Winburg, Bamberg, {^^shstädti 
IVeisiDg, Pusau und Salsburg aushalten? Im imposanten 

Styl erhoben sich die Jesuitenkollegien in Mflnehen, Pas- 
sau, Ingolstadt, Landsberg, Straubing, Regensburg, Lands- 
hut und anderwärts. Dje Benediktinerpräiaten bauten 
mit .den Gistendenser- und Prämonstratenseräbten in 
die Wette^ um der reichsten Abteikirchen sich rühmen 
SU. können. Am Hof au München strömten die KünsÜer 
aller Lande zusammen, und er ist der Schwerpunkt deut- 
scher Kunst seit drei Jahrhunderten. Aehnliche Thätig- 
keit herrschte im tempelreichen kunstgewaltigen Prag. 
Der Zeitgttst, dem die Herren huldigten, ist ISslsch, aber 
ihre Th&tigkeit ist ausserordentlich und ihr Opfersinn 
bewunderungswürdig. Das Mittelalter hat kaum zahl- 
reichere Werke in verhältnissmässig gleichem Zeitraum 
erstehen sehen, nur waren jene Kunstwerke, organisch 
herausgebildet, in sich vollendet, voll Ordnung undHar* 
monie und acht deutsch, jetst ahmten sie nach, gefielen 
sich in Willkür und Bombast und flatterndem Wälsch. 
Aber es ist doch Leben und Thatkraft da, man schafft, 
und gegenüber dem ungeheuren Wirken in Süddeutsch- 
land und am Bhein nimmt sich das künstlerische Lieben 
des Nordens kaum nennenswerth aus. Es ist wahr, der 
Kunsthistoiiker ist für diese Unfhichtbarkeit dankbar: 
eine R^ihe von kostbaren Kesten des Mittelalters blieb 
uns dadurch erhalten; dagegen haben sie au Köln das 
Sacramentshaus mit StridLcn niedergerissen und in die 
Tiefe des Rheines versenkt, in Wiraburg die Ornament- 
reichen Ghorstühle verschleudert, zu Bamberg, lächstadt, 
Regensburg uud sonst nach Kräften in den Domen ver- 
ballhornt; in den Abteikirchen ist selten mehr ein Rest 
des Alterthums zu flnden. Viele Kuppeln wurden ge- 
sprengt, wo sie nicht passen, viele Thurmpyramiden mit 
Hauben ersetxt und prächtige Glasmalereien vernichtet; 
aber jene handelten selten oder nie aus Pietät, sondern 
blieben aus Armuth uud Mangel an Kunstsiim unthätigi 
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diese gjMbten in einem dem &M|;el8te gebm^Un Opfer 
ein gutes Werk m Tollbringen. Uebrigcne bat Idborl^ntf 
Friedrieh von Bayreuth von 1738 an italienische und 

französische Architektenunt orluiltou, IJerlin seine Kirchen 
am Gendarmenmarkt gebaut, das hochkirchliohe England, 
welches der Renaisefm^ am spftteaten Eingang vereehafiPte, 
(Inigo Jones 1573 — 1653), und anoh dann nodi aOeaeit 
einen Theü der ahen HfiUeniraditimi bewahrte, in d»r 
Paulskirche zu London 1675 — 1710 durcli den eminenten 
Meister Christoph Wren ein gewaltiges in seiner Art 
onübertre^Eliches Bauwerk; gesciiaffen, und St. Peter in 
Born gegenüber gestellt, au dem de sich den DSmedr 
eionen nAch wie 3: d verhält 



Am 14. Okt. 1631 hatten die schwedischen Petarden 
das Vnrstiultthor gesprengt. Gustav Adolf führte seine 
Kogimenter in die Strassen und überliess Wirzburg der 
Plünderung. Die Stadt musste 80,000 Reichstbaler Brand- 
schatzung zahlen und sp&ter wieder 20,000. Die K5nigin 
von Schweden hält bald darauf, begleitet von lOdO Rei- 
tern, llKutsclien und 12 Reisewagen unter dem Donner 
der Kanonen ihren Einzug. Mehrere Gebäude brennen 
ab, mehrere Höfe vor dem Ilauger Thor, und Häuser 
links des Mains werden niedergelegt; Bernhard von 
Weimar wird der Herr der Stadt und erbalt von den 
huldigenden Bürgern einen 8 Mark schweren silbernen 
Pokal nebst drei Eimer Ehrenweines. Am 18. Okt. 1034 
wird die Stadt, 1635 die Festung von den Feinden be- 
freit. Die Ueberrumpelung des Obersten Königsmark 
brachte ausser Gontributionen keinen weiteren Schaden. 
Als die Burg von den schwarzen und weissen Regimentern 
nach wUthendem blutigem Kampfe genommen, die Gräuol 
an heiliger Stätte geschehen waren, wurde geplündert. 

'Die Kostbarkeiten^ die aus den Stiften hieher geflüchtet 
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worden waren, wanderten in die Hßnde- der rohen Sol- 
daten. Kästen und Kisten wurden aufgesprengt, Thüren 
und Thore zerschlagen, die Silberkammer ausgeplündert, 
und die Schätze unter Soldaten und Offiziere yertheilt. 
AnI0O>00OTh»ler undDukAlea wurden den Pl&ndemden 
mnr Beute. Das SUbergeriithef die Bange, Perlen und Kl»- 
uodien der Domherron gingen /u Grunde. Ebenso mehr- 
ere Reliquien, ein schönes goldenes mit köstlichen Per- 
len und Steinen besetztes Cruoifix, und silbervergoldete 
Kelche, Leuchter, Bauchfässer, Weibkeasel und AÜffr- 
platten von getriebener Arbeit. St. Burkard verlor da- 
mals sein lleiligthum, eine grosse iSilbermonstranz, sieben 
silbervergoldeto Kelche, vieles Silbergeräthe und ein 
ausgezeichnet schönes Evangelienbuch mit Reliquitti. 
Die italienischen Spaliere, die Tapeten aus Flandern 
und die Hinunelbetten der Bischöfe wurden genommen. 
Viel tausend Musketen und was sich an ganzen und 
halben Karthauncn von Erz und Metall fand, musste fürder 
dem Feind des Reiches dienen. Stark schädigten sie das 
Archiv mit den Privilegienbriefen, Instrumenten, Do- 
kumenten; viele mit Silber beschlagene schängebiindene 
Bücher, die Julius gammelt hatte, wanderten nadi 
Schweden. Ungeheuer war die Beute an Früchten imd 
Lebensmitteln. Der Dom verlor nicht bloss alle seine 
Vorräthe an Wein tlnd Getreide, sondern auch die ail- 
bervergoldeten Statuen Kllian^s, Kolonat's und Totnan's, 
des heiligien Andreas, ein schönes Marienbild, ein gol- 
denes Kreuz^ viele silberne Kelche, Monstranzen, Leuchter, 
Kessel und Ornate. 

Neumfinster büsste einen guten Theil seines Ornates 
von Oold, Silber, Perlen, Sammt und Seide ein. Das 

Münster zu Hang glich einer Kloake, arg hausten sie in 
der OrnatlN-arnnK^r und in der Sakristei, und nahmen die 
Schätze und Geräthe. Damals soll bereits die 600jährige 
Planeta des Gründers Heinrich zu Grunde gegangen sein, 
während Andere sie bei der Siikularisaliio& lioefa vorband^ 
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wissen. Die ^berbttder der beiden Johaanes und das 
des Zoticiis, dessen Reliquien die Cborberren von Rom 
erhalten hatten und bei Prosessionen herumtrugen, wur- 
den uls verloren besonders beklagt. 

Si. Burkard musste eine sflbervergoldete Burkard- 
statue abliefern; der Dachstnfal und das Hole wurden 

den Flammen übergeben. Wenig fehlte, und die ehrwür- 
dige Kirche wäre deren Raub geworden. Die Höfe der 
aderigen Chorherren, die keinen Doctor unter sich dul- 
deten, wurden sefstört 

Zu St. Marx verbargen die Frauen vorsichtig den 
reichgeschmückten Leib des heiligen Adrianus, welchen 
ihnen der päpstliche Legat Magister Marcellus 1628 zum 
PriLsent gemacht hatte. Ein feiler Knecht verrieth den 
Schatz. Er wurde nach Frankfurt geschleppt, dort an 
einen Juwelier aus Augsburg um 1000 fl. verhandelt; 
aus seinen Händen kam die Reliquie an einen Kaufmann 
. in Köhl, welche sie 1657 dem Kloster für 500 Beichs- 
thaler wieder fiberliess. 

Zu St. Stephan ging der Ornat grossentheils zu 
Grunde; 50 königliche Wagen standen im Kloster« Die 
Jesuiten klagten um ein nlberaes in ein Goldkreuz ge- 
fasstes Marienbild, um kostbare Leuchter, eine ^Iber- 
ampel, Kreuze, Kelche und Ornate, Oberst Hebron hatte 
mit seinem Begiment vier Wochen lang in der Karthauft 
Quartier geschlagen. In die Kapuzinerkirche wurden die 
Pferde gestellt, anderes Vieh nadi St Afra gebraeht 
Himmelspforten erlitt einen Schaden von 50,000 Gkdden. 
Besonders hatte man dort fünf Perlenkronen zu bedauern, 
deren jede tausend Reichsthaler werth war. Die Ornate 
der Liebfrauensodalität, das Deutschhaus und die Jo- 
hanniterkomihurei blieben von Beschädigungen nicht freu 
In der Spitalkirche zum heiligen Geist wurden die Al- 
täre verunehrt und das Holz- und Schlosserwexk^us den 
Gebäuden gerissen. 
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Was tltaten doch die rauhen Kriegsknechte mit all 
dem Oelde und den Pretiosen? So lange der König 
Gustav in Wirzburg weilte, spielten sie an den Greden 
an vier Tischen in Einem fort, und man sah da ,,gtfnze 
Sfteke voll Dukaten und Thaler''. Die Kostbarkeiten der 
Burg boten sie den Einwohnern an, Niemand -wollte die- 
selben annehmen. Sie haben sie alsdann „zerschlagen, 
zerschmelzt, und die Metalle nach Frankfurt, Leipzig, 
Nürnberg und anderwärts hin verkauft". 

IMese grossentheüs ans ^eichzeitigen Berichten*) 
entnommene Schilderung ist nicht geeigenschaflet, ein 
vortheilhaftes Bild von der schwedischen Soldateska zu 
geben. Sie soll das aucli nicht. Aber wir dürfen den 
Schweden nicht an den Kopf werfen, was sie nicht ge- 
ihan haben. Gustav Adolf hat es verstanden, unter sei- 
len eingebornen Schweden Gottesfurcbt und Bossfertiig- 
kdt lange zu erhalten. Diese Kerntruppen aus den mit- 
ternächtigen Landschaften gingen mit achtunggebietendem 
furchtbarem Ernste durch die deutschen Gauen. Es 
werden ihnen viele Vorwürfe gemacht, welche sie nicht 
verdienen. Nach Kriegsrecht zu ^lindern , ' Hessen sie 
sich allerdings nicht wehren. Aber es ist ificbt so ganz 
wahr, dass sie um 20,000 fl. Büclier aus der Universi- 
tätsbibliothek mitgenommen, dass die Bücherei der Je- 
suiten ihnen zur Beute geworden und sämmtliche Druck- 
werke des Bisehofs Julius nach Schwedisn gefölfft wur- 
den. JuHos hat den Ki^pw^ern dnen grossen' Tbdl 
seiner Liberei vermacht, die zu Anfang unseres Jaihr- 
hunderts mit Chiffre und Datum noch vorhanden war. 
Es ist bekannt, dass die Augustinerbibliothek eine Menge 
voaBüehmi aus der Zeit vor dem Sehwedmikrieg hatte ; 
sie wurden nicht nach Schweden göftthrt,, woM aber bis 
1834 nicht gerade rüfanlieh verschleudert und den Me- 
menten preisgegeben. Die Mendikanten blieben von der 
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schwedisclien BeBtteimg verschont} so «nch das Schot- 
tenstift, nnr die Dominikaner mossten daes Bdefes we- 
gen 350 Dukaten zahlen. Als ein Soldat in Haug zu 

Ungebührliches trieb, hieb ihn auf der Stelle ein Offizier 
nieder. Ein detaillirtes Veneichniss der geplünderten 
. Schätse nimmt sich allerdings etwas r^eh ans; bei wd- 
tem grossartigeres Verderben fßr die Kunst braehte4n- 
dess das Jahr 1808. Im Sehwedenkrieg aber haben am 
allerverderblichsten die aus Deutschen gebildeten Ban- 
den gehaust, und die im Frankeniande gebomen adeligen 
Freibeuter am empörendsten gewüthet. 

Die Klöster und Khrchen im Sprengel kamen nicht 

minder zu Schaden. Zu Zell wurde die Bibliothek ge 
plündert, die Pfeifen aus der Orgel gerissen, die Kupfer- 
rinnen vom Dache genommen^ Fenster und Thüren «er- 
schlagen. AehnUeh erging es in Ebraeh, Schwaisach, 
Dettelbaeh, Neustadt, Bronnbach, Bildhaiisen, Scfafinihal, 
Ellwangen, Amorbach, Komburg, Schlüchtern, Astheim, 
Tuckelhausen , Ilmbach. Damals hat manch vielver- 
ehrtes und umsungenes Gnadenbild Schmach erlitten, 
und wurden aalillose Bildstöcke zerschmettert 

Es musste eine Reaction rettend eintreten. 

Sie begann bereits unter Johann Fliilipp Graf von 
Schönborn (1642—1673). Er erbaute 1644 die ansehn- 
liche Mainmühle bei der Brücke, eine zweite 1G56 bei 
St. Burkard, mit welcher auch eine Münzstatte sich ver- 
band; sie steht, noch. Ln Jahre 1648 errichtete er eb 
Theater auf der Burg, und fing 1600 an, da er sdt 1647 
auch Kurfürst von Mains war, das Reridenssehloss mit 
neuen Bollwerken zu umschliessen. Fernauer leitete den 
Bau. Sechs Jahre später begann man eine neue Forti- 
fikation der Stadt durchzuführen. Baron von Claris lei- 
tete als Oberseugmdster das Werk. B^m Pleirtiacher 
Thor wurde der Anfang gemacht, 1667 Stift Haug mit 
Keller, Lang- und Rüsthaus sammt der Pfamnühle und 
den Häusern einiger Chorherren und.Vicaren ni^derge- 



m 

kgt, md ihiMii dafür die GäaBemühle und dar P£Mieii- 
hof übergeben. Bald waren die Werke bis St. Afr* fort- 
gesetzt, und a«eh dieses SÜft niedergebrochen; 1^ ar- 
beitete A. Petrini mit Steinmetz Villinger auch am Zel- 
ler Thor und vollendete 1664 die dortigen Werke. Der 
Thurm und die Stackmanern längs des Mainufers, zwei 
neueBaraeken, am Kanune bei'm Neuthor, beidemHaur 
ger Stilib imd bei der Karthause wurde von ViUinger 
1665, 1666 wurden von Petrini die Werke in der Gegend 
des Teufelsthores und das vonPleichach vollendet. Das 
Domcapitel musste 792 Gulden Taglohn zahlen, die 
Klöster Spanndienste leisten, und das fiirstliehe Land- 
volk Scbanaarbeiten fibemebmenA). Im Jahre 1668 wur- 
den Tag für Tag tausend Schanser bescbiftigt, Oberst 
Choquet von Mainz führte die Oberleitung. Antonio 
Bighi mit einer ganzen Menge von Gesellen, Steinmetzen 
und Maurern arbeitete an der Hauger Wiese, beim Neu- 
ihor, im Kessel bei der Karthause und bei St. Afra ; die 
Erben Villinger^s aber am neuen Teufelstiior und am 
PfaflTenthor; 1670 wurde St. Afra wiedergebaut, am Renn- 
wegthor, am MichaeLskirchhof, 1671 und 1672 die Werke 
im Göbelslehen, an den beiden Kesseln am Konradsthor, 
den Kesseln bei Hang und am Steinbrecher Thuim ge- 
fördert. Petrini, Bighi, Georg Hoifaiann, Hanns Sekueb- 
hart und Meister Heinrieh Zimmer vollenden die Schil- 
derhäuser, die Brüstungen, die Ausfälle, die Portale, die 
Schlussgatter und die fürstlichen Wappen. Im Jahre 
1675 sind Paul Platz, der Maurermeister, und Zimmer 
hinter dem JuUusspital besehäflagt, Meister Ad» Bruck- 
ner bricht den bei der Fleischbank in der Stadt gestan- 
^ denen hoben Thurm ab. Unter Fürstbibchof Peter Phi- 
lipp (f 1683) wurde das Schloss mit neuen Bollwerken 
beim .Höchbergthor versehen. Nachdem 1676 in der Be- 
festigung der Stadt Stilistik eingetreten war, vollendete 
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FlaiB len die Wttle-Iiitoter d«m JoHnspilrie. Der Mft- 

ter derKitelie von 8t Burkard gestandene Thtarm vnttde 

abgebrochen, das Neutbor und das Werk von St. Bur- 
kard gefördert und vom Bildhauer Job. Preuss das fürst- 
liche Wappen daselbst verfertigt*). Vom 29. Jan. hm 
mm 10.DeB. 1676 war Plate mit dem Kanal vonStBor- 
kard, Zämmer die Hst gleiche Keit am Bnrkarder Ther 
beschäfdgt; so auch 1679 Petrini und Zimmer. 

Fürstbischof Konrad Wilhelm (f 1684) lebte streng 
wie ein Mönch und verstand es überall, Frieden au stif- 
ten; aber gebaut hat er wenig in den Y» Jahren fljeinw 
Regierang. Als dem Ffirsten Jobann Gottfried dto Bnn- 
rechnungen der Jahre 1677— 167i), welche 132,961 Gul- 
den Ausladen zeigten, vorgele^^t wurden, versagt« er die 
Genehmigung der Rechnungen und beklagte, dass Ver- 
untremmgen an Baumaterial, und Instrumenten stailge- 
ftmden und manche Arbeiten unnütz arranglrt worden 
seien. Um es Icurs tu fhssen: Petrini vdBendete 1680--- 
1688 die Arbeiten bei Haug, am Burkarder und Zeller 
Thor. Unter Philipp wurde die Brücke am Rennweg- 
ihor gewölbt, 1723 begann Stuckhauptmann Balthasar 
Neumaim die drei Bastionen am Sander Thor aufaufiih- 
ren, 1766 vollendete Major 11 Fiseher das Sandw Thor. 
So ist 130 Jahre an den Festungswerken der Stadt ge- 
baut worden. Sie haben unendlich viel gekostet und nie 
nennenswerth genützt, höchstens den ersten Anprall ge- 
welurt und die Gapitulation eingdeiftet. Sie wefden ret- 
tnngdos dem Alles niveUirenden Zdlgeist veiftllen. 

Guttenberg baute die 8cb6ne Kfrdie vonF6hrbrlldE 
Avieder auf, und wendete ihr aus seinem Vermögen 
12,000 Gulden zu. Er hat die UrsuKnerinnen in Wirz- 
burg eingefOhrt, die Dominj^Mier^ Augustiner und Fran- 
aiduiner bei ihren Bestanrationen imterstätst, und St. Ni- 
kolaus erweitert. Er lud siebz^ 'PtaxMrdkea gebaut, 
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xwdif Ffirnrhäuser gegrüBdet, und bl^l6d3 ein Zoohthnnti 
für MQssiggänger, ungeluMTMoie) laalerluille «ad misiicli'' 

tige Personen beiderlei Geschlechts errichtet. Die Uni- 
versitätskirche, die unter fünf Bischöfen ohne Dach ge- 
wesen und dem Kuine nahe gebracht war, wui*de restaurirt. 
AvB den neu enickfteten Oodoliideiim kt der. Fimhoi 
vm St Peter, die IfüBse 11.8. w. geworden. 1688— 1680 
erbavte Petarini den jetzigen Mnalkseal fiber dem Oapv- 
telhaus, den Franz Roth mit den Wappen der Domher- 
ren von 1566 — 1602 ausmalte (ßül Wappen). Das Julius* 
qo&tal erhielt em w^beHehens,. 16d9 Gkshans und 
Bmanen. 

Johann Philipp von Greifenklau (1699 — 1719), (dessen 
Gpsehlecht im Jahre 1860, da dieses Büchlein geschrie«^ 
ben *wftrd, mit Otto PUtipp erlosch) weihte die Uralilinerin- 
nettkirehe in BjAeiagen, erbob die Qebebie des eeligen 
Brvno, erriksirtete ihm eiMi mmAltar, stellte imDoin 
das Transept frei, Hess einen Hochaltar neu von Schwar- 
zem Marmor setzen, den Dom ^verschönern^', den Thurm 
der Universitättkirobe so vollenden, wie Corvinus' Stieb 
Um tu» seigt, den der MerieilkapeUe herstellen, Neu- 
mfinster 1711 erweitem, bei Bi Peter 1717 den Neüban 
anheben, und die (1844 nie dci gerissene) Ignatiuskupellc 
vollenden. So wurde auch die Katharinenkirche erneuert 
(Corvinus), der innere Bau des Juliusspitals vollendet 
(1704), und Mun Jeeuitaikolleg im Juli 1716 dneFondar 
ment gd^gt Neeh Rom^ eehiokte er ein MiuMibild, das 
12,000 fl. Werth war. Der mie Kuisleibau bd Ne«- 
münster stürzte vor der Vollendung zusammen; der 
zweite steht noch und trägt die Jahrzahl 1699. Auf dem 
Rennweg sollte ein neuer Pallast erstehen. Petrin! er^ 
bante ilm in weissem Sandstein. Der Bau hatie ewei 
gleichausspringende Flügel, 'OHtM umeehloSseii die HSüe, 
Statuen zierten ihn rings. Ein kostspieliges Werk, aber 
lebensgefährlich zu bewohnen. Der Meister hatte sich 
nicht mit der ganzen Schwerkraft seines Willens in den 
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Gegenstand, den er ktnstleriscb gestalien wollte, ver- 
senkt. Das Schloss brach nicht von selbst krachend zu- 
sammen, aber man Hess es einige Zeit leer stehen und 
legte es später nieder, um dem gewaltigen neuen Resi- 
densban Pkta an madien. Der n&mliehe Ffirstbiacbof 
bat auch das Greifenkhm'sehe FanuBenpalais, den „ro- 
then Bau**, ans rotben Sandsteinen (1699 — 1719) errichtet. 
Jetzt ist das Oberpostamtsgebäude daraus geworden (11.42). 
Am 24. Mai 1708 wurde der erste Stein zum neuen Zeug- 
bans auf der Bnrg gelegt. Andreas Müller leitete den 
Bau* Und sonst prangt das Wappen dieses baalnst^en 
Herrn an aaUreieben Orten. Dasselbe zeigt vier Felder, 
1 und 4 sind unten blau, oben silbern, daraus blitzen 
acht goldene sternförmig zusammengestellte Lilienszep- 
ter; anf 2 und 3 zeigt das schwarze Feld einen schräg 
▼on rechte nach links lanfeaden Balken. Ein goldener 
Gteifenftes prangt anf dtm Helm; der Bosdi setat siek 
aus silbernen, schwarzen und blauen federn zusammen. 
Golden und blau, silbern und schwarz blitzen die Helm- 
decken, zwei Greifen halten den Schild. 

Wir breehen ab 9 deim Ton den Schönbom wird 
noch weiter unten gesprochen« 

Um einige Ordnung in den Wirrwarr der Kunstge- 
schichte der letzten Jahrhunderte zu bringen, wird sich 
der Darstellung der weiteren Bauthätigkeit um den Dom 
eine flüchtige Charakterisimng der Bococcokirchen reihen, 
und mit der Zeichnung der Profanbanten, besonders der 
Reddena, wim mit einem Ansbliclr in das lamflBadeJalu^ 
hundert die Schrift zum Abschluss gebracht werden. 
Leicht können sich dabei kurze Notizen über die bedeu- 
tenderen Künstler einmisclien, sowie auch das nachzu- 

bolen ist« was vom eechsaehnten Jahrhundert noch aidit 

« 

in Betiiadit gesogen werden konnte. 
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§ 34. Der Dom. 

Die Thürme des Domes trugen seit den ältesten 
Zeiten einige Glocken von verschiedener Grösse. Die 
Gloriosa, schon 1250 vorhanden, gab den gewaltigsten 
Klang. Sie ertönte an Festtagen aiun Gottesdienste, so- 
wie bei Sterbefallen und an Gedächtnisstagen der Kaiser, 
Könige, Bischöfe und Domherren, auch bei Sturm und 
Gewitter. Zehn Männer läuteten sie. Die vierzehn Glocken 
des Jahres 1484 sind oft genannt. Im Jahre 1606 goss 
Hanns Neubaner von Dettelbach, Glo<^cengie|sBer in Wira- 
burg, die Margel und die Betglocke nm, erstere erliielt 
ä6, letztere 28 Centner. Bei der Weihe taufte man sie 
in die „neue Margel" und „Susanna" um. So oft die 
neue Margel als Sterbeglocke geläutet wurde, musste an 
den Dompfiarridrchner ein f ränkisclier Gulden ge'iahlt wer- 
den; die Gebühr wurde aber bereits 1560 auf dieHUIIe 
reducirt Im Jahre 1519 wurde die Benedieta xmagegossen, 
1569 eine neue Glocke in den Thurm gehängt, 1613 war 
lleister Sigmund Arnold von Fuld thätig, weicher mit 
seinem Bruder Hanns Arnold 1692 auch verschiedene 
Glocken ^flir Bt. Buxkasd gegossen hatte. Johann Jgnas 
Kopp, der Sohn des Stfick- und Glodkengiessers Sebald 
Kopp von Forchheim (f 13. Sept. 1721) goss das Mar- 
tinsglöcklein um (1714); dasselbe musste Martin Roth 
von Forchheim 1737 neuerdings einschmelzen. Im alten 
Directorium der Domstiltskirchner spielen das Heinle und 
die Margel die grösste Bolle; denn wurde, was oft ge- 
schah, einem Verstorbenen aus hohem Stamm das Heinle 
geläutet, so haben die Kirchner allzeit stattliche Spesen 
davongetragen, gut Essen und Trinken bekommen, und 
Tücher empfangen. £s ist höchst interessanty in dem ge- 
nannten Directorium die detaillirten Ymchriften in Hin- 
siebt des Geläutes kennen ar lernen. IKe gegeifwftrtigen 
Glocken auf den Dormthürmen verzeichnet Scharold'). 

i) Anh. JY. 1. 73 — 79. 

1 
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Die Meister Rüdiger (1506), Fidler Konrad 
(1598), Lutz Martin (1613), David Arnold (1651), • 
fieulbach Bernhard (1800). Georg Negelen von 
KitKingein (f 1882) müssen als Glockengi esset von Wirs* 
bürg erwähnt werden. Heinrich von Wasserburg hatte 
1432 den Standauf gegossen. 

In der Chronik von Laurentius Albertus (1671), einem 
Klienten des Egilolf ven Knöringen liest auui die Verse » 
„Da$ selb die Lilien doch hericht 
Die man zu Wirzburg am Thomb sieht. 
Dieöc Lilien sind jetet in Wirzburg nicht mehr bekannt. 

Die Tfanrmulir wurde 1501 von Horemaeher ver- 
bessert, am inneren Perietil des Langhauses mit einem 

zweiten ZifFerblatte versehen und zu dessen Seiten die 
Bildnisse des ,,heU. Christoffel und des heil. Mich^^ in 
kolpsaaler Grösse gemalt. Im Jahte 1574 wurde aacAi 
eipier vom Dombaiimeister fiauis Lan^eofai geaeiöh- 
neten Yisinmg durch den Hof- und BtadtedMoseer Sdunidi 
eine neue Uhr verfertigt. Sie kostete 550 GuUlcn fränkisch, 
und war die erste öffentliche Uhr in der Stadt, weiche 
die Stunden und Viertelstunden schlug und anzeigte« 
Maler Andreas HerraeiMi renovirte 1578 die beiden 
obepgenennten Koloasalbilder. Im Jahi^e 1664 hatte Hie- 
ronymus Leupolt eine Sonnenuhr an die Südseite des 
Langhauses gemalt; sie war nach hundert Jahren ver- 
wittert, so dass Hieronymus Deuerlein zwei neue Son- 
nenuhren an deren Stelle malte und dafür sechs Gulden 
erhielt, Andreas Beiehardt malte 1718 gleieliiUls iwei, 
und erhielt fünf Beidisthaler. 

Es sind uns zwei liebliche Volkslieder »M halten : 
„Christliches Uhrg^öckle« und „Waeht^ödkle wider die 
Todsünd^, in welchen eine tief e Symbol^ verborgen ist 0« 



Christliche katholische auserlesene Gesäuge (1630} Wirzburg. 420 
— 430. 
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FtoibMckof Ftiedrii^ sdnakts 1578 dem Dem im 
Positiv^ Welches der Hoforganist GeergLempeirtfla Fest- 
tagen gegen eine jährliche Belohnung von vier Rthlrn. 
spielte. Im Jahr 1609 Hess man den Orgelbauer Max 
Gü|it}ier von Augsburg kommen, um das Positiv zu stim- 
men mid eiasundMieii. I>as Jahr darauf entwarf ein Or- 
gelmacher aus Straubing ein Visir zu eiueör nenaiiBii- 
schaffeuden Orgel. Nachdem Jörg Weissland von Kastel 
bei Mainz, ein Bruder Liederlich von einem Orgelbauer, 
die zu einem neu zu. construirendem Werke vorgeschos- 
senen ^50 Gulden gewissenlos yerprasst hatte ^ sc^oss 
man mit Jakob Nyhoff von Köln am 8. Mai 1614 einen 
Accord des Inhalts, dass er nach einer vom Maler Ei- 
^enmann aus Kihnherg gefertigten Zeichnung das Orgel- 
werk vollständig mit Schreiner-, Schlosser- und Schnitzer- 
arbeiten in awei Jahren abliefern und dafür 3500 Rthlr. 
erhalten sollte« Ulrich Büler .bemalte das Werk, Die* 
jenigen Brautpaare, welche bei ihrer Traunng die neue 
Orgel gespielt haben wollten, mussten 4 Pfd. G Pfg. 
bezahlen, wovon die Spieler, Treter mid Kirchenjungeu 
Zulage erhielten. Das Werk gab schon 1627 falsche 
Töne. Der Maimser Hof organist Daniel BoUius fand, dass 
die Sohmierhälge mit ihren Kanälen oder Windleitungen} 
auch die Windlade mit ihrer Austheilung eu gering, zu 
011g und gleichsam auf einen Haufen dergestalt zusam- 
mengepresst waren, dass auf solche Weise das Pfeifen- 
werk unmdglidi gehörig intoniren konnte. 

Matthias Tretseher Toti Kiümbaeh richtete H67 eine 

neue Orgel auf; 1701 — 1705 baute Johannes Hoffmann 
eine zweite in den Transeptbau. Sie enthielt ein Princi- 
pal, einen Grossgetact, einen Quintaton, ehi SolioSnant, 
ein Vioid^giamb, eine Oktay, eine Spitsfldte, eine duper- 
octave, eine Quint, eine Quintflöte^ die Mixtur vierfach, 
die Cinibul dreifach, eine Posaune und den Subbass. 
Ferdinand Bielefeld, Hanns Riess und Esterbauer vol- 
lendeten die Sühmtaarbeitea« Jba. i^aim |770 wiwde die 
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auf dem Unken Chor beindliehe Udne Oigel erlumt 
Ate OrgellMmer sind zu nennen: M^er Jakob 1620, 

Johann Dahm 1691, Johann Jgnaz Will (tl729), Georg 
Otto von Uthraab hn Eisfeld (1730), Joseph Franz 
von Heidii^feld, Adam Höffher, Albert Seuffert, Vater 
und Sohn von Gössenheini-O« Beteilte&de Künader wa- 
ren sie nicht» 

Es ist von den Messingplatten des Domes zu 
sprechen. 

Der Leser darf hier nicht eme chemiache Analyae 
des Metalles erwarten, hier sind zun&efaBt die Süsseren 

Erscheinungen der Gusswerke in^s Auge zu fassen. 
Lieh's Classification der Gussdenkmäler hat nicht Stich 
gehalten, und wir sehen davon ab. Bei Bronze ist be- 
kanntlich das Kupfer mit Zinn, bei Mesnng mit Zink 
legirt Die Farbe der Bronze kann röther oder gelber, 
fasst wenss, auch stahlgrau sein, ohne ans der Reihe 
der Bronze herauszutreten. Gutes Messing hat 28 — 34 
Procent Zink, Tomback, rötheres Messing führt 14 Pro* 
Cent. Das Messing ist leichter und angenehmer unter 
dem Stichel* Das Gefühl in der Hand macht die Ver- 
schiedenheit awisehen Messing und Bron^ so erkennbar, 
dass keine Täuschung über das Wesen des Metalls 
möglich ist. Doch ist darüber besser zu sprechen, wenn 
Luchs in Breslau die Schrift eines Erzgiessers des sechs- 
aehnten Jahrhunderts über seine Knnst beicannt gegeben 
haben wird. Gewiss abto bleibt, dass die NUrnberger 
das Messing nicht wieder erfunden haben, denn schon 
Hildegardis (fl279) schreibt von demselben als einem 
Z witterding Im Dom zu Wirzburg sind die meisten 
Denkmäler von Messing. £s könnten bei Betrachtung 
derselben gar viele Fragen in l^rSrterang kommen. Wie 
ist^s mit der einrahmenden Um£u8ung? Ist die Figur 



i) Arch, IV. I. 55. 

I) ütait Hlld«|«dk Mlfiia. ^tML GXOVUL 
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mit dem Spitzstichel tief contourirt, treten die Linien in 
den Grimd hinein? Ist der Grund mit Kreuzschraffur 
überarbeitet, der Körperschatten mit einzelnen Sehraffir 
mngen ausgefüllt? Ist die Tafel mit dem Hanuner ge- 
trieben, sind die Platten miBammmgesetst, wie scUiesst 
die Stossfuge ? Es ist hier weniger der Ort, in so minu- 
tiöse Details einzugchen. Wirzburg hatte bis in's sieb- 
zehnte Jahrhundert keine Giesstätten. Aller Bedarf an 
Ghissweikeii ward von Nürnberg besogeuv Die dortigen 
Botli^ und Ctelbgiesaer, seit dem viensehnten Jalurhundert 
berfilunt, wie die Meister der Dinanterien, bedienten sieb 
frühzeitig der durch Wasser getriebenen sog. Roth- 
schmiedmühlen, die mit vielen umlaufenden Wellen und 
Seheiben zum Drechseln, Schleifen und Poliren versehen 
waren. Die Meister biessen die Bussigen und haben nach . 
Rettberg^s lustiger Ikitdeckung den Nürnberger Trichter 
. verfertigt. Das alte Glockeiigiesserhaus in Nürnberg hat 
ein zierliches Chörlein, tragt die Jahreszahl 1522 und ein 
freundliches Madonnabild*). Keine Familie hat voll- 
kommenere Modelle gefertigt und trefflichere Originale 
gegossen, als jene der Vischer. Herrmann der Altere, 
deff 1463 Meister geworden, 1487 gestorben ist, hat den 
Taufstein in Wittenberg 1457 gegossen, von dem uns 
Bchadow Kunde gebracht. Eberhard Vischer wurde 1459 
Meister und ist 1488 gestorben. Einem der genannten 
gehdrt das Stark*sehe Kreuzbild am Mittelfenster der 
Ldffelholzkapelle (1482), an welchem die bdden Ffisse 
noch einzeln angenagelt sind. Ilerrmann's Sohn, Peter 
Vißcher, hat den Namen seines Geschlechtes in die ganze 
Welt getragen. Er war ein einfacher Rothschmied, machte 
Leuehter und Pulte, aber auch das Bebalduagrab; das 
Handwerk und die Kunst wirkten bei ihm in genialer 
Eintracht zusammen und zauberten Meisterwerke hervor. 
Er pflog mit Adam Kraft häuhgeu Umgang} rang uner- 
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Digitized by Google 



3ÖÖ 

müdüoii iuudi der VoUkonniieniieH^ v^w axtsp/huAa^hB imd 

besch^en im Kreise der Seinen, und hochgeehrt von 
d€n Gewaltigen der Erde. 

Er go88 und dselirte von 1484-*15S9 und arbeitete 
ausser Nürnberg nach Breslau, Magdeburg, Bamberg, 
Hechingen, Krakau und anderen Orten. Wie Meister EWU 
von Wirzburg, wird auch er an den Gesetaen der mittel- 
alterlieb-germanisclien Knnst irre und von d^ Renais* 
san^e überhol^ das Sebaldusgrab legt dafür Zeugnis« 
ab. Peter^s S^ine starben bald, k^er überlebte das 
Jahr 1540, ihre Werke sind selten. Aber ihre WeA- 
statte lieferte Arbeiten in Fülle, besonders Grabplatten. 
Die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts ist die goldene 
Zeit der Grabplatten in Ens. Die Friedhale iron IsHtaar 
berg sind wahre SehatBkammem ^toer Kunst. De wirk- 
ten darin Hanns von Köln, der das Taufbecken in der 
Marienkirche zu Salzwedel gegossen hat (1620), Pankraz 
Lebenwolf — wer hat sein Gänsemännchen bei der 
IdebfrauenkapeUe au Nürnberg nickt neogierig an^e- 
snoht? Hier lebte Wentael Jsmnitier) einer der gfdMten 
Gold- nnd Silberafbeiter der Deotseken, wisleUer nnter 
den Kaisem Karl V., Ferdinand L, Max IL, Rudolf IL 
rastlos thätig, nebst Vielem auch die ßronzereliefs auf 
dem Johanniskirchhofe in Nürnberg vollendete. Benedikt 
Woraelbaiier} Schwiegersohn %eB Lebenwolf, wirkta 
1548—1690; Sebastian Denner starb 1691, Fdedrick 
mederhensel lebte 1686—1708, Kaspar Enderlein, Giesser 
und Ciselirer aus Basel, ist im siebzehnten Jahrhundert 
thätig. Später sind niederländische Erzgiesser tonan- 
gebend in Nürnberg geworden. 

Bei den Landsknechten, welche Philipp II. Ton 

Spanien im Sommer 1590 unter Graf Hieronymus von 
Lodron zur Unterstützung der Katholiken nachNarbonne 
schickte, waren deuteaha. BüalMisiimniiiBii F«narwin;ker 
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vndGiMservoii MUffober^ Augsburg So hst auch 

nachmals Johann Wolbrab ein Giesser von Regensburg 
für den Sohn Ludwig's XIV. allerlei unschuldiges Spiel- 
zeug sa feiügen den Auftrag erhalten. Zu Bamberg 
werden mebrere tliätige RotfagieoEier namhaflt gemacht. 

Nicht alle Gusswerke in Wirzburg wurden zu Nürn- 
berg bestellt. Denn dem Goldschmied Jobst Cammerer 
SU Halle in bachsea erwiderte einst das Domcapitei für 
e» ibm ttlNiraemUtes ^meaeoigs gettftstes oderbunioiiirtee 
tWUday darin ^Eff!gie$ earmquMCMmis war<», seine 
ErkenntHekeit mit zehn Reiehsthalem^). Srst 1651 er- 
richtete Sebald Kopp ein Giesshaus in Wirzburg und 
fertigte eine Menge Gedenktafeln, Leuchter und sonstige 
Geräthe, ohne indessen der Meisteischalt der Nürnberger 
Genoomm «aphen m können. Demi wqrd naeh 
Nürnberg gesehickt, um dort einen Hängleuchter ' von 
Messing zu bestellen, der 202 Tiund schwer 86 fl. 5 Pfund 
uijd 15 Pfennige kostete^). 

Die ünsgnsswerke unterscheiden wir als Grabplatten, 
Wappen und Inschriften. Nur die erstgenannte Art 

kommt kunsthistorisch in Betracht. Wir finden in der 
Sepultur, in der Südabseite sowie im Nordschiff des 
Domes bischöfliche Grabplatten, die der Kanoniker und 
der Dompr^iaten. 

Konrad's von Thüngen (f 1540) Phitte wurde zu 
Nürnberg gefertigt, und wog 5 Centner 34 Pfund. Die 
Gestalt ist edel und sclÜMik* Di|s Pedum ist ntit dem 
Sudar gemrl;« Zu Füsim des cgmi^inirte Wappen mit 
gekronteni geeeMaesendigi Spangepdidnp und fliegenden 
Decken. Die vier Wappen der Ahnen befinden sich an 
d/^A Bu;yi4wedajillp;is 4cT 4^i^n. sind Kunz vo^ 



*) RauJce, f^anz. Gesch. I, 519, 
3) Scharold Beitr. I. SS6. 
»)▲,«. 0. !. > 366. 
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Thüngen, Gutta von Garben, Hanns Truchgasfr von 

Wetahausen, Barbara von Bibra. Die Inaehrift: 

Amio. Diu, MDCXL. KVl Jmü obiU JImm. «iCftriil^ Pator 

el Dominus Dns Conradus D. G. EPS. HERBIPOLEN. et 
Franciae ohenUüis dm ci^jus anima Deo vwaL 

Biacbof Konrad von Bibra (f 1544) trigi den Her- 
Bogsmaatel und den Fftratenbot statt der Casola; dieln- 

ful stellt über dem Wappen. Die vier Medaillons sind 
zu blasonniren als die Wappen der Lampert von Bibra, 
Katharina von Stiebar, Konrad von Seckendorf, Marg^ 
retha von Veetenberg« Inschrift: 
Amio MDXUr. DIE. S. CIMACL OBIIT Amn». in CkMo 
Pai$r et Dns. Dns. Conradus Ä BIBRA. EPS. üerlnp. cujus 
anima requiescat in pace amen. 

Die TafeUi Bischöfe Melchior, Friedrich vnd 
Julius sind auf diesdbe Weise gefertigt. 

Die Gussplatten der Kanoniker sind alle sich so 
ziemlich ähnlich. Zu Häupten des Geehrten hebt sich 
eine kleine Krönung ab, die bei Martin von der Ker 

noch in Eselsrücken sich bewegt; an den Ecken geben 
die Wappen von den Ahnen Zeiigniss, zwischen ihnen 
durchlaufen die Minuskel- und Majuskelinschriften die 
Randplatte. Die Belieffigur steht nicht immer mit den 
Seitentheilen in inniger Verbindung, ist oft ganifM von 
ihr in den IkBttelraum gesetzt, so das» eventuell auch 
die Inschrift früher einem andern Herrn gehört haben 
könnte, wenn nicht die Treue und Wissenschaftlichkeit 
des Domdechanten Christoph Franz von Hutten uns ein 
ucherer Bflrge für die Genauigkeit wSre. 

Georg von Giech, Propst von Neumünster und 
Dompropst (f 1501 8. Mai) ist. an erster Stelle su nen- 
nen* Seine Ahnm sind Hanns von Giech, Anna von 
Vestenberg, Hanns Neustettcor der Stttrmer und Anna 
von Iffistelbaeh. Die Veraierong Ober dem Haupte ist 
sehr gelungen. . , 
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Marlmiis von der Ker, der In der Sttdabseite die 
Reihe erOiibet, wurde 1468 Propet in Haug, 1481 De- 

chant im Dom, und starb 13. Dec. 1507. Er trägt das 
Barett, die Kappe mit den Troddeln, halt die Rechte 
benedicirend über den Kelch in der Linken. Seine Almen 
Bind: Mertin von der Ker, Katharina Wölfin von Wolfs- 
thal, Kaspar von lächtenstdn, Anna von Hofmiaa. 

Albertus von Bibra hat zu Füssen das reiche Stamm- 
wappen, über sich eine zierliche Krönung. Er segnet 
den Kelch. Seine Ahnen sind Heinrich von Bibra, Chri- 
stina Fuchsin von Rügheim, yudschidlervonReinsbrunn, 
Anna von Vestenbeig. Er wurde 1488 Domherr, 1496 
Propst in Neumttnster, 1502 erster DomprMat. Er war 
auch Domherr zu Bamberg, Oberpfarrer zu Röttingen, 
und starb am 24. August 1511. 

Petrus vonAu&ess wurde 1493 am 25. April als Dom- 
herr in Wirsburg ai^gesehworen, 8^ Juli 1 j^OO als Deehant 
erw&Ut, war Doetor der Rechte, kaiserlicher Radi, 
Kanzler von Wirzburg, 1512 Gesandter beim Reichstag 
in Trier, Propst in Komburg und Domcustos in Wirz- 
burg (f 19. April 1522). Er trägt die Chorherrnkleidung, 
Barett und Kelch, und probirt mit den Wappen des Jo- 
hannes von Aufsess, der Agatha von Thüngfeld, des 
Nikolaus von Giech und der Barbara Neustetterin, ge- 
nannt Stürmerin. 

Ein stattlicher Prälat muss Deehant Johannes von 
Guttenberg gewesen sein (f 1538 13. Febr.). Er war 
Domcapitular .au Maina, Bamberg undWiraburg, Propst 
SU St. Alban und St. Victor in Mainz; auch bekleidete 
er das Amt des Generalvicars und Erzpriesters in Wirz- 
burg. Die vier Wappen sind auf Hanns von Guttenberg, 
Felicitas von Künsperg, Heinrich von Plassenberg und 
Anna von Seckendorf au dcpten. 

Richard von der Ker kam 1542 in's Capitel, wurde 
1550 Domcantor, 1558 Custos, 1562 Dompropst, 1582 
Jttbil&usy war Propet in Komburg und WechtenwinkeL 
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]&r ktt ^ Martinskapdle ia YeitshSelilieini "vriaderge- 

baut und bereicliert. Er ist 14. Febr. 1583 gestorben als 
der leiste seines Geschlechtes. Seine Ahnen sind: Rei- 
cbard von der Ker, Margaretha von Hessberg, Beichard 
von Bemelburg, Magdalena von Brandenst^. 

Die Ghiesplatte des Erasmne Nenetetter zeigt einen 
Todtenkopt", einen trauernden Genius, eine Sanduhr, eine 
abgebrochene Kerze, die acht Wappenschilde etwas flat- 
terhaft und die Insehrift in unschöner Weise quer in der 
Mitte dev Figur. Der alte Btilrmer prangt In reichem 
PrieBterge^wande. Er würde 1545 als Domherr in Wirs- - 
bilrg anfgesehworen, erhielt 1561 auch einePräbende in 
Bamberg, ward 1559 Landrichter des kaiserlichen Land- 
gejdchts im Heraogtbum Franken, Dechant zu Komburg, 
Propst in Hang, 1564 sweiier Domprälat am Dom in 
Winburg, 1580 Capitelseei^r, 1589 Jubilarins, 1590 
MagnlAcns der UniverellAt. Er starb 1594 am Ii. Dee. 
Auch ein Marniordenkmal hat er erhalten. Er probirt 
mit acht stiftsbürtigen Ahnen: Albrecht Neustetter, Eva 
von Streitberg, Nikolaus von Truppach, Margaretha von 
Miatelbach, Friedrich von Wolmcarshausen, Mavgaretiia 
Adelciheim, Johann von Giech, Apollonia von Stiebar. 

Die Platte des Johannes Konrad Kottwitz von Aulen- 
bach ist die späteste der Zeit nach und liängt im Nord- 
schiff. Der Weise wurde Domcustos, Landrichter, Dom- 
decbant, Pm^st in Hang und zu Wecfatefswinkel. Auch 
in Mainz ^vurde er als Gapitolar 156S aafgesdmroren. 
P. Beatvs IMfaidm hat den verdienten Mann besungen 
Er steht mit Buch nnd Kappe vor uns, das Haupt ruht 
in einer Muschel. Ein statüiches Denkmal von Stein hat 
er ober der Gruftstiege gegen Mitternacht erhalten. Die 
aohtAimen sind: Johann Kottwitz von Aulenbaoh, Anna 
Voitan von Rieneck, der Schenk von Schweinsberg, die 
pxuthin von Fürst en&tei^i. Albert von Ekrenberg, Brigitta 
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von Venninger, Berengar von Berlichingen , Elisabeth 
von Neuhausen. 

Im CapitelhaiiBe mteressiren hob das Denkmal des 
QottfHed von Wirsberg, sowie die Grabdeckel des Kon- 
rad Ludwig von Giebelstadt (f 1619) zugleich mft der 
Tafel des Domherrn Konrad von Zobel (f 1510); die 
Tafel des Johann von Alendorf (7 14i}G), des Plülipp • 
Kraft Graf von Hohenlohe (f 1641), des Albert Schenk 
von Umpufg (f 1576) 

Im Jahre 1717 und 1718 hat der fürstliche Feuer- 
werker Stephan Müller elf Erzplatten gereinigt. Drei 
andere, die des Kilian von Bibra (f 1494), Otto von 
Wolfskeel (f 1324) , Thomas von Ötem (f 1629) wur- 
den in die Eisenkammer geworfen. 

NeumOnster besitet wwei interessante Sanctusleuchter 
▼om Jahre 1540 und mehrere Grabplatten. 

In der Sepultur des Domes steht ein interessantes 
Messingpult mit 24 Domhermwappen, Krallenfiissen auf 
Kugeln Und d^n Statuen des helligen Kilian und U. L. Frau 
an den Seiten. Es ist an die 5^ breit, 4^ tief und trägt 

die Aufschrift: Hanm Wurtzelbauer in Würtzburg goss 
mich 16 ii. Das Directorium der Domkirchner spricht 
wiederholt von den Chorpulten, wenn sie zu decken 
seien »• s. w. 



Meister Dill wandelte am Abend seines Lebens ganz 
die Bahnen der Antike $ die Denkmäler der Bischöfe 
Rtidolf von Scbereiiberg und Lorenz von fiibra sprechen 
den charakteristischen Gegensatz auf das Bestimmteste 
aus und geben verrätherisch Zeiigniss, von dem Kingen 
und Erliegen des Künstlers. Nicht zu plötzlich ist jedoch 
der Verfall der Kunst eingetreten. Wie wir Gelegenheit 
hatten, bei Denkmäleni des Mittelalters erst die steifen, 
starren bypiantinisirenden Fonnen, dann die gebogenen 
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hiera^ehen. Stellungen, im vieffehnten uud ^feelinten 

Jahrhundert die freien und lebensvollen Bewegungen, 
gegien den Ausgang dieser Periode den knittejcigeu Fal- 
tapwnrf un4 daa Manier irte im Ausdruck aa erkennen,, 
lüditanjders iat eis mit den Werken der l^ttstra drei Jahrr 
hiiiiderte der Fall. Der FleisB in der Auelttlinuig und 
die Teclinik der Arbeit ist bei allen sehr respectabel, 
vollendete Schönheit kommt gam wenigen, eine gewisse 
Schwerfälligkeit und Aftergrazie fa^st slunnit^bpn Denk- 
zniDerA zu. Im secb^eluM^n Jakrhimdeilt. tcetoii. d«Q Fi- 
guren nooh stark in Vordergrund , ^ Hanptsaclie. dea- 
Denkmals ist von Nebensachen noch nickt überwuchert, 
im siebzehnten gewinnen sie häufig ein Ansehen, als 
seien die Personen, denen sie geUen, beim Quadrillen- 
und, AUmaad^ntana. gestorben, und so wie m bei .Me- 
nuetten und Ecomimen sich gebeKdeteo, ahgebiMet.wpr- 
den. Genien, Amoretten, und tolle Symbolgestalten flat- 
tern in anmuthig sein sollender Koketterie um das Bild 
des Todten, Schädel, Papilionen, Sanduhren und der 
Sen^enni^lin bilden dazu das Pendant Die Naivität der 
alten Zeit ist das verlorne Paradies für diese Period^^ 
Im Streben nach der Natur verfehlt sie das rechte Haass 
und das walire Leben scheint sie nicht zu kennen. Sie- 
bleibt im Ausdruck hinter -der Wirklichkeit zurück, über- 
treibt die Empfindung zur Sentimentalität, den Afiect 
zum Affectirten, das ^amatisebe Leben zur gewaltsamen 
Verzerrung. Statt in's volle unergründlich tiefe Menschen- 
leben hineinzugreifen, quälen sich die Künstler mit allen 
möglichen und unmöglichen, verständliclien und unver- 
sjtlMtdiicben Allegorien .ab. Sie scheinen« das GelMi,hrea 
der Kornddisfitei) per Zeit; vQüab.studirt zu 1^^ dijs 
wie besessen auf der Bühfie herumfuhren, und sich für 
autodidaktische Krafrgenies haltend, in maasslosen I)ur- 
stellungcn ein frazzenliaftes Geberdenspiel entfalteten. 
Diese Donqui^ttU^lH^ Ka^'i^rji^g,: jk^f^^fs^jb^- n^ Dran^,^ 
d«r Oper, i^i. ^^^^9. 
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KüfiBteii. Vefflohroben , unklar und undeutBch war 
Alles. 

Wi»«n dtfi'Hoekiwftiidea des verscIinSrMtto'lXmies, 
kl den^Tanj^i» «id Kuppelsprengungen kann maHi auch 
an den (Grabdenkmälern lustige Bravourstücke und Ver- 
kürzungsexercitien angebracht sehen. Nimmer aber ver- 
möchte daran der geschickteste buddhistische Exeget 
die air Selchen der irolleBdeteii Sehönhdl» oder die 
Mbrfcmale der körperllehen yolBcommenheii tfndw und 
MfitSlden k gw i eB . In- aehtiehnten Jahrhundert isteigeri 
sich die geschraubte Symbolik und eine unglaubliche 
Wappeneitelkeit; die Lust, mit acht und sechszehn Ahnen 
80 pvohiMi, hrhigt die Sohd«heit und deu Werth d^ 
meieteB DeBtanSler jlmnerBch su Scteden- Gegeö Aus- 
gang des aehtaefaBleta Jahrhufadeefes TeriSufl' <Ke Kunst 
der Grabmäler völlig in Sand; was das siebzehnte Jahr- 
hundert noch an Kraft und Energie übrig gelassen, war 
abgestorben, und nur leeare Formen in ersehreckender 
SibanMl» «eblielMiiv ^ troetteectote N^ams ha* die 
Hemohkft fSüMkottmmL Winsburg macht aber hierin 
eine rUhmliohe Ausnahme, indem die vier Bischofssteine 
in der Burgkapelle und ein fünfter im Dome das An- 
brechen einer gltickUcheven Periode verkündigen« Die 
Werke der Renaissance und des Bococco m igfloiiren, 
ist glelfrikmreht emsMg, dA sie mm einmid' exSstlreii«* 

Es werden sich hier um die Denkmäler des Domes 
die charakteristischen Werke aus der Minoritenkirche, den 
Liebfirauenkapellen in der Stadt und auf der Festung, 
und in derBeutSchhauskirche gruppiren, um den mfthBg 
immer tiefei' sinkenden 'Verfall daran zu erkennen. Den 
kunstsinnigen Leser wird es nicht verdriessen, wenn sich 
auch jetzt noch einige der wichtiger scheinenden In- 
schriften^ einreihen. Die Meinung Gropp^s: „Aus denen 
Grabsehiiflen erieman wir am besten und sichersten, 
vm voB mos geweeea und rupffsn uns deren> oft beige- 
schriebene Tugenden unser unauatändig§§ oder saum- 
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seeliges Leben zu nicht geringer unserep Bescliäiiiuiig 
für^i wollen wir auch adoptiren. 

Der Sl«m de» Bisehols Geoig yan Nikopdie » der 
Sadwaad der Hiaeritenkirelie gehört lielb Boeh der go. 
tldseheii Zdt an. Der jffischof siebt inMitra undCaeala, 
mit Pedum und reichverziertem Buche vor uns. Ihm zu 
Häupten und Füssen wie an den Seiten sieht man quer 
drate Zierrathen. In die Infiil Bind Beben gemeisselt. 
Aue. dm. WCCCC^XCiX^. ^ dfe imimdlt. Mt». Jm. 
XRe. pr. iL im. Georgim. Ep$. NkopoUlmmn^ aüeer, km. 
Eeele. i. potifiis. vicars. Gnalis. cjs. aa. req. i. paee. 

Das Marmordenkmal des Fürstbischofs Konrad von 
Tbüngen (1519—1540) seigt uns den Bischof im wallen- 
den Mantel taueend tot dem Krensbild, au dessen F&a* 
een die Ifitm liegt Der Manteball Unter dem Betenden 
in spanischer Tracht trägt das Schwert des Herzogthums, 
■ ein Kaplan im vollen Ornat das Pedum mit dem Sudar. 
Eine Muschelwölbung schliesst die Vertiefung ab. Pie^- 
sebriftistwie.bei den folgenden Denkmäletn an Urngmid 
an nnbedentend, nm bier gegeben an werden. IKe von 
LSwen getragenen Wappenecbilde sind auf Kunz von 
Thüngen, Gutta von Garben, Hanns Truchsess von Wetz- 
hausen und Barbara von Bibra au deuten. Das Werk 
ist oicbt achdn« . 

Audi derSt^Konvmd'sIV. (IIMO-IMI) aeigt den 
Biaebof betend vor dem Kreoab&d, au dessen Füssen der 
Adamsschädel zu schauen ist. Zwei gepanzerte Wappen- 
träger fuhren die Spitzen und das flatternde Fähnlein, 
aur Rechten und J^iiplr^^n der Inschrift sind zwei Medail- 
lons mit Bmstbiidem angebracht, beaeiobnend Z, C, nnd 
S, F. IHer LSwen balien die Wappen des Lampert von 
Bibra, der Katharina von Stiebar, des Konrad von 
Seckendorf und der Margaretlia von Vestenberg. 

Beieb nnd überladen ist der Sinn desJ^sebofsMel- 
ebior von Zobel (f l^l^)- Sebwert nnd Stab, ndt 
Ifitra undCappa kniet Melchior vor dem Kreuze ^ hinter 
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ihm knieen in Toller Büstuag die bei dem Ueberfiill mitr 
ermordeten Hofherren Karl toh Wenkheim md Jakob 
Fltc!i8 von Wimftirt. Der Main, die Rebengettnder des 

Festungsberges , die Festung selbst und der Ueberfall 
sind auf dem Hintergründe angebracht. Geflügelte Ge- 
nien tragen an den Seiten die Wappen von Giebel- 
atadt, Steinruek, CreÜskeim, Wohnenaliana, KoUenberg, 
Kronberg, Zwingenberg, Adelsbeim. 

Friedrich von Wirsberg (f 1573) betet vor Gott 
dem Vater, der den Sohn am Kreuze in seinem Schoose 
trägt. Zwei Engel halten das Paludamentum des Vaters, 
ein dixtter bat Lanse mid Sehwammstange. Der Hof - 
kaplan und der Marschall IQkren die Insignien des gast- 
lichen Fürsten, hinter dem der zu Gotha gefolterte Grum- 
bach zu erkennen ist. Säulen umgrenzen die Gruppe, 
züngelnde Löwen tragen den Sockel, das krönende ge- 
giebelte Qnadrat wird vom eombiairten ürinkischrwira- 
borg-wirsbergiscken Wappen gefOHt Die ackl Wappen 
denten auf die Ahnen Kurt von ^T^Hrsberg, Anna von 
Vinsterlohe, Heinrich von Redwitz, Margaretha von 
Künabergs Barkard von Biberem, Margaretha von Ked- 
wita, Peter von Echenheim, Anna von GebsatteL Die- 
sem Bischof hatte das Capitel 1506 eila«bt , fttr E^tar 
phivm nnd Am^ersarinm 3000 fl. ansaugeben. 

Bischof Johann Gottfried I. (1617—1622) ist zu Re- 
gensbnrg gestorben nnd Hegt au Bamberg begraben. Das 
Denkmal von weissem Marmor, welches ihm das Dom- 
capitel setaen liess, zeigt ims eine würdige ruhig gehal- 
tene Bischofsgestalt in vollem Ornat. Die Cirkelbinde 
trägt fünf Kreuze. Die guirlandenhaltenden Engel über 
dem)Hattpte,diegefiügeltenGenien]Ldpfchen nnddie.Trauer- 
genien au Seiten, die Voluten und Amoretten in denCa- 
pÜtten, besonders der obere Scbhiss stechen etwas unan- 
genehm und beunruhigend ab. Salver blasonnirt die 
Wappen auf Hanna Georg von Aschhausen, Barbara von 
Roaenberg, Peter von Ehrenberg, Katfiarina von Ober- 
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stein, Stephan von Zobel, Brigitta von Vingtarl^ihe, GoQfg 
von Bibra, Margaretha von Schweigern. 

Der schwarxweisse Maiiuor§tein des Fürstbischöfe 
Phiüpp Adolph von£brenbfii)g ii|cl|i4 doo» T««f «kcw ia| 
olme.alle Schönheit Pi0 rön^fiielp» Sän]to>vf|wq| mdikl 
den Schlusft schwarfiuUg. Der FM^i kniet m Füralen* 
mantel betend vör dem Crucifixe. Ein Engel mit einer 
Zinke steht hoeh oben, vier tragen klagend Inful, Schwert| 
Mitra und Herzogshut. Dar Sockel wir^ dui'ch die In- 
schrift m maaaiv. Die Wuppeni PkUlfy voifiJSkf0fimfgf 
Gertrud Homikin von Homberg, Hiume voj^ WItteiatt, 
genannt Ilagenbach, Anna von Saldeneck, Philipp Ech- 
ter von Mespelbrunn, Cordula von Habern, Hanns von 
Adelsheim, Mar^/|gretha Rüdinn von ](plpberg. Das Denk- 
mal fertigte HaiwaPhiUpp Preba, er ailMt ^Thakiri 
1 Fuder Wein,.6 Malter Kim. Der SkmfmfBitm^Amdk 
erhielt 400 Gulden, 1 Fuder Wein, 8 Malte? Kom. 

Die folgenden Bischöfe Franz (f 1649), Johann 
Hartmann (f 1676), Peter PUlipp <tl663), KemdWÜ- 
hekn (f im) . und Jdhattn Gottfiiiod IL (16Mr-lMS) 
haben keine Denkmäler eriiahen. Die OcabscMft 4ea 
letztgenannten sagt u. a. : 

Snä ejus clarmimo regiimne 
Urbs haec ^ pfroeimtis afyfUs eruki ipm H uMt m mdU 
Muüis, mßißilMs, noeria ei c^Pifi^ ß^di^ ^<r#fa. 
Dieser Fürstbischof musßte unter den vom Gapitel 
dictirten Wahlcapitulationen auch die beschwören, sei- 
nen Voxfahren Franz L, Johann Har^ann, Peter Phi- 
lipp, Koimd^ilhehn£pitap|iieii su je SOOp 8ei«kethalar 
setsen zu kssen. 

Von Jobann Philipp (1699—1719) hat SalTer feder 
einen Leichenstein noch eine Inschrift gefunden. 

Johann Philipp Frans von bchönborn (f 1724) erhielt 
durch seinen Bruder und' aweitcm Ni^sMolger Friedriok 
Karl ein greaaes Denkmal im P4»«|) ^l^anaoHwi 
npcfi xsküflt f^g get^aul w9Jfn , . : 



• 
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com1)StiiirteScli5iiboriiwappen ; rechts dxiiA B^lumer steht 
die Justitia mit verbundenen Augen, Waage und Schwert ; 
links die Scientia mit Bucli und Mercurstab. Zwischen 
rwei Pyramiden kniet betend der Fürst, über ihm schwebt 
lein geflügelter Genms. Die Pyramiden sind mit Bdehern, 
Bollen, dem Plane der ftesidene, mit FahAen, Orä- 
rien ti. s. w. geziert. 

Denn : Vigilantissimtts princeps et praesul ttrhem 
templis adpieUUem, paUttm et aedißciis ad splendorm, 
vicarum amplHudine ad saMritaim, moenia wiUs fU 
pr0fiafMeutis itd seeuriMm, atöaitnuUim imarm 
diäcij^inm'm extfdris, Htemis fmo JltottMiü imf-- 
cilio in bibliolheca publica ad erudilionem , patriam 
restituto commerciontm flore ad conmmem utilitatem 
omH, ampHficat, excitat, proöahm amor, terrar im^ 
^orm, jitstfciae mM&r aemwim. 
Die Sehanbdtüfirdeiiktti&lei^ von Bft im Futtili^itattRi- 
soleum zeichnen sich unvortheilhaft aus. 

Das des Johann Philipp zeigt uns Löwen, Wappen, 
£ngel, Symbolfiguren, Palmen, Urjion und Guirlanden 
in tfirrte Durcheinander; j^mes dee Friedrich Kitfl 
(t 1746) trägt die Bfiste des Seligen auf derSpitae der 
unschönen Pyramide : ein Krieger mit dem Dreizack und 
eine Frau mit MercurstÄb sitzen unter derselben. Er 
wurde mit folgenden Ahnen als Domherr auigeöchworeu: 
Üseorg Fr« von Sn^önbom) Ursula von, der Leyen, Hein- 
rich Freiherr von Greifenklau, Anna Maria au Ma , Jo- 
hann Berthold von Boynehurg, Sibilla von Battlar, Kimo 
Quirin Schütz von Ilolzhauscn, Maria Eva von Dor- 
i'eldent 

Bei deon Grabmal des Fürstbischof Seinaheim wirkt 
dta dramatische Symbolgntppe mit komische Kraft. 

Den Fürstbischöfen Johann Philipp I. von Schön- 
born (1642—1673), Christoph Franz von Hutten (1724— 
172d>, Aanelin Frone votf JbgelMlifr (17^1748)^ äidäm 
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Friedrich von SeiEsheim (1755 — 1779), und dem weisen 
Fraoji Ludwig von firthal (1779—1795) wurden in der 
Kapelle der Festung aelir hübsche Gxnbmiler sn Avs- 
gang des verflossenen Jahrhunderts gesetat. &ie sind 

sämmtiich aus Sandstein in Hochrelief geschlagen. Die 
Zeichnung ist gut, die Ausführung fleissig und gelungen. 
All^ der Zwitter und der beunruhigende Reichthum fehlt. 
Wer sie gemeisselt hat, konnte uns nicht gesagt werden. 
Der Erihalstein ist in den Dom (Südschiff) transferirt 
worden; er muss als der weniger gelungene erkannt 
werden. 

Dasselbe Gesetz des sinkenden Geschmackes kann 
auch an den Orabsteiaen der Bitter und Bürger beob- 
achtet werden. 

Im sechsaehnten Jahrhundert sieben uns die Denk- 
mäler mit den stehenden und knieenden Rittern an; die 
meisten beten vor einem Crucifixe. Einige des siebzehn- 
ten Jahrhunderts verdienen noch alle Anerkennung» doch 
treten die Wappen ber^ts in den Yordergnmd, nm im 
achtzehnten ganz sm dominiren. 

Der iSic'in des Michael Truchsess vonWetshausenin der 
Minoritenkirche seigt den auf einem Löwen stehmdenBitter 
im Panaer, in der Unken das Schwert, in der Bechten das 
Klftfelinne; das AnHits ist portraittreu wie aus Riemen- 

schneider's Schule. Die Mähne des Löwen ist edel und fein 
gearbeitet. Anno. dni. MCCCCC, und, XUL auff. Sastag, 
Mch, paulL Mrug. siaö. der, eör, m eeU, JIHckel, Truek" 
969$, 90, weMaiissmL dm. GaL gmaä. 

Hanns von Ghrumbach (1589) in derselben Kirche 
steht auf einem Löwen, der ihn zürnend in den Fuss 
beisst. Ob es im Ernst geschieht oder zum Spiel, wird 
nicht klar. Der edle Herr scheint sehr stattlich im Le* 
ben gewesen zu sein. Was ist das mne br«te&ttst und 
eine gewaltige Constitution I Der vortretende Panier und 
die hochaufsteigenden Achselplatten dienen dazu, die 
Massenhaft^gkeit m heben. Es spheint) als ob der Ge- 
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stNiige 9kk den verfluehten HadLenschütEen gegenüber, 
die den Tod bnchAeD, ehe man des Weiese im Aoge 
mIi, 80 Teeht dnreh IMcke und Undiirehdrin|^clik^t der 

Rüstung im Leben zu schützen suclite. Gleichwohl hebt 
sich die Relieffigur leichter und weiter vom Steine ab, 
als bei dem dea Peter von llandaaeker (1531), der an 
sieb eine schöne gelungene flgor in voller Rüstung, mit 
Flttgen auf dem HelmeV mit Hammerkette auf der Brust- 
platte und fein gearbeitetem Krebse uns anniuthet, aber 
durch die enge Verbindung mit dem Stein von einer ge- 
ivissen Starrheit nicht freiausprochen ist. Beide probiren 
mit vier in Farben prangenden Wappen. 

Hier reiht sich der Stein des Paul Truchsess von 
Witzleben in leichtem Relief im Domkreuzgang an (1528). 
£r führt Lanae und Schwert ^ rothweissblaue Straussen- 
fedem wallen vom Hute. Verwegenheit und der Zeiten 
wilder Trota leuchtet aus dem Antlita. 

Das Denkmal des Georg von Lichtenstein im Dom- 
' kreuagang (f 1596). Der Ritter schaut gerade aus, er 
liat die Hände gefaltet Paul Fuchs zu Burgbreitbach 

(f 154C) 12. Febr.) ist auch im Domkreuzgang begraben. Die 
Figur kniet aui' den Löwenbranken und dräuend schaut 
der Mähnegewaltige auf. Der Spangenhelm mit den drei- 
farbigen Federn steht auf einem Postamente. DasKreua- 
bäd hebt sich stark vom wolkenversierten Hintergrund 
• ab. Feine Profilirungen machen sich bemerklich. 

Ein Ritterdenlunal im Domkreuagang plme Inschrift 
scheint einm Edlen von Fuchs anaugehören; das schöne 

elegante Bild im Nordilügel des Donitransepts ist einem 
Herrn von Solms gewidmet. Die Inschrü't fehlt. 

Heinrieh Truchsess von Wetahausen (f 81. Oct« 
154S) fci^ nut Frau Susanne (f 1543) vor einem Kreua- 
Inld. Auch hier beisst der Löwe aihrnend, dass der Rit- 
ter auf seinen Seiten kniet, in die Waden. Das Schwort 
ist über die Schulter geleimt, die Hände sind plump ge- 
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Miet, dasAntUtB ist nickt geifttrelcli. Masa^midsek^er 
üdlen die Fälteii an der Gewmdvng der ¥Vani. 

Noch sind zu merken die Denkmäler des Mertem 
von Rotenhan zu Rentweinsdorf, (f 26. Dez. 1500) im 
Domkreuzgang, des Christophel von Köln (f 1564) in 
öer Spitalkirche jenseits des Mains, des Hanns Zobel 
und der Msrgaretha Zoblerin (1577) in der Ifinoriten- 
Kirdie. Letzteres aseigt uns drei m&nnliche nnd drei 
weibliehe Figuren , die Frauen mit gegürteten engan- 
liegenden ßöcken und seltsamen Schulterpuü'cn ; von den 
Mftnnem inigen sira Panaer mit liängeoden Hiiftidap- 
pen, der dritte den spanischen Radmantel imd die 
Banschhose. Gar eigenthumlich ist das grosse Denkmal 

eines Herrn Jörg von in derselben Kirche. Es 

ist ein förmlicher Altarbau. Die Stelle des Antipendium 
wird durch Inschriften, die unleserlich geworden sind, 
ansgefülltj die die Dreitheilung einleitende S&uiohen- 
bildqpg wird durch Löwen mit Ringen verziert. Auf 
der Mensa knieen Herr und Frau, 5 Söhne und 6 Töch- 
ter in der liebenswürdigsten Folge. Ein Krenzbild ist 
der Gegenstand der Andacht. Darüber sieht man die 
Auferstehung und eine Ansahl von Wappen. 

Hieher gehören der Stein der Sibille von Frunhofen 
(t 1548), des Julius von Thüngen (f 1628) u. v. A. — 
Das Denkmal des Joh, Jakob Bauer von Eiseneck im 
Ostfiügel des Domkreusgangs bescbüesse diese Reibe. Er 
war wirsburgischer Kriegsoberst , schlug tapfer am 8. 
Nov. 1620 bei Prag. Am 18. Juli 1621 zerschmetterte 
ihm in dem Treffen bei Weidhausen eine Musketenkugel 
den Schädel. Bein Bruder Christian liess ihm durch 
Bildhauer Michael Kern das Monument setzen , das lei- 
der verstümmelt wurde. Zwei LOwen tragen vier Sän- 
lenbasen ; reiches Bimswerk leitet die Hornontalrichtnng 
ein. Eine mächtige Kriegergestalt steht vor uns. Ueber 
der spanischen Pumphose ist der leichtgeriefte zierrathen- 
yelche Ptoe^, whr sehen Löweakd)^ an düm ILsi^ 
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avhai^ Btmm Mt«li äiegeakt&iMe über dem Haupte. 
SIp gam MUMseratos Fortr» ist uaker den Oemaitoi 
im iuatorbcben Vereioalocalc ; aq ilm artenetli ans ein 

Denkstein in I. 153. 

In der Deutschhattakirche sind die wappenreichen 
Denksteine der. Ritter: Adolf Yon Thüngen (f 1501) 
Wolfgimg von Bibra (f 1528), Hanns N^wiann (f 1532^ 
Hanns £y tel von Neueneek (f 1541), Harn» von Piaseen- 
bürg (t 1566), Everhard von Ehingen (f 1549) Christoph 
Locweu (f 1580), Bachen von Boennen 1583), Plii- 
lipp von Mauchenheim (f 4^9^),. Melchior von SchAval- 
baeh (t 1598) Chilstoph Volt vonBloeek IGOl), Kas- 
par von Stwn (f 1630), Georg von Bheinstein (f 16J21), 

Um das Jahr 1630 wird die Kleidung der Rei- 
ter und Fusssoldateu und der sie nachätt'cndcn Stutzer 
seltsam und komisch. Wamma und Beinkleid sind wei^ 
luftig und ephlottemd. Spitzen, mit feinen Goldfäden 
und allerlei Mustern von Sternen uodBlumen durchflocliten, 
umzogen 4en Kragen, die Manschetten und das geöffnete 
Beinkleid am Kniee. Um die Achseln, Brust und Kücken, 
aqs Saume des WamseSi um die Händer des Beinkleider» 
am Kai^ bingen Bänder und Schleift Kesteln genannt, 
init Mf^tallstiften und allerlei Faveurs, die ba. jecler Be- 
wegung klirrend zusainmensehlugen. DerStiefdL hat eine 
kolossal groteske Gestalt, der Hut stieg jetzt wie ein 
^iickerhut auf, dehnte sich dami ellenbreit aus und deckte 
wie ein Schirmdach den Mann; die Feder fiel über d^n 
Biickep oft bis aur Kniebeuge nieder*. Man trug 2^i|ckel-t 
Miuluifer^, Jungfrauen-, Zocker-, Türkische, Spanische, 
Lill-, spiel-, Drill-, Schnautz-, Trut/- und Stutz - Bärtel, 
das will sagen, m^n trieb un^heucrlipbe £ätelkeit mt^ 
deni Barte. 

So rasselte in der wUden ZuH ein toHes Stutaevthimi 

durch die Gassen, im Sarrass mit klirrenden Sporen 
und klingelnden Metalistitten, und mit viel Bauschwerk 
klappernd und rauschend. 
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wsr die Zeü der Dwradlrideluiiitorides, Wiadr 
bieclier von Temendmord imd Hombilieribifax von 
Donnerkeil enf Wneäunsen, wie sie uns Aeneas Orypliiits 

gezeichnet hat^). 

Die Frauen lassen die Stnartiiaabe, den steifen spa» 
niseb^ Hat und das Federlifitchen faluren, die Haar- 
hörner und ähnliche Gebäude sinken. Das Haar sam- 
melt sich in kleinerem Lockengekräusel um den Kopf, 
bis es di^e Massen nach unten sendet und endlich mit 
ToUen Locken sich fiber Schultern und Rücken ergiesst. 
IDt Brenneisen, Salben, Papüloten und falsehen Haaren 
wird glelebwobl vM gekünstelt, und Bandrosen, Nesteln 
und Schleifen spielen eine bedeutende Rolle. Der Schlapp- 
hut kommt zur Herrschaft und die Decolletirung bringt 
cBe steife Krause und den drahtgestätsten scheibenför- 
migen S^tsenkragen sum FalL Es wdeht die steife 
Vertttgalla (Reifirock) und macht einen f^len Faltenwurf 
Platz. Der Damenschuh erhält den graden Schnitt an 
der Spitze und hohe Absätze, und wird mit Gold und 
Silber bestickt, mit bunten Rosetten und Schleifen be- 
setst Die klappernden Galoschen darunter tragen die 
Frauen *wie die MSnner^. Dabei benutsten die Frauen 
nur allzuhäufig Pfirsichblüthenwasser, Limonensaft und 
Eselsmilch, die Schönheit des Leibes zu mehren. Auch 
präparirten sie sich aus „Traganttäfelein von Quitten- 
kemen, gebranntem Wasser und ungelöschtem Kalk recht 
vcdlkommene BleiweissSlblein'', Um den Tdnt au bldchen, 
assen sie Kreide und Kohlen, färbten die Augenbrauen 
schwarz und bestreuten die Haare mit Puder. Die Mode 
der Schönpflästerchen kam auf. Als die Perücke und 
der Puder ganz Europa in seine grausamoi Fesseln , ge- 
schlagen hatte (1670—1720), mussten sich auch die Fi- 
guren der Allegorie, «fie Personen der Mythologie und 
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Geschichte, die Helden und Heldinnen der Tragödie 
darein finden. Sie alle prangen in Perücke und Fontangey 
mit goldbordirter Bobe und Sehleppe, mH Sobulieii und 
SMmiifeii, wie sie der Saloa begelirte. Man.Iegt, sagt 
Felke, der Gnude ein Waeiitdlillndehen in den Sehooee, 
und setzt der Sphinx eine Fontange auf. Pallas im Kriegs- 
gewand mit Helm und Schwert und Venus im Rococco- 
seesel, beide nuiSchnurbnisi, alt Schönpflästerchen und 
andern Toit^KengegenetSnden sind in ToltetfiMHenr Tcmr^ 
nire, nur das nekie Bein und die Sandalen erinnern an 
den Olymp Schäfer Paris, schmachtend und träume- 
risch am Felsen hingegossen, von Hund und Schafen 
bemitleidet, trägt die Alongeperücke, Schönpflästerchen 
auf der Wange« am den Hala ein gesticktee Tnek, Man- 
aehetiea an den HInden, den goldbordirien Beek nnd 
Weste, Schuhe mit hohen Absätzen und Zwickelstrümpfe. 
Die Heiligen des Himmels bleiben natürlich nicht ver- 
schont. Auch aie tragen den Haarpuder und das kleine 
BirtclMn k 1* royale« Em Kleid, die gleiehe Form, der 
l^i^ehe Sdmitt bedeeki aie aHsy die da vcnt das Ange 
lebend oder todt im Bflde tot die Generaiäon treten. 

Von sonstigen Denkmälern des Domes glauben wir 
noch jenes de& Egilolf von Knöringen im Westflügel 
des Kreuzganges namhaft machen zu mfisaen. Dieser 
mü i^Miefaeii GMiekBg&teni reidilkh gesegnete Prikt, 
einliloenas vieler deutseker Gelehrten seiner Zeit, kette 
sich in den Jahren 1560 — 1573 mit ausserordentlichem 
Kostenaufwand eine Sammlung angelegt, in welcher nicht 
nur Münzen, Trachten und Waffen aller Völker, der Erde, 
Antica^en, Bildwerke, Manweripte imdBücker, eondem 
atiek amgestopAe ThiODe,' Conciiylien «ad Mineralien 
aller Art zu sehen waren. Von dem bekannten FrolBSsor 
Glareanus in Freiburg erkaufte Knöringen dessen an 
beitenheiten reiche Bibliotbek und die Samminng griechi- 



«) Falke U. m. 



Digitized by Google 



sehor und rtoiadier Maasse und Gewichte. Da er Bischof 
in Augsburg geworden (1573), gfcUeh die Sammlung an 
die UshMratsI in ii^tol«^^^ (lM5)r IMttr mUM als 
TJniveTBit&tBbUiliolliefcar «Ms dn* Wifsburger angesteift 
werden. Das Denkmal, dass er 1565 en-ichten liess, diente 
als Eingang in die Domschule. Zwei wenig gelungene 
Säulen tragen ein stthweres Gesims. Darüber erblick ea 
m dea BvölQM{ingen Jwvm in Bfitle der Lekrer. Bfaie 
¥eiidtladsgiui§ kiatev deniSftolen fittt va» «nfi Die J^ng- 
fimn. knieln Bxtf der einen Sdte ; der Engel miide»%»rud»' 
band auf der andern, zwischen sehen wir die Symbol- 
gestalt de«, heiligen Geistes und den Logos, wie ep 
mit Kvena und Keleh «119 den Wolke» Wak, um i» 
Sobeose Maria'» Bink^lff^ au aelinien» Die JimgfhMi isl^ 
ia alUm läblwfter- BinMregung, dei^ ist di&- Haltung noeli 
würdiger, als auf jenem Kupferstich Johann Sadeler's 
nach Bustris, wo Maria nähend die Botschaft empfängt. 

Gleidb dea Denksteinen interessirten eii»t denfienal- 
dücec acbi gaotae. and aeblaeba- kleine ia Glas genake 
Deaabemwappea in- den Ftosteva der SepuUüin Bi». 
wurden laut der Donistiftsbaurechnung 1585 von Hanns 
Christmann gemalt, der für jedes grösore Stüek sechs, 
für jedes kleinere vier Gulden und sonst drei Malter Korn 
nebele drei £iiBer Wein evhielti Q«erg Man»»* 
bevfett hat äte lflSO- mmigehem^^r 16i8( winden* ei» neu* 
gefasst; die noeb erhaltenen in einige Domfenster 
versetzt*); einige sind in Privathände gewandert. Sehr 
befriedigenden- Eindruck machen- die kunstreich gemeis- 
aalten Wa^ppen in* den W^HNingea der Abeeten^ dle^ 
JbnBbnftea-aindileioht ^bmdeaek 
. Bfai aehanee Denkmal 4^ BMiauerel ist M K a n a »l. 
Michael Kern von Forchteiiberg hat die vier sitzenden 
Evangelisten am Fusse. die stehenden Kirchenväter von 
AlabasiteB aadt die ftiaf Fasaionasaen^n gemeiaseltr Daa 
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StiegengeBprengc ist von der Hand des Steinmetzen 
Jobst Pfaff, das Eisenwerk aus der Werkstättte des 
Schlq0d«ar8 Karl von Braun hervorgegangen. Der Deckel 
war lUQ^fipgUeh .vonKoiiradViseher verfSnrtigt, ist aber. 
1703 verändert wordeB. Midiadi HlSusaler hat IdlD das 
vollendete Werk bemalt und vergoldet; 1100 Guldea 
wurden für das Ganze bezahlt. Die Haltung der Evan- 
gelisten ist etwas zu bewegt, doch sind die Köpfe mit her-, 
-vorrag9ii4er.M«i0tev8«haft behandelti Diese Klguren am^ 
KmielAisse im Don gehoiren sa den edetetea Ecseh^in 
niingen der Benaissnaee I& Wirsbwrg» « 

Edle reine Formen begegnen ups an den Betstühlen 
der SQdabseite, die ans dem sechszehnten Jahrhundert 

stammen. * 

Die^ Altäre des Domes sind sämmtlich ohne ku^t-^ 
historisphe B^eutung; ihre Geschichte steht bai den^ 

Geschichtschreibern der Kathedrale. Von Altargemälden 
sei auf die Enthauptung des Johannes von Onghers, 
die Hin^elfahrt Marians von Sandrart, die Aul^etung . 
von MerifUL ni|d die Grablegung yo^.Biil0r anfinerksam 
gemacht 

Im Jahre 1525 besserten Meister aus Bamberg das 
Dach des Domes aus, 1582- wurde der Glbdceüthufmr 
restaurirt. Jeder Geselle des Steinmetzen erhielt tägUek 
ein Pftmd als Lohn. 1541 maltcf Hahns Schmaus den 
Domchor aus. Hanns Goppelberger von Nürnberg hat 
1559 die vier Thiirme neu mit Blei gedeckt ; 1663 folgte* 
elii Kup£erdaeh. Martin Roth malte 1565 das Salvator« 
blld über dta Tabemacfcel. Georg Schön von Wke^ 
bürg deckte das Ghordaoh 1564-^ td68 mit Schliem,' 
Maler Jakob Cay vergoldete die vordem ThurniknöplV 
i»ammt ihren acht Kugeln; 1575 wird auch der Kreuz- 
gang geebnet, geplattet, und die Krämers weiber ai^s' 
denselben gejagt, der Dachstuhl unten am Kranz neu 
aufgeführt und mit Blei gedeckt. AUarlei Verse darUber 
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kamen in den Knopf*). Die durch Julius eingeleitete ^ 
Restauration führte der Wirvburger Michael Kaut, dessen 
wir schon gedacht haben, der während 44 Jahren Ar- 
dutekt des Bischofs und des Capitels eine Menge .Mo- 
delle und Risse, 1>esonder8 sum Daehwerk der Domldrehe, 
zuin Spital zu St. Dietrich in der Stadt, zu den Kirchen 
in Eibelstadt, Eussenheim, Mainberg, Rheinfeld und Vol- 
kach angefertigt hat. Das Langhaus des Domes wurde 
gewdlbi (1606 nnd 1007) und die Zahl dw Fenster vet- 
mehrt, aus Nürnberg das Stangenasen besogen. Laaams 
Augustin wurde aus Wälschland berufen. A. Herrnreisen 
bemalte den Innenbau und erhielt 700 Gulden ; er sierte 
die Wölbung mit 638 Blumen. Maler Wolf Eisenmann 
arbeitete am Hochaltar. Im Jahre 1611 war die Arbeit 
vollendet. IMeBestauration der Fassade unterblieb troti 
aller Mäbnungen an ' das Capitel. Steimneta Valentin 
PfafF brach 1619 eine neue Thüre in den Transeptnord- 
flügel. Im Jahre 1644 wurde die Vorhalle der Fassade, . 
1686 die Kapelle zur rothen Thüre abgetragen. Petrini 
md Welsch yerfertigten Risse au einer neuen Fronte — 
keine kam au Stande. Hanns Rank der Kupferschnded 
hat 1653 das Innere des Sacrariums mit Kupfer beklei- I 
det, und da^ grosse Crucifix am Chore restaurirt. Sebald 
Kopp goss 1659 die groaaeuMeaaingkandeiaber vor dm 
Hochaltar um. 

Ffirstbischof Joliaan Philipp erhielt 1672 vom Kai- 
ser von Oesterreich ein Gbschenk von 4Ö00 Reichsiha- 
lern, um dasselbe zur Errichtung eines neuen Taberna- 
kels am Hochaltar zu verwenden. Es sollten von dem 
Legate dieses Prälaten, das 6000 Thaler betrug, Haute- 
lice-Tapetm für den Chor angefertigt werden« Osmld 
Onghm fertigte die Cartons, ging nach Antwerpen 1686 
und machte beim Tapetenfabrikanten Balthasar Boumann 
die Bestellung, wie reich an Gold und Silber die Gewänder 
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4er "Eigaam gewkkl WMdeh soUien» Der Asoord kniete 
auf 19 grosso Te|ieten mit der Darttelfamg der Mirftei- 
geeelm^te lölien^s, Kelonei's wid Toinen^s, und »uf 14 

Stücke zur Bekleidung der Chorstühle, welche zusammen 
606 Ellen ausmassen. Die Elle kostete 6 Thaler, die 
Schilderei noch weitere 200 Theler. Der Magktet über- 
nahm die Garaoäe« Die Tapeten eefamücheii Doeh an 
den hoelMten FiBsttagen den Cluxr. Ihr Inhalt wt in mit- 
unter grossartigen dramutischen Zügen mit feiner Be- 
rechnung der Wirkungskraft des Materials, in weichem 
die Zeichnungen auageTührt wurden, dargeateUi. 

Fürstbischof Johann Philipp ven Ghneifeidd«« ISese 

durch die Meister Ferdinand Bielefeld, die Steinmetzen 
Jakob Weidemann, Barthel Süss von Schuppach und 
Balthasar Seubert von Weiiburg, durdi die Bildhauer 
Michael Biess und Baltiiaaar £steH>a«er mad duveh den 
Goldschmied Martin Notad dm Hochaltar votteaden. Bs 
war ein schweres geschmackloses Weric. Ist es übrigens 
mit den unter der Leitung von Pietro Magno dem Wäl- 
schen vollendeten Stuckarbeiten im Chor, Transept^ 
üochaefaiff und Abseiten besaer bestellt ? Die 22 Pfeiler 
wurden mit mawg&chen Linien naaldei^et, an die Ar- 
kaden allerlei Blfttter geklebt 9 in die Hoch wand Stmae 
nacli der Lüngitiidinalrichtung gefestet, und die alten ein- 
fachen Lissenen durch überreiche Pilaster ersetzt. Die 
durch die vielen Horizontal- und Verticallinien erzeug- 
ieß Quadrate der Hochwand werden durch Ai^btorte, 
Kr^e und Vierpässe gej^it» deveii Linien not baoacbi- 
gen Blumen uBwftnmt aind. Diese werdm bald voncUck- 
bauchigon Engelchen, bald von geflügelten Hermaphro- 
diten gehalten. Ihre Stellungen sind sehr ungezogen und 
absurd geschmacklos. Eitle Manier macht sich bei allen 
breit Ueber den zehn Fepstem beiderseits schwingt 
sich das Tonnengewölbe hin. Die Atlanten und Kar^- 
tiden sind in ihrer Existenz nicht gerechtfertigt, bic tra- 
gen nicht wirklich) sie sind nur zum Scheine hingeklcbt 
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DasBluHieiigewiiMnel im Spiegel forderte ungewöliiiliclie 
Tedmik, der inr unsere Bewimdem^ nidit Tersagen 
wollen. Im Trans^ M dieser Pauken- nnd Trompeten- 
styl wo möglich noch weiter getrieben. Chorstühle und 
Chorgewölbe machen gar keinen Eindruck. 

Dieser Meister, der den Dom^venrnstaltete, lebte in 
der Zeit des leeren ersterrten Fohnenwesens der Eti- 
kette, der Spiessbttrgerei nnd des Philisterthiims. Ihm 
war es schön, was sich am meisten von der Natur ent- 
fernte. Die Füsse sind unnatürlich verrenkt, die fleischi- 
gen Theilc zu Klumpen ausgearbeitet, die Gesticulationen 
garstig. Mtelkeit, Hohlhdt und An^blasenheit spricht 
ans allen Figuren entgegen. Technische Attitüdmi, die 
graziös sein wollen, frostige allegorische Missgeburten 
schwimmen umher. Diese Genien mit dem lüstern bloss- 
gdegten Schenkel sind Tanzmeister und Equilibristen 
im Heroen- und Adamsoostüm. 

Doch liat dieser Rococco auch seine Vorzüge. Die 
Meister des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
entwickelten fast in allen Zweigen der handwerklichen 
Thätigkeit eine gewisse Tfichtigkeit, die in vielen sogar 
eine bis jetat noch unerreichte H5he erstieg. Sie haben 
manche Probleme glänzend gelöst, an welchen sich die 
Meister unserer Tage vergeblich den Kopf zerbrechen. 
So lange die Gewölbe unserer neugebauten Kirchen nur 
au oft nnd au bald dem Einstura drohen; den Gesetsen 
der Harmonie und Symmetrie bei den Nenhaaten offsn 
Hohn gesprochen wird; so lange sich bei grossen Wer- 
ken der Gegenwart im abgeschmackten Eclecticismus 
die verschiedenartigsten Bauintentionen durcheinander- 
mengeo, so lange haben wir kein Recht, auf die Tech- 
nik jener Meister eitlen Stein au werfen. Wo es damals 
galt, den natürlichen Stoff au Qberwihden, Herr und 
Meister desselben zu werden^ ihn den Zwecken der 
Menschen dienstbar zu machen, da war diese Zeit, da 
waren die Meister jener Tage lun Plate; nur eme Aa- 
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fordenuig — die Hauptaufgabe der Kunst — den Stoff 
SU yeripelstigen, dies« darf Niemand von ihnen ver- 
langen. 

Keiner der deutschen Dome ist so stark verunstaltet, 
wie der von Wirzburg. Es war nahe daran, dass Kur- 
fürst Max Heinncli 1650—1658 den Dom au Köln ähn- 
lich auailerte. - 

Der Stnecador J. P. Magno hatte vermöge der mit 
ihm am 24. Januar 1706 gepflogenen Abrechnung im 
Ganzen 12,28673 Reichsthaler an Geld, 69 Malter Korn 
und 7 Fuder IQ £imer Wein zu Lohn empfangen. 

Die Baulust war den Schöiüioni angeboren. Ikfit 
prunkendem Redeeehwall wird diess in den aahlr^hen 
Funebral- und Consecrationsreden, die uns Gropp und 
Neumann hinterlassen haben, ausgemalt und breitgetreten. 

Johann Philipp consecrirte am 4. Juli 1667 die re- 
ataurirte Kirehe des Rittentiftes von St Buricard, am 
19.M8nB 1669 die KarmeUtenkirche, baute rOatig^ an den 
Stadtmauern, legte am 26. April 1670 den Grundstein 
zum Stift Hang, am 10. Mai darauf zu St. Afra. Auch 
an der Marienburg geschah Manches. 

Johann PluUpp Frans legte den Grundstein zurBe* 
sidena am 32. Mal 1720,. und conseerirte am 26. Januar 
1721 die Pfmkirehe au St Peten 

Unter Friedrich Karl wurden in der Diözese Bam- 
berg neu erbaut: dieHofkirche in Bamberg, die grossen 
Walifahrtskirchen in Gössweinstein und Vierzehnheiligen; 
die Pfarrkirchen in Pretsfeld, Kerschbach, Zapfendorf, 
Oberbrunn, Arnstein, Binsberg, Zeiheren, Gussbach, 
Bechofen, Gunzendorf, Unterleiterbach, Gieg; die Wall- 
fahrtskircben in Ciosberg und Maria Weiher; die Spi- 
talkirchen in Kupferberg, StMargareth in Bamberg, und 
die FiliaUdrchen Wurgan und von Kronach« 

Im Sprengel von Wirzburg fanden überaus zahlreiche 
Künstler Beschäftigung. Es wurden unter Friedrich ge- 

wcahts Pia Kiroha m Lohr 16. Oot 1719, die Spital- 

21* 
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kirche zu Ebern £6. OqL im* Im Jabre llBd: Dk 
Ffkrrkireben «t Königshofen kn Gan. Id. l|ai, Srnrium« 

seil, 18. Juni, Helmsiadt, 23. Juli, Gerlachsbeim, 17. Sept., 

Wilandsheim,* 25. Sept., (Filiale) Tieffenstockheirn , 20. 
Sept., Sulzdorf, 27. Sept., llöchsUdt, 28. Sept. Die Fi- 
lilialkirche zu Dessendorf, 3. Oct., die Pfarrkirche bu Rett- 
stadt 22. Oct, die Marienkapelle zu SdiMeeelMd, SSL 
October. 

Im Jahre 1731: Die Stadtkirchti zu Arnstein, Colitz- 
heim, Herlheim, Kümach 2., 24,, 26,, 30. Sept.; die Fi- 
lialkirchen zu Sulzhein) . Alitzheim, Bolzhausen , 26.., 21. 
StipL und Nov« Baim Abbnehea de« aiten Kirchen 
wiar4en die Denkmiler geseiiont, tvir diese Yoa 
Eohterischen Epitaph in Gaibach genauer wissen. 

Im Jahre 1732: Die Pfarrkirchen zu Zeil, Stettfeld, 
Wieseil th cid, 9., 10. Sept., 2. Nov. 

Dia FkUale vemTnoHitadt ILS^, und die Ksf eile 
voa Uhterlidd 12^ Bept 

Am 10. Sept. 17S8 wurde die Filiale von Halsbach, 
am 10. Sept. 1734 die von Mühlhausea consecrirt. 

Auch liess der Fürst das alte^ Ssphanathor abbre- 
ehiNL, Starassen, OliHen and Alleen aalegen, mehrere 
Hattser wegschalfeii. Kadtte, Brunnen entstand^ 

Am 14. April 1735 stand die Pflmrldpdie Tea Leu- 
zendorf, am 15. die von Gos^niannsdorf fertig; am lü. 
April ward die Filiale von Astheia^ aaa 2(k April die 
Franaiskaaeridrehe au Schwan tnbeftg^' gaweäit. Atte Im- 
gen das gaislüoae iSeprSge der 2elt 

Das Jahr 1736 sah die Conseeratien der Kapelle zu 
Gregöberg 6. Mai, des Mausoleums am Dome, 1. Juli, 
der Filiale von Neustes, 3. Oct. , der Pfarrkirche von 
WintzeaheiieB, 6. Ooi^ der Kiog«isiicii«he vtm Sehönlhal, 
7. Oct., und der Ptexkyrohe you Pürlngeb and dar 
Dentsohherveaklrcbe up. KefgeBttMra ^ Sept 

Im Jahre 17^7 empfangen die Weihung die Kirchaa 
voaDuttenbecg^ Neckanel«, li«clBsrgaaittide% DiHsharg, 
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Dallau, Ritterspach, Wolfsmünster, Adelsberg, Garspach, 
Sächsenheim, Wildfieoken. BischoAheim v. d. Rhön, Löf- 
feisAen, WaldsMlisai UndHÄmlNichf in^i&blr^d im folgen- 
den Jahfe nw die Nepomnkbipelle wm (MmenfoH eon- 
sccrirt wurde, 14. Mai 1738. Die Todtenkapelle bei 
Volkach, 9. Aug . die Pfarrkirche von Schweinberg 11. 
Oct., und die Filiale von JBrfeld 12. Oct. gehören dem 
JeJyr 1789, die Pfarrkireiie von Retsliaeh dem 14 Aug. 1740. 
Bim^hof JvHus baute kaimi soviei, tvir müaeen den Fürs- 
ten nbit Knrfürst GlenieBs Anguet von K51n dem BmI- 
hi&tigen in Parallele setzen. Der bedeutendste Bau des 
Jl^es 1743 ist die Klosterkirche von öchwarzach 8. Sept^ 
dBe Hofkirche 15. Sept.; ihnen reihen sieh die Gotlee- 
UUiaersnSülisenheini, 86. Ai^, Meirkershikiisen, 10. Oct, 
Ahehlelien^ 3. Oet, Bonndorf, 4. Oct, Länringen, 8^ 
Oct, an. 

Im Jahre 1744 sehen wir vollendet die Pfarrkirchen 
Ten Burgebrach 19. Juli, Gemeinfeld 28. Juli, die Filiale 
von Popt^mHensep 27. Sept., in Kiesingta die Marieli- 
kapelle 99. 6ept. I^e Stielen euKloeterlumen 30. Sept., 
Engentbal 2. Oct., Machülshauaen 3. Oct. Die Kapelle 
zu Obcrthulba 4. Oct., und die Kirche zu Schwemmels- 
bach. In diese Regierungszeit fällt der Bau der Pferr- 
kirohen au Aolstetten, Ben^ekeim, Dühnfdid, Eussen- 
hausen, Höpingen, Rimpar, Strollungen, Vnierwütich- 
hausen; d^KreuBklroheBU Klengen (Vorstadt), Michelau, 
Neusses. Die Dominikanerkirche wurde restaurirt. Auch 
baute der Fürst die Lorettokirche zu Göllcradorf , die 
BchlosskapeHe zu Schönborn, die P£utkirehen au Asper- 
dorf und Stranaendorf , uAd in Ungarn die Kirehen von 
Mankaca wid Bsreghsags I>er wicktigste Bau am 
Dom ist das Familienmausoleum. Johann Philipp Franz 
von Schönbom Hess sich durch kein Hindemiss ab- 
sclireoken, denPlan, für seine Familie ein Mausoleum im 
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grossartigsten Maassstabe zu errichten, aoBEuführen. Was 
dem Domdechanten 1718 nicht gelingen wollte, konnte 
dem Füratbiscliof 1731 nicht mehr muslingen. Er erbot 
sich dem trotsigen Domcapitel gegenfiber, das seine 
Wünsche anmassend fand, nach einem von seinem In- 
genieur J. Balthasar Neumann zu entwerfenden Baurisse 
eine prächtige Kapelle mit wälscher Kuppel cu erbauen, 
die innisreit Wände derselben mit Marmor au belegen, 
drei AltSre an errichten , vnd das Innere mit schöner 
Malerei nnd Stnccaditr an verzieren. In drei Jahren 
sollte der Bau vollendet sein, und jährlich 1000 Thaler 
darauf verwendet werden Da die Crispinuskapelle 
abgebrochen werdoi musste, versprach der Fttrst, alle 
dortigen Benefiden belaubehalten, nodh mehrere neuez« 
stiften, und das mu$ fabrieae au übernehmen. Auch 
musste er contractnuissig eine neue Kirchnerswohnung 
und eine kleine Nebensacristei erbauen, die krumme 
Mauer neu aufführen, einen Oelberg mit Ewiglicht er- 
* richten, und den Domfiriedhof niedriger Iqgen lassen. 

Am 4. Juni 1721 wurde der Grundstein gelegt ; doch 
schon am 18. August 1724 starb der Fürst, und die 
Vollendung kam durch Bischof Friedrich Carl von Schön- 
born, ' den Bruder, au Stande, der am 1. Juli 1736 die 
Consecration voUaog. Schwere Bedoi wurden gehalten 
und hochtrabende Verse ge&acht. 

Das Schönbom^sche Mausoleum bildet eine Kirche 
für sich. Sie ist 55' 6« lang, 35' 8« breit, 46' 8" hoch, 
die Kuppelhöhe ist 18'. An sich ist die Kapelle nach 
Aussen durch Lissenen und Quersimse, Wappen, Ge- 
nien und Symbolgestalten reich gegliedert, contraatirt 
aber sowohl in Decoration als durch die Lage an sich, 
unangenehm mit dem Domgebäude. Corvinus bringt uns 
ein getreues Facsimile. Das Innere ist prachtvoll und 
glänzend. Marmor und Gold theilen sich in die Deeoration. 



1) Aich. m. L 128. 



Digiiized by Google 



327 



Die Säulen schimmern, reich sind die drei Altäre, die 
Epitaphien haschen nach E£fect. Wir bewundern all die 
Pracht, wir erkennen » dass die Erbauer über grosse 
Beichthümer geboten, ^ wir worden gegenüber den Ge^ 
stalten im Tranaept noch befriedigender ber&brt, aber 
so recht heimisch wird es uns nicht. Johann Rudolf Byss, 
der Maler aus Solothurn und Gallerieinspector von 
Pommersfelden, mag allen Fleiss angewendet haben, um 
Ausgezeichnetes zu leisten und seinen fürstlichen Gönner 
^en Beweis der Verehrung und des Dankes au geben ; 
seine GemSlde der Auferstehung und des Gerichts kranken 
gleichwohl ; das Colorit ist trocken, kalt und verwaschen, 
sein Auge scheint der vollen, kräftigen, gesättigten Far- 
ben gänzlich entwöhnt gewesen zu sein. Seine Zeich- 
nung ist nicht sdilecht; aber diese Veikünsungen ge- 
üsllen uns doch, nidit recht Auch er erhob sich nicht 
fiber seine Zeit. Die Malerei war eben seit Langem auf 
falsche Fährte gerathen. Erst hatten sich die Schnell- 
maler und Manieristen breit gemacht, welche gedanken- 
~ los in den Gleisen des Bafael und Michel Angelo fort- 
liihren; die Naturalisten in Neapel kämpften ebenso fx- 
folglos gegen diese Nachtreter an, wie die akademisch 
gebildeten Meister in Bologna. Die Einen versuchten es, 
in wilder, sich selbst überstürzender Hast mit einem 
bodenschweren Naturalismus den fadenscheinigen Idea- 
lismus -SU verdrängen ; die andern glaubten irrthümlicher 
Wdse durch einen maassvollen Edecticismus aus allerlei 
Theilen ein vollendetes Ganze schaffen zu können*). 

Goldschmied J. A. Thelot von Augsburg erhielt 1654 
den Auftrag, einen kleinen Altar mit der Martergeschichte 
des heiligen Kilian «u fertigen. Die Goldschmiede Johann 
Kaiser, Paul Krauskopf von Wirsburg, Georg Reuschlein 
von Augsburg, die Meister Lanius, Nötzel und Werner 
waren sehr für den Domschatz thätig. Derselbe glänzte 
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1785 in mUMfm^kMßhmi R^iehthiiin« Der Avteug aiu 

dem Inventar dieses Jahres, den Scharold bringt, zeigt 
eine Menge von Kleinodien an Vom 17. biß 23. Mai 
1745 wurde mit gröestem Pomp das siebenhnndciijahrige 
Juhttäiia das heffigen Bntno gpUtert. 

Am 9. Januar 1749 fing man an, den Hochaltar ein- 
zulegen, den Chor um zwei Staffeln zu s&nken, die alte 
Brunogrnft dnsuretsen, und eine niedrigere zu erbauen. 
Damalfl vmxde «Dch di6 Saeriatei und die OmaikaiDiiier 
erbftiil md nene ChetetQlile Yerfertigt, m denen Maler 
Johann Guttmann den Riss entwarf, Jakob von der Au- 
vera das Schnit/werk fertigte. Das reiche eiserne Gitter, 
56 Centner 10 Pfund schwer, wurde vom Schlosser Marx 
Oatüag« in Wlrcburg mn Gulden vollendet^). 
Im Jaltfe 1768 wurde «i den b^en vorderen lliumien 
der Dftchstuhl neugebaut, statt mit Bim mit Schiefer ge- 
deckt und fröhliche Verse darüber in den einen Knopf 
gethan ^) i 

„Man futb oben ein lalem 

Woraus von nahe und von fem 
Weit besser als es war zuvor 
Das schlag -werk käme dar empor; 
So dass durch aüe Theil der staU 
Die ttAr man recht zu hören hol: 
In meinem mrig alten Kopf 
Oder in meinem spitzen Knopf 
Die alte Kupfer alte Schrift 
Neäsl zwei gotd- gülden man antrifft, 
Diosdbe seynd Jäzt auf das neu 
Dem neuen beigeleget treu. 



Yerfiossen seynd der Jahren Zwey 



1) Anh. IV. I. 114«- 148. 

*i AMh. IV. L 68. 

9^ Frink. Olumilk (1807). 796. A 
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Wo man der Dinnhirrh Tachstuhl neu 
Mit gufrm Holz und schifer-stein 
Hat wohl gebaut bedecket fein. 
IM Kaum wird noch ein Jahr vergehn 
So wird man aufgerichtet sehn 
Den Thurm, der gegen über ganz 
hl abgebrochen bis zum Cranz. 

Die Nahnmgsiheurung ist allgemein 
Der Vieh^fall könnt nicht ärger sein; 

Das horn man um 8 fl. fränkisch zahlt,,» 
Das liurger Spithal gibt von dem Stein 
Uni faulend Thaler i fuder wein. . . . 
Von da ab geschehen keine bedeutenden Bepara- 
iuren mehr am Dome* 

" Als Baumeister am Dome folgten sich: Fortsch 
Adam (flG39), Langen Johann (1(>4H), Fernauer Johann 
Georg ri051), Seuber (1()5G), Petrini Antonio (flTOl), 
^rer (1670), Platz Paul (1675), Peaani Valentin (f 1710), 
Kolb Matthias von Fliers in Tirol (flTiO), Täte Johann 
Ste|4ian und Neumann Balthasar ( ; 1753). Günther Job. 
(tl770), Fischer Johann von Trappstadt (1788), derllof- 
baum^ster war. Dasselbe Amt bekleideten Franz Mich, 
^"eumann (tl78o), Johann Philipp Geige! (fl^OO), Fischer 
Adaai<tl816), Qeigel Heinrich (tl79d), Gärtner Johann 
Andreas (1798), SiiJins Nikolaus von Montfort von Ver- 
sailles (tl838), Spcth, Philipp von Mannheim (f 1828 in 
Odessa) ')• 

Von Steinmetzen sind noch nachzutragen : Kuhn 
Ghriakoph (1639), Martin von der Sahl (1600), Ham» 
Flammersbach (1604), Schöpf (1615), Christoph 8p5rer 
(1660) und Georg Markhardt. Um Magno gruppiren sich 

die Stuccadorcn; DelFAmor Jakob (fl717), Prosper 
Breno (1672), Johann G.otÜried Kramer (1684), Karl 
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A. Gastelli und Johami Peter Gastolli ans Uelien, Bfaittli. 

Hardt (1725), Johann Georg Mährlein (tl758), Anton 
Joh. Bossi aus Porto in Italien, Felix Bossi aus Vene- 
dig, Matern Bossi aus Porto (1735 — 1^2)) Pedrozzi aus 
Italien (1735). £s iat nicht amPlatae, genauer auf Kiinst- 
übungottd Lebensweise jedes des Genannten einmgehen. 
Sind renomirte Meister dieser Zeit kunsüdstoriseh nieht 
bedeutend, um wie viel mehr dürfen wir den Sternen 
dritten und vierten Banges etwas weniger Aufmerksam* 
k&t schenken* 



§ 2ö. Profanbauten. 

Bis in die Regierungszeit des Fürsbischofs Johann 
Pliilipp Franz bauten die edlen Würzburger ihiie Woh- 
nungen fliemlieh ^willkürlich kümmerten sieh Wenig um 
Symmetrie, um gefillige Disposition der SNM^erke, 
Fenst^ und Erker. Nur Petrini und Valentin Peaani 
verbesserten ia etwas den Geschmack. Am 22. August 
1722 erging aber ein Baumandat» dahin lautend, dass 
für die Zukunft die Baurisse einer Baukonunission 20 
unterbr^ten seien, und deren Genehmigung au erhalten 
hätten. Es sei zu achten yon jetst an auf gleiche Linie 
der Gassen, gleiche Höhe der Stockwerke, Tüchtigkeit 
der Mauern und Sicherstellung des Nachbars vor Feuers- 
'geiahr. Dem Erker und Giebelwesen wurde ein Ende 
gemacht, und die der Sonne wehrenden Ueberbftue ab- 
geschafft Wer ein Haus von Grund auf neu baut, ist 
zehn Jahre lang fr& von Schätzung und Steuer; wer 
seine Fassade der Strassenlinie accomodirt, mag sich 
fünf Jahre dieses Privilegiums, erfreuen. Ein noch wär- 
merer Strahl fürstlicher Gnadensonne fallt auf den, der 
seinem Neubau ein statdiches Portsl anflogt und die 
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Fenster mit Simswerk krönt: dem sollen die fürstlichen 
Bau- und Werkmeister mit Bath und That zu Händen 
stehen. Die GommiBsion seiste sich aus vielen gelehrten 
Herren mit Alongeperröcken, feinen BSrÜein und Zier- 
degen zusammen; geheime Hofräthe waren dabei und 
Regierungsräthe, auch Ilofkammerräthe und Stadträthe; 
Rath der Räthe war Jiigenicurhanptraann B, Neumann, 
mit ihm fiihrte Johann Philipp Papius aus ruhmreichem 
Geachiechte den VorsitE. Von 1731 an wurde sogar an 
der UniyerBität Civil- und Ifilitftrbaukunst dodrt. Die 
Herren Professoren waren Oberstlicutenant M. Müller, 
1772 Oberstlieutenant J. B. Koch, und 1783 der Artillerie- 
hauptmann J. Adam Pleitner. Mit ihm ist die Ansialt 
glorreich eriosohen. Vom Jahre 1738 wurde in genialer 
Techmk durch Friedrich Karl die Theaterstrasse ange- 
legt und diu Spitalpromenade hergestellt. Um die Civil- 
architektur machten sich vordient: Johann Philipp und 
Heinrich A. Geigcl, Johann Michael und Adam Valentin 
f^schdr^ wie Ho&rchitekt Johann Andreas Gärtner. Die 
Tradition, die wahre, wurde fortgepflaniri^ durch die 1806 
entstandene grossherzogliche polytechnische Gesellschaft 
-und die Hofarchitekten Nikolaus Alexander Salins von 
Montfort, und den Hofbauzeichner und Stadtbaumeister 
Peter Speth: Seit dem Jahre 1774 besitst auch die Stadt 
ein besonderes Banrecht^). 

' Wir sehen, - die Schönborn verstanden es nicht bloss 

in Pommersfelden und Wien Gemaidegallerien, Porcellain- 
und Spiegel-Cabinete anzulegen, wie sie uns schon J. 
Georg Printz (1728) sclülderte, sondern auch die Resi- 
denisstadt Wirzburg so und beiläufig nach dem Muster 
von Paris umsugestalten. Darf es Wunder nehmen, wenn 
1740 Salomen Kleiner und A. Pfcffel mit Corvinus in 
einem Prachtwe^k die „wegen prächtiger Schönheit als 
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onTergleichHclier Befestigung Weltberühmte Residenz- 
stadt Wiirtzburg" verherrlichen und in feinen Stichen der 
Welt von all der Baulust seiner Fürsten Kunde bringen? 

IHe bischöflichen Städte tmterseheideft sieh ehaiak- 
teristiseb von den ReichsstSdten. Das war schon 
ältester Zeit hi Verfassung, Rechten und Sitten der Fall, 
es konnte in der Kunst sich nicht anders gestalten. 
Stellen wir Nürnberg, Ulm, Nördlingen, neben Wirzburg, 
Bamberg, Eichstädt — welch' eine Differena der Phy- 
siognomie? Dort dae erker- und ipebelreiehea Häuser, 
die spitzbogigen woUprofllirten Fenster, die engen md 
winckeligen Strassen, eine lustige Düsterheit und eine 
straff geschlossene stolze Behaglichkeit. Am RathhauB 
im üerzen der Stadt und am hochaufsteigenden Münster 
eonoentriren sich die Sympathien der repabtikanisehen 
Bewohner; — es sind deutsehe, hmdiche dtädte, toh 
Bürgern gebaut, denen Wohlhabenheit und Frohsinn 
Lebensluft waren. Hier eine glänzende Residenz, wo 
möglich auch ein festes sicherndes Schloss, breite ge- 
müthliohe Domhermhöfe; der Rundbogen donunirt und 
ehiStUckchfin itaEenischer Heiteikdt undWelÜual lagert 
sich über den Plan. Wappoi prangen, überall gelstliohe 
Embleme — es sind halb südländische, geistlich adelige 
Städte. Anderwärts, wie zu Regensburg und Augsburg 
wurden beide Richtungen energisch zur Geltung gebracht, 
auch in Furstenstädten, wie München und Landshut. 
Städte wie Sakburg und Passaü haben aUea^rft stark 
nach dem Siidland geneigt, imd konnten der einbrechen- 
den Renaissance umso weniger Widerstand leisten. Dort 
und in Böhmen liat diese die ersten Siege gewonnen« 

Dem Zweck dieses Büchleins entspricht es, aus der 

Menge der Profanbauten nur einige der kunsthistorisch 
in etwas bedeutsameren herauszuheben. Freunden der 
Localgescliichte steht ohnehin das Buch von Reuss und 
Heffiier zu Gebote. Eine Menge von merkwürdigen No- 
tiaen fOllen den «weiten Baad tun Oe^a Korographie, 
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^ lum^BoMItlMi in der BibUotbek des hiatorisdi«! 
Verefais bewahrt wird, und eadliob cnmiMil der OeiFmit- 

lichkeit übergeben werden dürfte. 

Besondere Schönheit kommt den Fortificationswer- 
ken nicht «i. Die genuma delineatio iUustris principalis 
residenäae von Corvkio» und viele aadere Veduten 
xeigen um den FUn im Vogelperspeetive. Viensehn 
Dreiecke legen sich auf der rechten Mainseit« aneinan- 
der, denen vier weitere jenseits des Flusses entsprechen. 
Der tiefe Graben begleitet in gleicher Weise die Mauern. 
Sdwweeherten, AvefÜUe, Wappen, Embleme, höbeeke 
Hi Onn dh o n, kleinere Triang^ ^hen die knmer 
eekiden Progpecte su bereichem. Seeke Thore mit Ka- 
sematten^ Barrieren, Blanken und Zugbrücken flihrcn in 
die Stadtk Sie sind von schwerer Architektonik, der 
Burek^ang ist etwaa gekrtemt, mn das Feuer ans den 
SeyeBaeebavtM wirksamer m m««toi, meist mit Fali- 
gattem (Velletor) vmeken. Das Buikarder Th<Mr hat 
das längste Gewölbe. Im Giebel sind die Thorbauten 
verschieden, bald mit Wappen, Kugeln, Guirlanden, Py- 
ramiden und Emblemen gesiert, die J^brsakl fehlt selten, 
vom SehhuMBtein des Pi^rtalbogens iprinat etee — Zorn, 
Wuth, Hekn oder Sehreeken ausdrnekende Larve. Das 
Pleichacher Thor trägt das Wappen des Johann Philipp 
von Schönborn, zwei Löwen halten den Schild. Die Jah- 
reszahl 1658 gibt Kunde von der Zeit der Vollendung. 
Dasselbe Wappen ist am Neutbor (1668), und am Zeller 
Tkor (1664). Das Rennwegthor fttkvt den SckÜd des 
Fürstbischofs Johann Hartmann von Rosenbach (1673), 
das Burkardsthor den des J^eter Philipp von Dernbach 
ohne Jahnsahl. Vom Sander Thor winken die Chift're 
nnd der SdiHd des Ffirst^sohels Frane Lndwig von 
Srtlial. 

Vom Spitalgebäude des Julius durch K. Reumann 
und Kunz Müller blieb, wie gesagt, nichts erhalten. Der 
jetsige-Bau verdankt awei Baoherm sein Dasein. Als 
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1699 der mittlere Theü des hinteren Hauptgebäudes 
durok eine Feuaffflbrmist serstört wordeo, fertigte Petrioi 
alsbald auf Befehl des Ffirstbisehofs die Hisse snm Neu- 
bau ; naeh der hSofig wiederkehrenden Inschrift zu schlies- 

sen, wurde er 1704 vollendet. Die 660' lange Fronte 
wie die beiden Nebenflügel begann laut Inschrift 1791 
der Baumeister lekelsheimer aufaufiihren« Die Figuren- 
gruppe und das Wappen über dem Portal fertigte B.H. 
Nickels* Beide Bauten tragen den Charakter ihrer Zeit 
an der Stirne. Der Greifenklauische Flügel mit dem im- 
posanten Mittelbau liebt das Unruhige, Prächtigseinsol- 
lende. Petrini sucht mit einer Art Coionnade durch die 
ganze Länge £ffekt au erzielen; es gelingt ihm auch. 
Die Terrasse gegen den Garten markirt die Bedeutsam- 
keit des Werkes. Der Mittelhochbau wird durch vier 
lassenen gegliedert, die Fenster werden mit Giebeldrei- 
ecken oder Kreisschlägen geschlossen, bausbackige Blas- 
engelsköpfe schauen auf des Gartens bunte Plracht, und 
sehr derb gemeisselte Atlanten haben die Last des 
KreuKsimses auf die Schultern genommen. Die Terrasse 
über letzteren schmücken vier Symbolfiguren und vier 
Büsten. Dass obligatermassen das Greifenklau^sche Wap- 
pen nach Süd und Nord das Portal schliesst, und von 
Genien/ Greifen und Guirlanden umrungen und um- 
sprungen ist, braucht nicht erwähnt au werden. Gana 
anders ist der Erthalbau. Man möchte, sieht man ihn 
an, es nicht für möglich lialten, dass dabei seiner Zeit 
die grösste Verwirrung, Unstetigkeit und Unordnung 
herrschte; dass man Gebautes wieder einziss und wie 
au Babel sich geberdete. lekelsheimer ist von der Nüch- 
ternheit und hohlen Würde seiner Zeit ganz durch- 
drungen. Die doppelten Fensterreihen in der Wand und 
im Dach nur durch ein zaghaftes Wandsims und eine 
Abstufung getrennt, wirken mit erdrückender Monoto- 
nie; kaum dass die drei Hochbauten nach Ost und West 
in der Mitte versöhnen und vermitteln. Gegen die 
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Iftelierliclie Wappeneitelkeit ist dnrdi das amgesdelmet 

hannonische Hochrelief in Stein woUthuende Reaetion 

eingetreten. Der Olymp scheint 1791 bereits ausgestor- 
ben zu sein. 

Die Kapelle bietet kein wdteres IntereBse; Frans 
Ludwig Hess eie in das zweite Stodcwerk des inneren 
GebSttdes baven. ESn Altar, eine niedliche Kanzel von 

Alabaster, eine „Vestalin", die das Ewiglicht trägt, eine 
auf marmorirten Säulen ruhende Gallerie — das bildet 
den von Nickels und Bossi gefertigten Schmuck. In 
Küehe, Apotheke und Speiserei, Bäckerei und Mühle, 
Verhaufslocal und Kanzleibfireau mag sich der Leser an 
Ort und Stelle führen lassen. 

Der Brunnen im Spitalgarten verdient noch Beach- 
tung. £r ist der schönste in Wirzburg. Auf einem 
FfHaMck windet sieh ein Delphin, über ihn dominirt 
ein Greif, die Krallen auf dem Rücken des Wasser- 
speiers, selbst das Antlitz gegen Himmel gerichtet und 
hoch den Strahl in die Lüfte schleudernd. Um den Fels 
gruppiren sich vier Delphine, deren wassergebende Höh* 
ren verwitkernd trauern. Zwei m&nnliche und zwei weib- 
liche Symbolfiguren mit Urnen liegen behaglich zwischen 
den Thieren« Was der Künstler sich unter ihnen ge- 
dacht habe, wahrscheinlich den Rhein, die Donau u. s. w., 
ist unklar. Zeichnung und Modellirung ist nicht nusslungen. 

Fürstbischof Johann Gottfried stellte 1696 im Gar- 
ten des Juliusspitals ein Glashaus, eine Einwinterung und 
einen Brunnen zur „Aufrichtung eines horti botanici^ her *). 
Der botanische Garten erfuhr weitere bedeutende Ver- 
änderungen unter ISmI Friedrich 1739 — ^1743. Neumann 
erbaute an ^e Stelle des alten Glashauses drei neue 
Glashäuser und Treibebeete ; 1742 wurde ein Aquarium 
angelegt. Die Glashäuser in drei Reihen standen wo 

t) Dr. Ang. Schenk d«c lN»CtniMi]ie Girtea dwVoivMiitlt ni'Win- 
1»iUf; !• SSO. 19. 
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jetzt die Holzhallen und der Kolshof des 'SftfUil« »sk 
bandet Das eben beecbriebene Baeein bildete eeboa 
damals den Mittelpmikt des Gartens. Konrad HivBefar 
nagel war Rechnungsführer beim Bau; ein Maurer erhielt • 
als Tagelohn 5' j Batzen, ein Steinmetz und der Parlir 
~ ö liatzeu wirzburgiseber Währung, 

Der Bisobofshof trägt auf dem westliAfaen Busticik 
portal das JuUoswappen. Das EckthiirmcbeD, das Siek- 
ingcnwappen, und die Zierrathen an der Südseite sind 
später hingekoniinen. Daü Palais w urde früher Hof Conti 
genaont Den Alabasteraltar der bischöflichen Hauaka- 
pelle macbie M. Kern. Der Jloi. Hutten (I. 9) wurdß 
von Baltbasar Neumann erbaut Das Wappen des Ham- 
ses xeigt im goldenen Felde zwei rotbe schräg linke 
Balken. Als Kleinod siehst du einen roth bekleideten , 
bäi'tigea Mann, ohne Arme, der einen rothen Ungarbut 
mit zwei gekrümmten Hahnenfedern und bi;eitem Silber* 
überscblag trägt« In Gold und Sdiarlacb wechseln die 
Helmdecken. Am Hueberiscben Josepbsspital verdient 
die von Nickels vollendete (iriippe Beachtung, welche 
uns den ehrwürdigen llueber vorsteilt, der, die Stiftuugü- 
urkunde in der Hand, einigen altfränkiscb gekleideten 
Dienstboten die Aufnahme zueicbert. Aus der ehemali- 
ge n Klosterkircbe derKapusiner ist eine Zuckerraffinerie 
geworden. Fassade und Grundform ist noch zu er- 
kennen, man beachte das Juliusbild. 

Den rothen Bau im Hofe des Bürgerspitals zum hei- 
ligen Geiste bat 1718 Neumann errichtet j 1726 wurde 
dort ein neuer Thurm erbaut. Die Hauser in I. 91*/i^ 
101 V3 fuhren den Namen „das Kroatendörflein^, das Haus 
I. 102. heisst zur unbefleckten Empfangniss Marians. 

Dev russisebe Hof trägt das Wappen des Fürstbi- 
scbofia Adam Friedrich von Seinsheim. Gar stattlich 

erscheinen die Gebäude um Hang das Stift; das ehema- 
lige Capitelhaiis ist jetzt die Knabenschule der Pfarrei. 
Von der landgericbtUcben Frobnveste, dem Scbneidtkuxm | 
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(I. 410), ging einst im Volksmund die Sage um, dass 
darin die eiserne Jungfrau verderbend bause. War der 
Verbrecber zum Tode verurtheilt, wurde er durch die 
Failthüre in eine müt Dolchen und Metsem bewaifiiete 
Jongfiraa yon Eiaen' gestOnt: gespieest nnd sendmitlen 
nvsste er so rasch sterben. Sah man das uater dem 
Thurm hinfliessende Wasser geröthet, so hiess es: Die 
Jungfrau hat heute ihres Amtes gewaltet. Das Banner- 
lians zn Nürnberg bewahrte lange emeeoleheEisei^iuig- 
fitau mit Dolchen und Schwertern; sie wird jetat auf 
Schlose Freistritz in Steiermark gezeigt^). 

Der Krahn am Main wurde 1773 von Georg Bonitas 
aus der Schweiz erbaut. Er führt das Wappen des 
Fürstbischof B Adam Friedrich von Seineheim, eine alle- 
goriache S^gurengruppe nnd das PrognosÜchoa: • 

ÄCCIpIo traDo qVoDLVbet eXpeDIo, 
Die zwei grossen Treträder im runden steinernen Thurme 
und die zwei Schnäbel mit Flaschenzügen am Kupfer- 
dach ermöglidien die Verladnng in die Schiffe, An den 
Steinen sind die Ze^chm der Arbeiter gnt an erkemien« 

Das nach dem Plane des Hofbauintendanten J. A. 
Gärtner 1804 im ehemaligen Damenstiftsgebäude (1750 
von Neumann erbaut) eingerichtete Theater hat die elip- 
tisdie Form 9 swei Logenr^en nnd ^e Gallerie; 800 
Zuschauer haben darin Plats. Literestent ist der geg}e- 
belte LOwenhef (IL 840— S42) ; nodi sdiaot man daran 
zwei in Stein gehauene Löwen und eine lateinische, je- 
doch unleserliche Schrift. 

II. 237 führt den N«nen: Haus aum gro98«i Chri- 
atoph beun rothen Hahnen. Es war daran das Md des 
Heiligen gemalt. Denn 

Chrisiophori faciem quacumque in luce (ueris 
Isto namque die non morte mala marieris. 
IL d09 heissi aum kleinen Ghxiatophel am roiheii Thor. 
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Am Sandüof (II. aid) finden sic^ die Wapt^üh ddr 
Farailife Gantihdrn mh den JahreBHsklen 1596 und 1509, 
«bwie ^ tNaohricbt , 4ms Jh. Wilhelm 'Gr&nskoru , De- 
idHttit tn Nemdinslair. uid i»raluüiider üer Uwitiat^ttt 

'M V«lqpläiM afaid nMi tMitige atfidufbeHen, Ja^- 

«EErton, den hl. Georg u. a. darstellend, erhalten *). 
Bus üftus «am kngan KoBonÄ Bhitt die Jirfityniiil 

^^JbbktfbAx mmHlß^Sffl g^flaBlM; 1768 kwfte 
Friedrich Kajd ^ä««Mlifali mii SiürMki^ette Igale- 

^enen »eohdiehn HSUsfep, lies^ sie abbrcefaon «nd^ki acht 
AbtheiluBgen kl gleiebartigem StyLB aud^iibrdB. -^iß wur- 

Vcoi^afttiahiaHia^ IDittiMliL, -te rMUD «Mkh'dan 
Plibien KtM» tmä- B^tHnSfa toftf^MM l^turde, stehen 

noeh <;mige Theile. Das Haus «um 'Falke*! zeigt ange- 
f^iiehme Eoeocoodecoration^n ilnd ist insofei*« eines der 
r eichgeziai-tesk^n HäUsfc (te/ätad^ Fnibttr w4int0 4er 
iTiMMiyfianfir ^daaeUMk. 

DaftOtow ^ «i«t »«ick 4tB5 B«lm 
'W^-'^l'BAit^ 4ie Iiisohiüft beeilt. 

Mn groseartigfgs G^ebände ist der Hof üückeraoain 
(}L 44il. 'Er war in alter Zeit Amtsht>f voatSt. >£uid^ax^ 
Ton Dechaatvwd damStilt«b«a9irtcva hewioliiijti 'XMO-i^' 

«gebaut JioBifph 'GrfiisNig^i^lgie 4en'iUss, 1^ 

ter Pet. Zwerger führte die Leituf^, Neamaun vollendete 
n^Loh dem Tode 4«r Beiden -Die Mauomi sind 

««eick^fgeglkdiaEt, die^tetce-imhtfn 4n>K^ Die 
fEUige VeriheiliiDg dar Maaaen ija^'^tifil^iii iT^^wipViliijr 
Ehre. Jfe 4stieHi itohi^ efidlfinditohe« J3bwf. Jhs Pracht- 
werk von Bauni^tcr Öaloüioii Kleiner .ausvMainz und 
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fj. ^.Gojntiiiuis (1740), wom ^ .^ie Kiill^^ni pjubliq^ßf 

Gefbäue nebst djen Residenss-Pallästen, Kirchen, Klöstern 
und Marktplätzen" ^auf das accuratestc abgezeiclinet*' 
haben, bringt uns auch ^esen stattlichen Hof und schil- 

I)»8 al^teKan^^eßtenUg^ 4<eot id^e^ goBzftlyiffjj^ lt j^. 
Wir k5iiii6ii hier weiu^r beurtheüen, ob d^selbe sp 

stattliche Bibliotheksäle und Refectorien ^be^ass, wie wir 
sie in dem jet^fi Kju^l^j^U^^ M 4W ^ 

Jliiifmt^,i^^(dei^ 

Am Bezirksgeriehtsgebäude war firüber der Thurm 
der Gnade imd der Thurm der Gerechtigkeit ange- 
bracht. Das Haus II. 365 führt die Aufaohrilt: Omiß 
Omm, idie Jalimdil 1608 und dM iWj^pni w^ SääSiu^ 
SfeunfiiMtor« Der fraiiere BDMtififadi^ sa St .GaUps 
.'vrird von den 'Hierren von Oiitteobei^ 'bewolmt« Ins =£bif 
Rennenberg, dem jetzigen Harmoniegebäude, weilte zu- 
letzt Fürstbischof Georg Karl .yim Fechenbacfi. Die 
.Hfi£0 Aitlebdraborg, OeteoMUsii, Mm Dödngor, mm 
groasea lond Ideiaea Ereseer (lAßd)» Winbittg, Jiftbea 
atte Um Geaefaielite. Ber ktete gebiSfi den >gleiolibe- 
nannten Geschlechte. Dessen Schild zeigt das Brustbild 
eines bärtigen schwarzgekleideten Mannes mit schwarzer 
abwärtsneigender rothgesternter Zipfett^appe. Der ge- 
eeUoasene .flpimfynhrj« ist gekuSiit und von einem 
.Pfcuenmdel, in Ifitte .von- vier gelbsduBnanieB .Slranie- 
fedem überragt. In schwarz mid Gold schmücken sich 
die Helmdecken. Hof Sehrotzberg führt das Wappen 
der von Zobel. Im Inoein des Ho£es EÖdelsee HlxiSl. 
fiind die inifittoin geibmenen Wappen der Domlm^/von 
Kln» ivon der Ktfv nnd von^'Wjddeindoif «d^g^setok^ 
-JDierHoß enm Uainen'Stoni wurde 1617 .von^Domdeohaot 
Jc4i. Gottfried von Aschhausen erbaut. Im ZobePschen 
Hof ist die Anstalt des Bonitas-Bauer. Weil am alten 
Hof Tennenberg (III 82) das Thor mit dnem £berkopf 
aus Hola gealert war, erhielt er den Xemn ^^i^ wfl^ea - 
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Schweinskopf. Derselbe zeigt an der oberen Mauerdeckc 
das in Stein gehauene Redwitz^sche Wappen mit dem 
Einhorn als Kleinod, und unter dem Dache einen auser- 
ordenüiclien Bttchthum an Wappen. In einem trau- 
lidien Zimmer des HoflM zum ^wilden Scliwdnakopf^ 
ist dieses BQchlein mit Lieb und Lust in hellem poe- 
tischen Jubel geschrieben worden. Den Nachbarhof Hei- 
deck mit der Margarethenkapelle und dem Wappen de& 
Domherrn Erhard von Liehtenstein und seiner Agnaten 
bewohnte und verschönerte dieser edle Herr, der als 
Domschelttster 'imd Landrlehter a» kaiaevficlien Land- 
gericht des Herzogthums Franken den 23. Dez. 1632 
gestorben ist. Es folgen sich Hof Seebach-Lauda (III 84) 
nnd Aagsbnrg-Qrmnbach (85) mit dem sehr fein in Strai 
gehauenen Wappen von Grumboeh« Der Bmdtehof ge^ 
noBS' früher besondere Frdheiten. Interessaal Ist der 
Prozess des Goldschmiedes Rainer Speierer vom Jahre 
1549 ^) , der in diesem Gebäude spielt. Am Gebäude 
des bischöflichen Ordinariats befindet sich die Denksäule 
des am d»l>ea. 1203 toh Bod Ton Ravensburg nad 
Hnnd von Falkenberg eranordeten Bischof^ Konrad na^ 
der Inbchrift: 

Hoc procumbo solo sceleri quia parcere nolo 

Vvlnera facta dolo dent haöiiare poio. 
Früher stand da eine mit £isengilter geschlltale Ewig- 
lidriBiule* Alle NKchte brannte darin ein lieht. Der 
Sarg des Bischofs ist im SfidtransseptflügeL P. Beates 
Bishalm hat die Tragödie besungen. Als am 21. Febr. 
1758 Domdechant Otto Philipp Gross von und in Trockau 
inOegenii^afft des Weihbisdiofs von Gebsattel und meiir- 
«ecer «Dgeöehtoer Personea den Sarg des BisehoHi er- 
dfihete, find man den Körper mxvmtkitj ant den Kno- 
chen zusammenhängend. Die fleischigen Theile waren 
weich) und die Haare am Kopfe unverletzt. Das Haupt, 
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sowie der MehteAnii waren vom- Kdxp«r, getrennt, ab^ 
völlig unversehrt Man gab dem Leidmam einen neuen 

Ornat, Hess aber die alte niedere Mitra von gelbem 
Seidenstoff auf dem Haupte und legte eine zweite neue 
beL Der Bing, den der Biscliof trug, wurde wieder an«« 
gesteckt, dn neuer. Stab von Hola beigelegt* Den alten 
Krumstab behielt Ffirst Adam Friedrieh als Andenken 
zurück. Auf der Curve von Elfenbein standen die Worte, 
in Majuskel: 

Corrige. Subporta. Die, Fac. Rege. Corrige. Sei va. 
Der Leib kam in einen neuen Sarg, und wurde, in der 
steinernen Tumba näehst dem Beltenaltar bei der Bruno- 
gmft südlich beigesetzt') Wohin ist jenes alte Pedum 
gekommen? Den alten Seehof (III 106 — 110) erbaute 
der ötadtrath Franz Kaspar Kossat nach einem vom 
Fürsten Johann Gottfried genehmigten Plan* Noch 
ist das Outtenbergische Wappen ober dem Haupteinr 
gange zu sehen. Der Stadtralli Hess es als ein Zeichen 
der Befreiung von den gewöhnlichen bürgerlichen Lasten 
und dem Fürsten zu Ehren anbringen. Dicht unter 
diesem ist das Rosatt'sche Familienwappen mit der In- 
schrift: 

FrmUz Caspar Rassat hat dieses Haus bauen lassen 16S9, 

Der Hof zuin grossen und kleinen Marmorstein führt 
über dem Portal das Stadion sche Wappen, und im inneren 
Hofraum den Schild der Edlen von Ravensburg, einen 
Löwen mit Hirsohgeweih. Vop diesem Hof aus ^ng 
Bischof Konrad in dem Dom, da er ermordet wm*de. 
Im Hof WolfmannsKichlein (HI. 158) arbeitete Meister 
Dill, in dem „zum Kunzen^' ist das Fürstenbergische 
Wappen mit der Schrift: 

Gates handi beißar mich Furstenberg bin genannt ich. 
Der stattliche Hof Frauenstein ist J.700 neugebaut worden 
(m* Der Hof «um äebstock fuhrt das Wappen 
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ffiesei^ Hftfitö is^eigt eine reiöhe Renaissancededoration. 
Die meisten dieser Höfe haben von Säulen getragene 
Adrige Thoi'^, stattliche Stiegenhäuser, und nicht all- 
tfi hohe 2&m^i BMräfi hfeHs^ tat ^üflilidieli Wdlt- 
^^miBAm^ tmlmä^ M m^n elgeiu ImH^^ gOsixet 
y^öA dm n&tbkg^a cMr AelMteil. IKe gtoddar«%8«e ist 
am Hofe Heydeök, bei der die Rachensperre einige Fuss 
beträgt. Die an den Thoren der Festungswerke drucken, 
wie oben bemerkt, allerlei Leidenschaften, Zorn, Muth^ 
Ti6% ymmi^ am. UsMU^tKüpf Ist 80 i'eeht wie tob 
tSäüät fifÜbrfBdrdtigeti iBMälM vcat Ghnms^ ia Bifiää^. 
Die Frazzenbildör in der Reibeltsgasse sind nicht ohne 
Geschicklichkeit gemacht, und könnten an die MOneh^ner 
BftÜihAUsnftrreii 6iiimeni. 

Die säiilrelLc^^ rtai'igfti«gkeA Verdieiken ein eigenes 

Ötudiiun. 

t)as jetzige Seminariumsgebäude wurde 1716 aiif 
Kosten des fAifstlichen Aerars und unter Auiiuclit ,des 
l^tlidien Hofbatuuiites für die Jesoiteii sii bauen an- 
gefangen. Girdlsi^ig, dcnr denfilss som Mdcermäinho^ 
entworfen, war Werk- und Baumeister. Das Standbild 
des heiligen Ordensstifters, die unruhigen Symbolfiguren 
und das dreifenklauwappen machte Jako^ von der Au- 
▼era. Der Ostfiük^l wurde ünter Christoph Ffäns von 
Mutten gebaut (Huiien'sclier Zwergbau}. Die Jesuiten 
Batten t^arlerre äie ^ibliötiiek, das Arctdv und das Hxl- 
seum hir Experimente. Als nach dem Gewaltsacte von 
I773 das Seminäriuin in das Jesuitengebäude verlegt 
vrardä, s^gen bedeutende Veränderungen vor. Parterre 
rechts vom Portal befindet sich jetzi der vornehibsie 
theologische fidrsal, der aii^ vier mit Ötlick belegten 
Säulen rukt, und mit hübschen Gemälden von Kirchen- 
vätern und Itirckenlehrern geziert ist. Wie die Jesuiten 
haben auch die Karmeliten und Minoriten stattliche Säle 
und Befectorien gelAlAt. 
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Uer P«tor»baii (Ffarrhof) ißt. mqu FettM; im m^. 
richtet, uad %eig/k da« 3utt^b«i|gMM W4p||OT* .ikjk 4M 
(ftiihittcieBt das abbiE ft f^^a t>i 4i *ftfllmti mb nsck iMawtligft 
alto^ Baartaßk ksutMiteh^ bMmdeM 4o9t, Y^a ai<fk iMüaH 

der Kröuzgang hingudehnt hatte. 

Als der Chorherr J. F. Pafsiiia von Neuipüii8tßr 1705 
nnhsere Ecliquien dea kaUigen Aquilhuis ana Mailanii) 
nMb Wu aburg biaal^ und cia Bföckshen. auch « da& 
H^I¥. '» alifalb^ der 4nrti^ Bantaar du Bid duft 
Heiligea fertigen liess, und eft übör die Thwe stellten 
hatte man es bald heraus, dass Aquilinua ein geborner 
Ww^biwgo^ ae^. Mit ^feif^^gQnder Geletasw^^i^t iflfurde 

l^ßbm Iw^Q^iyiiit^ nx^ vißt ^ gbr^oü^)^ 
In a tt gft fixBarunaiita iiemaeht* ThataachA iat w Mx dAsa 
AquiUiwa I^eib in eiwem koatbaren Swrg voix Bj^igcrystf^U 
in 4er Laur^ntiusürche zu MailaAd bewahrt wird, und^ 
daß dortige PcQ^rimn dm Mfri^^^a J^ert^olt^i^isi' 

wurde» dimh dieae Nfiibavten vpä Hfttoi, Tboro^j Fort 

tific4i,tionen und Ivirclieu beschäftigt Wir heben j^us de;^ 
2U Gebote stehenden Verzeichw^a^ nur folgende Namen 
heraus: Hans PtuUpP Pi^eiaa (f)^) a^s der Grafschaft 

bwvi LenUtfi^, «bea Laid^lwli« AcihiHi^ 

Kern, Düna Abraham Gregor D^meiuck, Matthia« Gj?UU 
von Admont in der Steiermark, und Joha^ui Jvaspar 
Brand (f 1701), aUe thätig in d^ «^^^ii;^ d^f 
ai^baahnban Jobrbimdeiiia] 

Das achtzehnte Jahrhundert eröifnen Tobiaa U^glf^ivoll 
aus Tann in Ba^rem, und Balthasar Ksterbauer, 
Landsmann. Die Auvera aus Meeh^, Jakob, Wolfgang 
(f im), und iinkaa i^»toii (flTafi) aiod diei Otätig^tan, 
aifi -vamOgaii aihe» aialit, TollbcnMaa» bafitediiaAdfi Kunptt 
wcske Ml fiobafen« ClA«iditia Gur4 wm do aua Vm^ be- 
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mm (f i7W), Miehftel Dietrich aus Feistang^, Adam 
GatnMim Toii PQsMlslieini (f 1787), und Joluun Keä- 
werft Yon Waldmclneii (f 1788). Die Namen Daiddl 

Köhler (f 1778), Gg. Winterstein, Balthasar Nickel von 
Bamberg (f 1799), Johann Baunach von Eichelsdorf 
ri785 — 1828), und Andreas Eckart von Gerlachsheim 
(f 1808) nnd den Fianken bekannt. Ihre Lebenemn- 
BtiSnde kSnnen hier mdbt nSher erörtert werden; Meueel, 
Siebold, Scharold und Denzinger mögen darüber zu Rathe 
gezogen werden. Nur von Hofbildhauer Wagner ist 
näher an sprechen« 

Peter Wagner ist an KloBter Theres 1780 geboren. 
Er erlernte bei seinem Vater Thomas Wagner die An- 
fangsgründe der Bildhauerkunst, besuchte 17 Jahre alt 
die Akademie in Wien, machte dann Kelsen durch die 
österreichischen Staaten, fiher München in die Schweiz 
und In die Niederiande. Er studierte cKe Meisterwerke 
aller Orten mit gediegenem TerstSndniss. Von Mann- 
heim, wo er sich zidetzt aufhielt, kehrte er 1756 in seine 
Heimath, und erhielt von Fürstbischof Adam Friedrich 
die Stelle des Hof bildhauers Auvera. Seine ersten Kunst- 
arbeiten waren die Statnen, Kindergmppen nnd Vasen 
ans graulichem inlindisehem Marmor auf der Haupttreppe 
im Reeidenzschloss , sowie die Statuen und Urnen der 
neuen Colonnade, welche den Platz einschliesst. Dann 
vollendete er die zwei Gruppen: den Raub der Europa 
und dieProserpina, und alle Statuen, Kinder, Vasen und 
Urnen im Schlossgarten. Viele trefiiche Figuren und 
Gruppen im Schloss und im G^a^ten au Veitshöchheim 
stammen von seiner Hand. Das Dianabad ist besonders 
gelungen; auch mehrere Figuren im oberen Garten. Sie- 
bold schreibt ihm seltsamerweise auch die Figuren am 
Vierrohrenbrunnen auf der Domgasse, und C^ronos bei 
dio auf dem Brunnen in der Hofgasse au. Hat Wagner 
sie gemacht, so hat er einen Rückschritt gethan — ; denn 
dieses leichtfertige Wesen ist sonst nicht ^eine Art, und 
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goduai akh beaaer fllr eiiito der Auvenu Die vien^ 
Stotiodaa auf dem Nikolaasberge folgten. Wegner bei 
sensi über bundert Altftre und Kanzeln ittr»Kirelien "^Fon 

Wirzburg und im Franken vollendet- Johann liaunach 
war einer seiner geschicktesten Gesellen, der trefflich 'm 
Alabaater arbeitete. Wagner ist für sdne Zeit ein be- 
deutender Künstler. Er leitet bereite nut aller Energie 
eine bessere Zeit ima. Er bat die Flatterbaftigkeit d^ 
Au Vera überwunden, und iät keineswegs von der inhalts- 
losen Nüchternheit seiner Zeit befangen. Er hat eine 
gute Schule hinterlassen. Daee.une das Belief über dem 
Portal des Joliusspitals so aamiithet, ist auch Wagner's 
Einflnss su danken 0* 

Die neue Kaserne baute 1724 B. Neuniann; sie ist 
830' lang. 

Zum deutschen Hause fertigte Petrin! die Kiese; 
ober dem Portale bemerkt man den in Stein gehauenen 
WappensebiU des Komihurs Max von Aw |694, Die 

Fassade nach Westen ist mit Figuren gesebmfidct Im 
Hause V. 120 goss Sebald Kopp, und lernte B. Neumann. 
Die ZobePschen Denksäulen sind kunstgeschichtlich ohne 
Bedeutung. Das Spitalgebäude jenseits des Maines liess 
Frans. Ludwig 1794 mit der Kirche dureb denHofarcbi- 
tekten A. S. Fischer zweistöckig mit drei Flügeln neu 
erbauen. Die ehemalige Kaserne der fürstlichen Leib- 
garde zu Pferde wurde 1788 zum Zuchthause umgebaut. 
Die Steinbilder auf dem Wege zum Gnadenbild nach 
Hdcbberg, von welchem ein wunderschönes Wallfahrts- 
lied existirt, wurden 1626 und 1627, die nach Bandsacker 
und Zell in verschiedenen Jahren des siebzehnten und 
achtzehnten Jahrpunderts errichtet. 

Auch in Gärten, Alleen, Unterhaltungsplätzeu und 
sonst brachte die bilderliebende Zeit eine Menge von an 
sich nicht bedeutenden Skulpturen an. Zu den besten 
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derttvl^n Wericen gehlen die cfcer MytiMibgte enHioiiiK 
iMient F%«^eii itm HuttflB'adm QmiUm» V9U mUk kt 
d«r ▼en der Käppeleidi61ie dm StatioM»- 

oyM<i8? Fast jedes Haus schmückte ein MadonnabÜd. 
Vom höchsten Thurme der Burg schaute die Herzog»» 
des Frankenlimdes im goldenen Prachtgewand w«ilkia 
ia das gMgnete Land; Bisehof Julm lia^ ^bfr Bild 
naelieii bwseii. Vom Thann derLieUhmeidciirpeB» blllü 
8«ll 17ia 14. Juni dftsBitd, welches Goldselfifiied Martk 
Nötzel verfertigt und mit 400 Dukaten vergoldet hatte. 
Es befanden sich 1732 in der Stadt M Altäre» iiih Ma> 
rienh^em, und d9Q J^dstöeke $m fittuMffii) 
denen idele snr NaehteEeh mit Latemni eileiMiiliet wi^ 
ren; 140 Mürtenhilder mren ftber die bnetiUlren und 
an öffentlichen Plätzen wie auf Wände gemalt. Daher 
das uralte laed, das wir hier aus einem Gesaag^che 
wiedergeben, welches ^aus sonderm Befehleh Phil^fi 
AdolpM'' im bei EUaa Mksha^ffiiicfc m Wintert jg^ 
druckt tfordtti ist. 

Von Ymes Üxkea Frawcai Beschüt^rm dasB 

gantfisen Fraack^lauds. 

0 Himmlische Frm K&nigin 
Durch alle Welt ein Herrscherin 
Du Hertzogin zu Franken bist 
Das H$rts6agtkmb dein eigen isL 
Dwrumb 0 MuUer deine Hand 
Halt vber ms in Frankentand. 

Sk$ Wirtstburg hast du deinm SU», 
Das seigt am SMfSS die hohe Spitz, 
Darauff dein Bild glantzt häpsch und fein, 
Wie Gold vful wie der Sotmenscheii^ 
Darumb 0 MuUer . . . 

Von dir wie du o Jungfrau weisst 
Marienberg der Schlossberg heisst, 



tut 

mm Jm0äa wie tmdi ^rMi m tSfä 

Dich halten hie im höchsten Werth. 
Darumb 0 Mutter ... 

Dich Wirtsifury gar im Hertzeik hat, 

Dein Kirch steht mitten in der SladL 
Die schöne Kirch Capdl genennt 
Sich dein vnd dir geweiht erke/mL 
Darumb a MvUer . . . 

Maria dich Helft Wirtzlmrg sehr 

Wo iM ein Stadt ddssiMekeH mehr? 

S$iM ein ßktrtae Em kmms, 

Damtnö 0 Mutter . . . 

Den Dreyssigsten dir Wirtaöurg halt 
Rorate ist da wotbestelt 
tlmid deine (ünff fürnembste Fest 
Fast Wirtzhurg aug das aUerbesL 
Darumb 0 Mutter . . 

Anff deinen Gruss gibt Wirtzburg acht 
Zu Früh zu Mittag pnd zu Naektj 
Den ^entrann da haben all 
fHekl wenig wm Perl end CeraU. 

Darumb 0 MiUler . . . 

Die Bruderschaften ich nicht meld, 
Noch deine BildsWck in dem Feld, 

Viel Kinder hie mit Hertz cnnd Mund 
Dich grüssen schier all Uhr rnnd Stund. 
Darumb 0 Mutter Deine Hand 
HaÜ über ms im Franckmland. 

Noch iat eine ungewöhnlich hohe Zahl von Marien- 
bildern erhalten. In manc;licii Strnssen ist kaum ein 
Haus, das sich nicht damit schmückte. Fast alle stam- 
m M Bpfk^t^n Bdimisstoee^eit Und Mgen dam 
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Typus. Wir aehen Maria aüs die unbeflackt empfangeiie 
Jungfrau, auf die Schlange tret^d^ von Sternen umglanzt, 

wieder als Mutter mit dem göttlichen Kinde, als Mater 
dolorosa, die den Leib des Herrn im Schoose hält. Es 
begegnet uns auch wohl die heilige Familie auf der Pil- 
gerfahrt nach Egypten, und die Anbetung der Magier. 
Auch finden sich andere Figuren wie St. Laurentins aa 
der Ecke eines Hauses hi der Dompfarrgasse, St. Vin- 
centius, St. Öebastianus, Ignatius, Kilianus, und besonders 
Salvatorbilder. £s ist keine Stadt in Deutschland, deren 
Häuser so reich mit Bildern in Relief, BundJBguren und 
Gruppe versehen sind; keine, die so herrliche Lieder 
zu Ehren der göttlichen Jungfrau gesungen hat imd noch 
singt. Aus den alten Marienliedem rauscht uns ein Strom 
der edelsten Begeisterung entgegen. Sie athmen die in- 
nigste Liebe, das unbedingteste Vertrauen zur Mutter 
des Allmächtigen. Wie einfach und naiv diese heiligen 
Weisen auch scheinen, sie muthen uns wunderbar an, 
wirken massenhaft und unwiderstehlich, und ein Zauber 
waltet um sie, der sich nur begreift, da sie aus den 
Tiefen des altkatholischen Volkes heraufklingen. Alle 
diese Lieder werden seit Jahrhunderten gesungen, dnd 
unsähHgemal durchempfunden und enthalten die Substana 
der Gefühle verstorbener Generationen. Und das sanges- 
lustige Volk im Frankenlaiid versteht es wie keines in 
Deutschland, mit vollen Harmonien und rhythmischen 
Bewegungen seine Weisen ertönen zu lassen. Ein so 
gewaltiger Volkschoral, wie er am grünen Donnerstag 
vom Leichenhof zwischen dem Dom und N^umünster an 
den Himmeln braust, ist nur inWirzburg zu hören, und 
nirgends mehr im deutschen Vaterland. 

Die Veste Marienberg ist kein schöner Bau, und bie- 
tet nicht entfernt das Interesse wie die preussische Ma- 

rienburg, Karlsstein bei Prag oder die Trausnitz ob 
Landshut. Sie hat wie die Willibaldsburg bei Eichstädt 
und das Oberhaus von Passau ihre Herren und ihre 
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B^sämmung geändert, imd wird grossetitli^ von Sol- 
daten bewohnt. Rudolf, Julius, Johann und Karl Philipp 
haben die meisten der gegenwärtigen Bauten vollendet, . 
LiBchriften und Wappen geben davon mehr als genü- 
genden AnfsehlnaB. Die Brände vom S9. Mära laOO, 
25. Dez.Jd07, 1. Mai 1764, IL Juni 1840, wie die Be- 
lagerungen der Schweden und Franzosen haben den Bau 
beschädigt. Kleineres Stich von 1740 zeigt uns die vier 
stattlichen Kuppelthürme an den Ecken mit den Gal- 
lerien und Laternen; sie «nd nieht mehr in gleicher 
H^e erhalten* Nicht mehr grüsst das Marienbild die ~ 
Kommenden, seit 1840 bewacht nicht mehr St. Mchael 
die Vertheidiger. Es kommt auch der Citadelle, wie 
respectabel und ausgedehnt ihre bombenfesten Gewölbe 
sind, gegenüber den gezogenen Kanonen kaum mehr eine 
grosse Bedeutung su. Das Neuthor führt aussen und in- 
nen das Wappen des Kurfürsten Johann Philipp I. von 
Schönborn*). Gegenüber der Zoberschen Tafel sieht 
man in der Mauer des Hauptwalles das Allianzwappen 
von Mainz-Wirzburg-Schönborn und die Zahl 1649. Das 
HauptÜior prunkt stark mit den nämlichen Schildern, die 
von Symbolfiguren umgeben sind. Indem man in den 
äusseren Hof tritt, fällt Einem der Greifenklauschild am 
Zeughaus in einer Trophäe von allen möglichen WaflPen 
auf« Ober dem Eingangsthor steht die Jahreszahl 1711. 

Eigenthümlich und schwer sind die S&ulen des The- 
res, welches in den zweiten Hof führt. Sie sind in der 
Zeit des Julius gemeisselt. Ein Engel hält das Echte- 
rische Wappen, und in der Mauer liest man: 

Der Heb Gott sekutxi eehtois $täU tw Imii 

Doch soll nit feiren metischen hand 
Drumb Bischof Julius Gott vertraut 
Vnd dies Vorwehr Neu geöauL 
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' >^H9ii es Aller Orten anbringen lassen. Innerlmijb 
des oben g^paimteu XiweB lese^ wir juat^r sejUie^ 

Bischof dMm hat Goa veHrma 

Uni üeM Vorhaus neu gebaut 
Als er in seinem Regiment 
Bei drei und dreissig Jahr voUent. 
iDem Vakriand m» Nuto und fiiri 
Uai ^ 9kl sokke Setp voilßert. 
ßott 9iö doig 4i99 tMs werd bewaeld 
Jhu ch seiner Jieiligßu Engel MucM. 

Am Scherenbei gor Thor erkennen wir oben das 

Wappen Friedrich'» von Wirsberg, rechts und links die 
Schilde von Wirzburg und Franken, und unten die der 
Fürfi^bischöfe Johann von Eglo£GM^ein, Gottfried von Lim- 
puTjg imdQerhard von Schwiarzbiirg. Ein «ierlichea Mutter- 
^otteabildj^iAhierAiisclier Stellung upd die Sfatuen der drei 
Heiligen — Kilian, EoIonatnndTotnan aus djemfunfsebn- 
teil Jalu-hundert machen dieses Tlior reich belebt. Rechts 
vpn den Statuen bemerkt man das Wappen des Kudolf 
yoi^ Scherenberg, und die Jahressabi 14S2. Eine Inschrift 
und.;^^ gemalte sind sehr schwer zu entaiffeni.. 

Wir stehen im dritten Hof. Inner dem Thsa links 
,ii|i^ht:8iQb .der Stchild des Bischofs Melchior vcmi 2obel 

.bi^merl^bar, rechts am 4^^^^^ ober , 4er . jsrs^a'ISiiM' 
der des iBisdiofs Lorenz von ^ßibra 1514; in der Mitte 
oben am Hause die offene S(;4^eere JEludQjgCs .m^t d^rljn- 
terschrift in Minuskeln : 

Reoered in Xpo, fot, dns,ßudolgm . 

De ßekermUfßrg Epus, Aer^i. fraeit^, 

OrientaUs dm hoc. domu, fe. 

Construi. ano. MCCCCLXXX. 
Rechts gewahrt man das schöne Echter'sche Ahnen- 
wappen: 
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Dis Haus war alt 

ht worden neue 

Darzu viel grosser Geb^e 

SoißkM Jukm gelkM mmh 

B!w$H a$ KHiegmmkeL 

Daiu; 

Has prope collapsas reparavit Julius aedes 
Et totwa hmd parvis sumptüm auxit opus. 
Bme ea frmmmiur belU fuae pastukU um 
Si venu tii Francas irrmU hasHs agras. 

Alle kleineren Smgai)g0 ii^dWölbungsk^ppcoi tragen 
die drei Juliuaringe« 

Der Bibliothekabau , jetzt SträÜiiigsbau , trägt den 
Xypufi seiner Zeit. [Auch gibt Wapjpt^.uad Iqscript ge- 

d«n FörstenbaiA .Jidcvon Knude s 
Mßc A4 Jkfbfinumdm ^BUdiothaem canstuen/im $UUiofie 
'Orem' ampHfieaaU Julius ^Ipiseapus, Fmmtir poskri ■ 
et memoriam ejus colant. MDXXXCVII. 
Unter dem Dach von diesem Bau laufen eine Menge 
Wappen hin. An der Kellerthure sieht man den Schild 
ftudolfsy atath oben ideriidh <einen streiten: 
^D$r hadnwäif Fürste kor Ru(Mf 
'Bes gesekleehts tm Sehatenbg 
Bischove zu wirczburg 
Und herlzog zu franken 
Hat diese» bawe vollbracht 
00. ete, LXXYIL 
Audi Lorenz Ton Bibra bat Her einen^ebüd 1603. 

Am Sonnenthurm, dessen Ecken in Rustica erschei- 
nen, sind die Schilde des Melchior Zobel 1545, und das 
alterthflmliche des Gerbard von Scbwarsbvrg. 

Am Fürstenbaue nächst dem Sonnenthurm sieht man 
das Abnenwappen des Friedrich von Wirsberg: 
JVt^ dominus custodiefü cwitatem frusta mgUai qm 

eustoHi eam* 
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In dem %wmf und Sib^Mftlen Jar 

Am tag Petri Cathedra fürwahr 

Jst der alt haw und Thum hehenl 

Alis imfall durch fever verprend 

Und noch dme$ Haui erbaiti so ffiU 

GoU erhalts fixier m seiner BM, Amen, * 

Die Schottenflanke ist grossentheils Juliusbau, denn 
die Fenster liarmoniren mit denen der Universtät; am 
Ffirstenbau kehrt aber auf der Stadtseite das Scheren- 
bergische Wappeu wieder. 

Nächst der Kapelle smd knnsthistorisch das bedeut- 
samste die vier Wendeltreppen. IMe eine imFOrstenban 

ist ein reiches Werk der Spätgothik mit wundervollem 
Schluss in's Gewölbe: Anno dm. iöii jar wardt dieser 
baw gemacht. Zwei andere stammen aus der Zeit des 
Julius, imd sind durch Wendelungen und die Blendmaass- 
werke sehr sierlich anzusehen. Eine vierte ist einlach 
aber solid. 

Sonst ist der isolirte Wartthurm, der 338^ tiefe 
Hauptbrunnen, der 90^ lange Gesindesaal mit dem kolosr 

salen Plattenofen, zu besehen. Der Saal ist 90, lang, 
22' hoch, 36' breit. Der Ofen ist 18' hoch, 10^ lang, 
4^ breit. 

Wer Eirin Essen WiU 

Der Mass Seüi Fein Zügig Ynnd sHU 

Fromb Vnnd Rödlich Tanieben 

Sonst Wird Mann Ihm Ball Urlaub Geben, 

Der Massiculithuna wurde von NenmMn erbaut. 
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§ 26. Kirohlkdie Bautan. 

Karmelitenkirche. 

Die Kogel des Karmelitenordens gedenkt ziemlich 
ausführlich des Kirchenbaues.- Soll ein Kloster irgendwo 
errichtet werden, so hat der Generalobere oder der 

Pirovihcial von zwei Religiösen begleitet, sich den Ort 

genau anzusehen und dessen Lage zu erwägen. Erst auf 

die Approbation des Provincialdefinitoriums, oder des 

ProTincaal« nnd eines Religiösen hin kann der Bau 

beginnen. Diö Conventsgebände sollen in den Vorstädten, 

an geräuschlosen Orten erbaut werden; das kommt der 

Geistessammlung der Brüder zu Statten. Andere Pläne 

sollten für grosse, andere für kleinere Klöster gefertigt 

und Tom Definitoriom approbirt werden, erlaubte aber 

die Gelegenhdt nicht, demselben eu folgen, so mochten 

auch Modiilcationen eintreten. Beim Definitorium liegt 

alle Zeit der Entscheid. Die Breite der grösseren Kar- 

melitenkirchen sollen 40 Palmen (1 Palme gleich 10 Zoll) 

nicht überschreiten ; die Länge sei der Proportion gemäss. 

Die kleineren Kirdien dürfen nicht breiter als 33 Palmen 

gebaut werden. Der Chor der grösseren überschreite 

nicht die Länge von 40 Palmen, der der kleineren nicht 

jene von 30. Die Sakristeien von grösseren Conventen 

dürfen höchstens 25 Palmen lang sein, die in kleineren 

müssen um 10 Palmen geringer gedehnt sein« Die Zahl 

der Altäre darf nicht hoher als 7, nidit kleiner als 3 sein, 

den Choraltar immer eingerechnet. Tambour tmd Kuppel 

dürfen sich nicht über Kirchen und Kapellen sprengen; 

Gold soll nicht von dem Wölbungsspiegel, nicht Mosaik 

und Marmor yon den Wänden glänzen, auch nicht Stucc- 

guirlanden de umspielen: Demuth, bescheidenie Armuth 

sollen den Glanz und die kostbare Pracht vertreten. 

Doch die Omamentalzier der Altäre, die Ballustraden 

und das Pflaster mögen aus Marmor sein, besonders in 

den Gegenden« die viel Marmor brechen. Laienoratorien 
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sollen nie in den CSonvenMii erbaut werden. Die Brüder 
dürfen silberne Kelche, Patenen, Pyxen, Krankenölge- 

fässe, Lampen, Rauchfasser und Reliquienbehälter be- 
sitzen; auch wenn sie solche heilige Gefässe von Gold 
geschenkt bekommen, können sie dieselben behalten. 
Andere Geräthe düifen nicbt von Qold und Silber sem. 
Und werden derartige Geschenke gemaebi, so kSnnea 
die Brüder sie annehmen, um dafür andere kirchliche 
Utensilien einzutauschen. Kur die Kirche von U. L. 
Frauen Siege zu Rom wird von der Regel ausgenommen. 
Demüthig sei das Geläute. Goldbroeeat, SUberstiGkerel 
und Tön Blumen strahlender Bicateto sottt» nie la 
Planeten und Pluvialen angewendet wevd^, einfsche 
Seide und Ciambollotto genüge. Wird ein Prachtornat 
der Kirche geschenkt, so soll man, wofern der Do- 
nator nicht ung^balten wird, denselben gegen einen ge- 
ringeren vertauschen, oder ihn verkau£eiL DteOoM-uad 
Silberstickereien, die man Fraagie und BeiMle nannte, 
waren nicht verboten. Die Kirche von U. L. Frauen 
Siege erfreute sich auch hinsichtlich der Paramente aus- 
zeichnender Privilegien. Die Alben, Humeralien und Altsr- 
tiicher sollen sorglich rein gehalten werden; kostbaie 
Byssusseuge, wie sie die Kaufharren aus Cambray 
bringen, sollen nie von den Brüdern gekauft werden; 
schenken aber edle Gönner solche Zeuge, mögen sie an 
JiohenFesttagen, oder wenn ein fremder Prälat, oder ein her- 
vorragender Würdenträger der Kirche ^alisbrireii will, sie 
gebrauchen. Weder Eldster noch Kix«hea dürfeandt Te^ 
pichen ausgeschmückt werden, man soll derartige Wand- 
Zierden gar nicht aufbewahren. Aber ein Baldachin darf 
vorhanden sein, und das Grab des Herrn am Gründonners- 
tage naeh dem Brauch der Kirche geachmuclat weiMen; 
ebenso kann die Klapelle, in weloher das AUerheiligBle 
expomrt wird, secheihal im Jahre ^ mit Teppiöfaen um- 
hängen werden. Der Capitclsaal darf nicht länger als 40, 
bei kleineren Klöstern. als B& Palmen sein. DasRe£ectorium 
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kann eine Länge von 66 Palmen erreichen ; 13 Pabnen im 
Quadrat halten die Zellen für die Gesunden, 3 mebr die 
für die Kranken; 60 oder 40 Pahnen dehne sich die 

Kbliothek in die Länge; 8G der Innenhof. 

Wie sehr auch diese von Papst Urban VIIL be- 
stätigte Kegel auf Einfachheit und Demuth im Kirchen- 
bau dringt, jene vom Patriarchen Albert vcm Jemealem 
dem Orden gegebene und von Lmocens IV. approbiiie 
Regel Eelchnet noch grössere Strenge aus; die Zellen 
der Brüder sind von einander getrennt, und in ihi'er Mitte 
steht ein gering gedehntes Oratorium, in welchem für 
alle täglicli das heilige Opfer gefeiert wird *)* 

Als der Bannes der Kannelitenfcirehe von Wirxburg 
am 24. Januar 1050 vom Pro^cialdefinitorinm euWien 
approbirt wurde, geschah es „ea tarnen condilione, quod 
frontispichan cohmmae, comices, capitella sicut et ecclesia 
ipsa redoleanl simpliciUUmeiKumUitatemßi^ constituHones." 
Der Provincial P. Bruno videmirte den Plan an Wien 
-am 20. Febr. 1669. Anton Pe«rini, welcher nach Vollen- 
dung des Klosterbaues (1654 — 1661) die Oberleitung 
beim Bau der Kirche (1662 — 1669) führte, ist den ge- 
messenen Vorschriften genau gefolgt. Die Fassade wixd 
durch etmge Nischen und ein ansserordenÜiGh reiches 
linienspiel belebt Der HoriiontaMsmus wiegt allausehr 
vor. Die Nordseite erscheint in einer starren schweren 
Monotonie. Der massige niedere Thurm baut sich süd- 
lich ein. Die Kirche ist nicht orieatirt) d. h. der Hochr 
ahar steht nicht nach Osten, 8<mdeni nach Westen; es 
ist dies Mer noeh an der Bfirgerspitalkirche ünks des 
Maines und der Käppeleskirciie der Fall. Fttrdenlnn«i- 
bau scheint das Mittelquadrat massgebend gewesen zu 
sein« Dasselbe wiederholt sich einmal nach Westen, drei- 
mal nach Osten in der Longitudinairichtung, je die 
Hllfle springt naeh Sttd und Nord aus, so dass sich 
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dne Art Ttaamegit bildet. Das Tonnengewölbe der Mit> 
telhalle wird wie inderNeubauklrche durch brdtenmde 
Qnergurten und leise Diagonalrippen bewegt. Die Beiten- 

hallen vertreten Altarnischen, die durch gewaltige Pfeiler 
gestutzt sind. Die Pfeiler werden durch Lissenen und 
Qaersimse, die Hochwände durch ein stark ansladendes 
Wandgesims «belebt. Die unschönen Fenster sind Im 
Quadrat constrairt. Keine Stückarbeiten, nirgends goldige 
Pracht, Einfachheit und Armuth aller Orten. Die Re- 
staurationen von 1730 und 1828 thaten dem Charakter 
keinen Eintrag. Der Thurm ist 120' hoch, die Kirche 
180^ lang, 64^ breit, 53^ hoch. Sie Inrgt kmne Kunst- 
werke Ton Bedeutung. Die Vermühlung Marians hat 
Diepenbeck, der Schüler Rubens gemalt. Die vier Evan- 
gelisten fertigte Hofbildhauer Wagner, die vier älteren 
Holzbilder Hans Philipp Preiss. Die heilige Magdalena 
auf dem 1644 von Domsoholaster Johann von Franken- 
stein geatiftoten Magdalenenaltar fertigte Oswald Onghers 
1672 im Auftrag des Hanns Karl von Stein. Johann de 
Ruel, Olivier Käpserlein, Christoph Storer malten die 
übrigen Altarbilder. Jakob von der Auvera machte 1712 
das Kreuz gegenüber der Kansel. Das Vesperbild auf 
dem Franziskusaltiv stammt aus dem Agneteakloster. 
Die an den WSnden hängenden Bilder verschiedener 
Ordensheiligen, als des Anastasius, Dionysius, Gerardus, 
Avertanus, Cyrillus, Petrus Thomas, Pertoldus, Albertus, 
TelesphoruSy Magdalena von Pazzis und Angelus stam- 
men aus der Kirche der beschuhte Karmeliten und 
wurden vom Grossheraog Ferdinand der Kirche geschenkt. 
Das Muttergottesbild am Marienaltar im südlichen Tran- 
sept zieht durch Farbe und Schmuck unsere Aufmerk- 
samkeit an sich. Das Bild ist schwarzbraun in Gewan- 
dung und Antlita, und die Enden der Gewänder sind wie 
mit Perlen geziert Es ist ein vergnossertes Abbild der 
^Königin des Friedens*' in der Karmelitinerkirehe zu 
Köln. Die Geschichte dieses weitberühmten Guaden- 
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bildes erzählt Himmelstein also : Zu Scherpen-HÖvel, 
vier Meilen von Brüssel, stand vor mehr als 300 Jahren 
eine Eiche» an welcher ein vielbesuchtes Marienbild be- 
festigt war. Fast jeder Wallfahrter schnitt ein Spiui- 
chen aus dem Stamme der Eiche: sie drohte imuraBtörBen 
und die nahe Wallfahrtskapelle zu zerschmettern. Un- 
glück zu veihiiten, wurde der Baum gefällt, und das 
Holz ehrerbietig aufbewahrt. Das grösste Stück hoch, 
und Va' dick» harn in den Besita der Erzherzogin JsabellA 
Clara Eugenia, Begentin der Niederlande, vnd naeh ihrem 
Tode an ihrem Vetter und Nachfolger, den Cardinal 
Infanten Ferdinand. Der Infant verehrte die Reliquie 
der Königin Maria von Medicis, der Fürstin, welche an 
dem Mann, den sie am meisten gefördert und zu 
unglauUidier Höhe gehoben, an Bichelieu den ge- 
flhrlichsten Gegner geftmden hatte. Die Fürstin liess 
durch den geschicktesten Bildhauer von Brüssel aus dem 
Holz ein Marienbild schnitzen. Ein Hofhcrr musste be- 
ständig die Aufsicht führen, und abfallende Späne sorg- 
fältig sammeln. Sie schmückte das Bild mit Scepter und 
Krone von Gold und den eigenen Kleinodien, und liebte 
es als ihren kostbarsten Schatz. Als die unglückliche 
Fürstin, die seit der Entfernung aus Frankreich keinen 
Augenblick Zufriedenheit imd Geuugthuung fand, von 
Land zu Land flüchten musste und nirgends willkom- 
men die Niederlande zu verlassen und nach London zu 
gehen gezwungen war, nahm sie das Bild fiber den Kar 
nal. Bei der englischen Königin, ihrer Tochter, aufge- 
nommen, veranlasste Maria durch die Verehrung, welche 
die Katholiken ihrem Bilde erwiesen, einen Aufstand 
der Puritaner, musste fliehen und kam nach Köln. Dort 
verkehrte sie viel mit den Jungfrauen des Karmeliten- 
klosters. Während der Fürst, dem sie das Leben ge- 
gegeben, neue Provinzen eroberte, starb sie 1642 in 
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einem Privathaiise, in dem Hause, wo jener Rubens das 
Licht der Welt erblickt hatte, der eixist in glücklicheren 
Tagen den nihmtei6he& Wessel ihres Gesddckes, die 
Epopöe ihres Lebens in prächtigen Sehildereien ver- 
gegenwärtigt hatte. Das Gnadenbild vermachte die Kö- 
nigin testamentarisch den Jungfrauen des genannten 
Klosters, die es aber nur nach vielen Schwierigkeiten 
ausgeliefert erhielten« Weil damals elben zu Köln ver- 
schiedene Gesandte tagten, um die Frftliminarien zum 
westphälischen Frieden zu entwerfen, erhielt das Bild 
den Namen „Königin des Friedens.^ , 

Als der Karmelitengeneral P. DomiÄikus von Jesu 
Jifaria, dessen Feuerworte die ligistischen »^Idaten in 
der Schlacht von Prag 1690 in der Oetav von AUer- 
heffigen wm Siege enfcflamnit hatten, am 1%. Febr. 1680 
m Wien starb, th^ten rieh in seine arme Hinterlassen- 
schaft Kaiser und Fürsten. Das durchstochene Marienbild, 
welches er in jener Schlacht am Halse getragen, kam 
nach Born, den Stab des Seligen erhielt Kardinal Bor- 
gia, den Habit n^d die Sandalen b^elt Kaiser Ferdi- 
nand, der Mantel wurde der lafantiB Isab^a von Spanien 
überschickt, das Kreuzbild kam nach Bayern. Letzteres 
</)^ hoch, wird im KarmeUtcnklp8|«r zu Wirzburg be- 
wahrt 

Einzig iin Frankenland ist die Katakombe unter der 
Kirche. Ungeheuere Pfeiler tragen das kolossale Ge- 
w51be. Bis zu Anfang des Jahrhunderts worden daselbst 
die Ordensgeisiliclien, Adelige, Bürgerliche und die Ar* 
men des Sanderviertels begraben. Im Todtehrcgister 
finden sich die Namen, d%rer von Wolfskeel, Zellini, 
Frankenstein, Hutten, Bubenhofen, Staufenberg, Esch, 
QrosiB u. A« Von der Einebnung Von 1813 haben sich 
noch die Tumben der fiubenhofen, Zellini und Franken- 
stein erhalten, auch der flachliegende Leichenstein des 
Klosterbüttiiera 2sikülaua WilUghauser (f 168(i) und der 
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yeratiiMidite Grabstein einer Prioria des alten Beuer- 

innenklosters (von 1520). 

Am Feste der heiligen There&ia 1627 waren die un- 
beschuhten Karmeliten mit grosser Feierlichkeit vom 
WaihbiBehof Jodok WageiiluHier in Gegenwart des Ffort- 
bischofs in das zerDEÜlene Kloster der Büsserinnen ein- 
gewiesen worden. Zahlreiche Gönner hatten ihre Gaben 
gebracht, unten denen besonders zahlreiche Inkunabeln 
enthalten waren« 

Stift Haug. 

Nach dem Abbruch der Kirchen, Kapellen und Stifts- 
gebäude von Haug 1657 dachte Fürstbischof Johann Phi- 
lipp einige Zeit daran, den Cäiorherrren die liebfrauen- 
kapelle einsnvftiimen ; er scheiterte aber mit seinem 

Vorhaben an dem Widerstand der Bürger. Ein neues 
Münster sollte innerhalb des Festungsrayons erbaut 
werden. 

Anfangs ertbeilte der Fürst dem Banschreiber Jo- 
bann Ludwig Sauifler von Erfurt den Auftrag, ein Mo- 
dell zu fertigen. Es wurde daran vom 12. Nov. 1669 
bis zum 3. Febr. 1670 gearbeitet; dann ^vllrde weiteres 
Modelliren eingestellt, und Petrini vollendete bis 24. April 
1670 einen aweiten Biss, kühn und gewaltig, welcher den 
Bd&ll Aller gewann. Er erhielt dafür 240 Gulden. Am 
36. Apr9 1670 legte der Fürstbisehof feierlich den 
Grrundstein. Im Laufe des Jahres wurde die Fuiidamen- 
tiiung gemauert Die Ausmessung wies ein Mauerwerk 
von 232 Ruthen und 194 Schuh nach. Petrin! führte die 
pbeileitang, M. Fleisehmann und H. Zimmer, die Stehi-^ 
meteen. dirigirten die WerUente. Für die Fundamen- 
tirung zalilte das Bauamt an Petrini 2158 Gulden, 1671 
erhielt er 2472 Gulden, die Steinmetzen 3525 Gulden. 
Für das Jahr 1672 wurden an Petrini 1741 Gulden be- 
zahlt, wosa Johann Philipp ans Freude über das Ge- 
lingen des. Weibes noch weiter 318 Gulden nndd Bataen 
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fügte. So sind hob die 'Banseohimiigen Ton jedem Jabr 

erhalten; 1083 wurde die Kuppel gesprengt, und 1687 
ausgebessert , 1691 am 5. August consecrirte Johann 
Gottfried den von Allen bewunderten Gottesbau; 32 
Chorherren, DonucelUren und Vicare besogen dann das 
Stift. 

Petrin! hat übergrossen Beifall geemdet ; sein Werk 
wurde wohl mit St. Peter in Rom in Parallele gebracht 
Unsere Anschauungen sind etwas kühler. An Petrini's 
Gebäuden wiegt durchweg die Massenhaftigfceit auf Kos- 
ten der Synunetrie und besonders der Eurhythmie vor. 
Der Aussenbau von Hang wirkt entsefaieden ungtinstig. 
Die Fassade ist breit und schwer, wie das Ganze. Die 
Thürme können unmöglich gefallen. Was sind die Stre- 
ben im Südbau und der Ostung wuchtig, die Fenster 
breit und die Simse ohne £ieganz! Harmonischer wirkt 
die Kuppel und derlnnenbau. DasKrevs swischenChor 
und Stift theilt wohlthuend, die Wölbung durch Band- 
gurten geschlossen, ist in ruhiger Bewegung, die Gesimse 
der Wand sind, reiner, wenn auch allzureich nebeneinan- 
der gelagert 

Sonst ist an in die Augen springenden Details nicht 
viel zu bemerken. Die zwölf Altäre im Transept und in 
den tischen des Schiffes strotzen von Gold, sind aber ohne 
Eleganz ; die Kanzel, die 1693 der Prädicator Stephan Hof er 
auf eigne Kosten fertige Hess, whrkt durch die Relief- 
szenen; gut sind die Evangelisten, der Salvator und 
Maria im Mittelquadrat. Gold blitzt reichlich von den 
Chorstühlen wie vom Hochaltar. Johann Stockmann liess 
den Altar neben der Sacristei, Dechant Friedrich Wies- 
ner (f 1696) den der Apostelfürsten fertigen; B. Bieder 
stiftete einen Kelch, der 100 Pfund werth war, auch ehi 
Bild des Iii. Juhannes, das 70 Reichsthaler kostete; 1706 
wurde dem Gründer Heinrich die Linde gesetzt, das 
Bild des hl. Johannes des Täufers vollendet, 1735 die 
Kirche unter Dechant Martin Kettler emnertj .derHodb- 
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altar hat 8349 Gulden gekostet. Das beste Gemälde ist 
das von J. A. Remele, die vierzehn Heiligen darstellend, 
das Colorit ist warm mid die Zeichnung gut. Die übri- 
gen Altarblätter malte Onghers am Abend seines Le- 
bens, so «ach die vier Passionsbilder im Chor, fiir die 
er 500 Gulden erhielt. 

Onghers, der fruchtbarste Schnellmaler von Wirx- 

bürg, ist 1628 zu Meclieln geboren, lOW) nach Wirzburg , 
gekommen, wurde lö07 Bürger und l)lieb 3() Jahre Bür- 
gerhauptmann. £r hat rastlos gemalt, sich viel Geld und 
den Namen des ,^ichen Malers^ yerdient, und ist mit 
dem' Pinsel in der Hand als ein Greis von 78 Jahren am 
27. Dez. 1706 gestorben. Von ihm stammen die Hoch- 
altarblatter in Stift Haug, St. Peter, St. Burkard, in der 
Minoritenkirchc, in den Liebfrauenkap eilen in der Stadt 
und auf dem Berge, mid su £U. Gertraud. Onghers hat 
Gates and Schlechtes gemalt. Oft seigt er eine Trans- 
parettE in seinem Schatten und eine Reinheit der T6ne 
in den Lichtern , welche an Rubens gemahnen möchte. 
Manche Köpfe sind ganz charakteristit^ch, die Gewandung 
häufig tadellos. Er ist immerhin su den besseren Malern 
seiner Zeit au zahlen. 

Petrini, der wälsche Baumeister, hat ausser den Fes- 
tungswerken und Haug die Karmelitenkirche, die Münze, 
die alte Kaserne, das Brückenthor, das Dietricher Spital- 
gebäude, die alte Post, den Rosenbachhof^ sein Wohn- 
haus auf dem Markte u. m. gebaut. Er ist am 8. April 
1701 gestorben. Onghers und Petrini's Zeitgenossen sind 
die Maler: Ad. Hoffmann von Ebracli (f 1648), Hanns 
Kass (t 1643), Job. B. de Kiiel von Antwerpen (f 1685), 
Joh. Luft (v 1710), Job. Grünlachner von Orät/. (1678), 
die beiden Joh. Heinrich Deuerlein und J. Seil. 

Haug war ausserordentlich reich an Frachtornaten 
.und kirddiohw Utepailiw. 
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Neumflnster. 

Die reichen Chorherren von NeumOnster konnten 
der Baulanet der Zeit, die alles Alte umzugestalten rieh 

«ur Aufgabe setzte, nicht Aviderstehen. Sie dachten, ihre 
Kirche, als die ehrwürdigste Stätte des Frankenlandes, 
müsste vorab in reichstem Schmucke prangen. Neumüns- 
ter die erste Do&^che, hier wurden Kiliaii, Koio- 
nat, TotiUm gemartert, Burkard und BonifiMius stehen 
mit sein^ Baugeschichte in Verbindung, Heinrich L, 
Adalbero, Richeza von Polen, Bischof Otto und Michael 
von Löwen haben dem Stifte alle Liebe zugewendet Die 
Franken pilgerten gerne in die Kiliansgruft, wean*aaeh 
dieReliquien seit 854 in denDom transferiit waren und 
die Chorherren bei einer Zurfickfordenmg mit den Zdien- 
ten von Karlstadt abgefunden wurden. Mit grossem Pomp 
wurde alle Zeit das Kiliansfest im Dom und Neumünster 
eugleich gefeiert Das Stift besass stattliche Höf e m der 
Stadt und auf dem Lande, seine Herren waren vielfSMsh 
vom Adel, und hatten Pfarreien und BeneAcien au ver- 
geben. Schon 1681 war der Thurm mit Blei gedeckt 
worden, 1605 vergrösserte man die Gruftfenster, 1609 
restaurirte man an der Kiliansgruffc , 1614 wurden die 
Decken gewölbt, 1617 der Chor, 1652 das Mariachörlein 
errichtet Nachdem Stift Hang im neuen Glans erstan- 
den war, geschah auch der Neubau von Neumimster, 
Fürstbischof Johann Phiiipp unterstützte das Stii't auf 
alle Weise. 

Im Jahre 1711 wurde die alte Kiliausgruft einge- 
brochen , die ans der Zeit des Bisehois Adalbero stam- 
mende MarienkapeUe abgetragen, die neue Gmft mit 
ihren brüten Tonnenwolbungen aufgeführt, und bis 1716 

Portal und Kuppel vollendet. Das Portal leuchtet in 
Roth und wirkt durch das Linienspiel ziemlich unruhig. 
Es trägt das Büd des Salvators zum Andenken an den 
alten Salvatordom, das der heiligen Jun^tai» an dmai 
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Ehren Adalbero das Münster consecrirte, und die Sta- 
tuen der Apostel Kilian^ Kolonat, Totnan und Burkard. 
Auch die beiden Johannes sind angebracht, denn diesen 
weihte Heinrich L seine Schöpfung. In einem Querfeid- 
chcn steht: SÄ MM. CHiLIANO ET. SOC. PÄT. PATRON. 
MDCCXYL 10 AN ?< ES. PHIUPPUS. EPISCOPUS. HERB. 
F. 0. D. Die Kirche wurde durch den Anbau des Por- 
tals bedeutend verlängert (252*). Ihre Verhältnisse sind 
licht und freundlich, und wirken günstig für das Auge. 
Stnhen bemalte die Kuppel, Semele den Plafond; De- 
chant Bemard Bayer besorgte die Kosten für die Ma- 
lereien der Kuppel. Nach und nach kamen 24 von Gold 
strotzende Altäre in die Kirche, welche wir aber nicht 
H&her betrachten können^). Nur an die awei trefflichen 
Altartafeln aus Wohlgemuth^s Atelier sei in Ktoe er- 
innert. 

Bei der Restauration von 1711^ — 1714 ist enie grosse 
Menge von steinernen Denkmälern verloren gegangen. 
Man hatte in Neumünster einen prachtvollen, 1592—1594 
in Nürnberg von M. Rdhrlein verferla^en, Sarkophag, 
eine Süberampel, welche 1691 von Augsburg gekomttieii 
war, 5 Mark 11 Loth wog, und III fl. gekostet hatte; 
die Silberstatue von Burkard mit Edelsteinen besetzt, 
welche 1691 bei Goldschmied J. Pfalzer in Augsburg 
bestellt worden war; das silberne Brustbild von Johan- 
nes dem Evangelisten, 1697 bei Rens und Loschge in 
Augsburg um 719 Reichst halor vollendet. Auch das Sil- 
berbild der Jungfrau wurde hoch verehrt. An allem 
prachtvollem Ornat war kein Mangel. Eine silberver- 
goldete Kreusmonstranz bewahrte einen Partikel vom 
h^Hgen Kreuae. 

Unter den Denkmälern machen wir ausser schon 
genannten auf jene des Engelhard Funk (f 1513), des 
Küian Geyer (f 1519) , des Jakob Uack (f 1557) , des 
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Hieronymus GttntEboni (f 1594), des Vitus Krebscr 
(•[• 1594) aufmerksam. 

Der Leser begreift es woM, wenn wir hier weniger 
in die Details eingelieii* 

St Peter. 

Die Baugeschichte von St. Peter ist uns sehr lücken- 
haft überliefert. Drei Bauzeiten unterscheidet der erste 
Blick; die von der Fassade umbauten Thürme gehören 
romanischer Zeit an, die Osftung mit den Streben nnd 
dem Maasswerk fäUt in die Verfalkeit der Gothik, das 
Schilf, die Gallerie und die markirte Westfronte baute 
Jos. Greising 1717 — 1720 auf Befehl des Fürstbischofs 
Johann Philipp. Am 21. Januar 1721 wurde die fast 
ganz neue Kirche von Fürstbischof Philipp Frana IL 
eingeweiht Greising erhielt 25,060 Gulden, Jakob von 
der Auvera und Esterbauer fertigten die Wappen, Zier- 
den und Standbilder des Portals. Lünenschloss malte 
die Seitenaltarblätter Maria Himmelfahrt und St. Lau- 
rentins. Die sonstigen Gemälde, stammen von Mika's 
Hand. Der Plafond enthält die Gesdiichte des h^lig^i 
Petrus. Ein grosses Vesperbild ist von J. Gay. Die 
Epitaphien des Hofstuccadors M. Bossi, des Maltheser- 
pomthurs Heinrich Freiherr von Truchsess-Kheiiifelden 
und des Hofraths Philipp A. Ulrich haben weiter keine 
Bedeutung. Sonst ist die Kirche ireundlieb und helL 

St. Stephan. 

Diese ehrwürdige Benediktinerabteikirche war von 
Abt Eueharins 1667 — 1701 reidi geschmückt worden; 
bauliistige Herren waren die Aebte Alberieh xmd Roman. 

Die gegenwärtige Gestalt erhielt die Kirche durch Abt 
Gerard Winterstein 1789. Baumeister Kleinholz gab den 
Tlnünnen die italienischen Dächer, vergrösserte die Fens- . 
ter, Maler Jos. Huber schilderte das Leben Benedikts, 
Georg Winterstein, des Abtes Brüder, besorgte die Bild- 
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lianenurbeiten an den neaen AltHren« Viele Denkmäler 
gingen bei der Bestanration zu Grande. 



Im Jahre 1710 errichtete dasUrsnUnerinnenstift von 
Kitzingen eine Filiale in Wirzburg, welche rasch eich 

zum blühenden Institut auswiichs, und von der Wohnung 
beim Dominikanerkloster in den Baumgartenhof über- 
siedelte (1725). Vom Jahre 1738 an, erstand der ge- 
räumige Klosterbau« in welchem seit 120 Jahren mit ge- 
ringer Unterbrechung (von 1808 — 1808) fromme Frauen 
die Jugend unterrichten. Das iiiit dem Gebäude verein- 
igte ehemalige Antoniterkirchlein ist etwas klein. Das 
Altarblatt darin, die Verkündigung darstellend, malte 
Ph. Stöhr. Die Sakristei bewahrt zwd bewundenmgs- 
wBrdige Meisterwerice vom Karthausermönch ans Engel- 
garten, Priester Franz Sebert, zwei Ornate mit den aus- 
gezeichnetsten Stickereien (1762). Die eine Casula ist 
mit der Verkündigung, der Geburt und der Darstellung 
der heiUgsten Dreifaltigkeit geschmückt, die andere zeigt 
das Abendmahl und die üebergabe der Schlüssel des 
Himmelreiches an Petrus durch Christus den Herrn. 
Sebert hat die Zeichnung vollkommen beherrscht, die 
günstigste Farbenwirkung fein herausgefühlt. Gold- und 
Silberfäden wendet er nicht zu häufig an, weiss aber 
doch eine sprühende Pracht hervorzuzaubern. Er ist in 
seinem Facbr ein Meister bester Art, mit dem die ge> 
schicktesten Frauenhände kaum in Concurrenz treten 
können. Wir müssen diese Ornate, denen der Dom und 
Neumünster ebenbürtige nicht an die Seite stellen kön- 
nen, mit dem überaus zierlich und brillant gearbeiteten 
Prachtkelch, den Messkännchen und Teller in der Mi- 
noritensacristei in Parallele stellen. In dieser Art der 
Kleinkunst lernen wir die Renaissance bewundern. 

Im Schottenstift liess Abt Wilhelm melirere Gebäude 
aufführen, Abt Johanne« awei Altire in die Kirche set- - 
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Ben und ein Hospits «rriclitoa (16B6— 1667X Abt Bev- 
nardas baute eineii aeiieii Chor md eine (hrgel (1679— 
1685); aueb unter Marian eriioben sieb einige Bauliefa- 
keiten (1668). Unter Abt Augustin Bruce erhielten die Fas- 
sade und die Abseiten ihre jetzige Gestalt (1715—1716), 
Abt Maurus mehrte den Ornat ; Abt Augustin Duffus ver- 
mehrte die Bibliotbek und die Fabrica (17d7 — 1753), 
Prior Jakob Stuart liess den Makariuaaltar mit neuen 
Zierden verseben, Prior Colnmban Macgoven stellte den 
einen Thurm her und liess die Kirche neu decken*). 

Auch in der Dominikanerkircbe geschehen Restau- 
rationen (1744). Fümtbiscbof Friedrich Karl unterstützte 
die Mdnche. Der Chor erliielt Rundbogenfensteri das 
Langhaus wurde ganz neu aufgeführt, und von Ermel- 
traut mit Darstellungen aub der Ordensgeschicbte ge- 
ziert; die biblischen Scenen im Chor malte Urlaub 
(1754 — 1745)^ die Composition ist trefilich, das Colorit 
vielfach gebmgen« Die Urlaub gehörten su den bessera 
Malern, die in Wirsburg tbätig waren. Tbiungersheim 
ist ihr Vaterort, Georg Anton ist 1759 gestorben. Das 
Todesjahr Christian^s ist uns im Augenblick nicht erin- 
nerlich. J. Andr. Urlaub starb 1781. Vor den Genannten 
ist G. Sebastian Urlaub um 1728 tbätig. An die Urlaub 
sind liönenscbloss von Dusseldorf (f 1762), Hofinaler 
Jobann Remele (f 1740), Hofmaler Marx Friedrich Klei- 
nert von Nürnberg (f 1742) anzureihen. Dritten und vier- 
ten Ranges sind die Namen der Maler W. Högler von 
Vo]:hau8en bei Salzburg (tl754), Frau Luft (1719), 
Anton Glantschnigg von Bötzen (f 4766), J. M. Bolster 
1728), G. Fr. Leybacb von Rottergmnd (f 1768), Frana 
Roth (1757), Friedrich Roth (fl^SO), J.W.Schmitt von 
Forchheim, J. M. Wolker von Schelkingen in Ob^rös- 
terreicb (1766), J. B. Röder von Bübler (tl750), Job. 
Thalbofer (f 1777), Flachner Luk voa Fuld (tl764X 
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Fr. UnlheiflMr rem Ottobeuem (1759), und A. J. Hag- 
iar 17M). Did letsten Hofmaler sind Peter Grund 

von Prag (tl783), J. N. Treu (flTSS), J. A. Leybach 
(tl791), Christ. Fesel von Ochsenfurt (flSOö), Jos. H. 
Schmidt (1779) , Kaspar Schmidt (1804) , Johann Volk 
Ton Oehaenlürt (tl815), K. Frennd (1776), Jos. Nolten 
(f 1805), Hehnricli Schleyer von Friesenhausen (tl782), 
und Jos. Emst Schwab von Gerolzhofen (f 1800). Als 
Stuccadoren sind die Bossi (Joseph Felix und Matern) 
und die Castelii (Karl und Johann), alle aus Italien, zu 
erw&hnen. 

St. Burkard. 

Wir haben der Plünderungen, welche das Stift er- 
flahren, sowie der Restaurationen 1667 ff. wiederholt 

gedacht. Hier wolle noch auf die Chorstühle und den 
Flügelaltiir in der Südhalle des Transepts aufmerksam 
gemacht sein. Die Chorstühle sind reich mit den ver- 
schiedenartigsten Maaswerk versehen, das noch gothi* 
sehen Nonnen folgt, aber bereits vom VerfitU ereilt, 
sich nicht mehr zum harmonischen Gebilde zusammen- 
fügt. Der Klappenaltar von 1590 liefert den Beweiss, 
dass Wirzburg auch hierin später als andere deutsche 
Städte die alte Tradition verliess. Der Altar, welcher 
auf der einen Seite das Leben Mariens in haut ReHef 
darstellt^ auf der entgegengesetzten das Leiden Christi 
in Oel gemalt zeigt, zerfällt in 3 Theile, jeder wieder 
in 3 Felder, das Ganze wird von einem Untersatze, 6 
Engel mit den Leidenswerkzengen, die Maier dolorosa 
in ihrer Mitte sdchend, getragen, und von einem Chris- 
tus auf dem Throne darstellenden Aufsätze, der in einem 
Giebeldache schliesst, gekrönt. 4 Statuetten von denen 
2 (Paulus und Petrus) zur Seite des genannten Aufsatzes 
stehen, das andere Paar (Andreas und Burkardus) auf 
den AussenwSnden des Mittelstliokes raben, verleihea 



Digitized by Google 



9W 

dem Werke eine grössere Rundung, und sind eine niefat 
gering su sehitxende Beigabe. Das. Hsiqitblafet aüf der 
Seite, welehee das Leben Mariens in Skulptoren ver- 
anschaulicht , bildet die Himiiiel fahrt der Juiigfrau, und 
zeichnet sicli besonders aus durch die schöne üruppirung 
der hier erscheinenden Personen. Zeigt es eigen tlick 
eine doppelte Handlung, indem es uns einmal den Him- 
mel öffnet und dann wieder auf die £rde weisst, au der 
um das Grab versammelten Apostelschaar^ so ist doch 
die Einheit der Composition in der zwischen beiden 
schwebenden Madonna vollkommen gewahrt, indem sie 
als der Gegenstand, auf den das Auge der Dreifaltigkeit 
erwartungsvoll hemiederscbaut, und zugleicb als die Ge- 
stalt^ der die Jfinger ihre Blicke naehsenden, zum Mit- 
telpunkte des Ganzen wird, in dessen Betrachtung, wie 
in ihm selbst, die beiden Sphären sich begegnen, auch 
das Auge des Beschauenden beide Scenen zusammen- 
schliesst. Dieser Gegensatz und seine Vermittlung er- 
weitert sich, wenn wir das Bild als Mittel aswischen der 
über ihm liegenden und der unter ihm stehenden Tafel 
des obern und untern Theils in's Auge fassen; wie die 
alma Mater den Einigungspunkt zwischen dem Himmel 
und der Erde bildet, so steht das Bild nun selbst wieder 
als die rechte Mitte zwischen der auf jenen Platten 
enthaltenen Darstellungen der Krönung und des Todes 
Mariens da. Um diese 3 Hauptblätter gruppiren sich 
nun aui' den Flügelfeldern die übrigen äcenen aus dem 
Leben der Jungfrau, und zwalr zeigt auf dem rechten 
Flügel das erste Feld von oben herunter die H^sucb- 
ung, das' zweite die Verkündigung und die Opferung im 
Tempel, das dritte die Reinigung Mariens, während auf 
dem linken Flügel die Geburt unseres Herrn im ersten 
Felde, die Beschneidung und Erscheinung im zweiten, 
und im dritten die Geburt Mariens sich befindet Die 
Figuren sind reich vergoldet, die Gesiebter wie der 
Hintergrund bemalt. 
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Die Bückfleite des Altars ist ein Oelgemälde mit 
Ssanen aus der Passion. Ohne dass hier wie oben eine 
derselben x«m eigentliehen Hauptblatt gewShlt wor- 
den wSre, wird uns das ganse Leiden des Herrn von 

dem Einzüge in Jerusalem bis zu seiner Himmelfahrt 
vorgeführt. Die Feldereintheilung ist eine weit reichere 
als die der andern Seite ; die obere Tafel enthält deren 
aeht: die schlafenden Jünger, das Abendmahl, dieFuss- 
wasehang, den feierlichen Einsng in Jerusalem, Christus 
auf dem Wege zu dem Hohenpriester, von diesem in 
das Kichtbaus, das Zeugniss seiner Gottheit und die Ge- 
fangennehmung; das Mittelstück zeigt auf eben so viel 
Feldern, aber von doppelten Umfange den Heiland ver 
Herodes, die Geisslung, die Krönung, die Schaustellung 
vor dem Volke, den Richterspruch und die Iländewasch- 
ung des Pilatus, den Fussfall, die Anheftung an das 
Kreuz und Maria und Johannes unter dem Kreuze, 
wfthrend das untere Theil in vier Tafeln von verjüngtem 
Maasstabe mit den letzten Saenen: der Kreuzab- 
nahme, Grablegung, Auferstehung und Himmelfahrt 
schliesst. 

Betrachten wir nun die jener Zeit eigenthümliehe 
Qewandung, die Verkürzung in den einzelnen Gliedern 

der menschlichen Gestalt, den Mangel einer richtigen 
Perspective, die Naivetät der Auffassung, die in histo- 
rischen Darstellungen oft das Genre durchblicken lässt, 
die äusserst grosse Individualisimg, die sich über das 
ganze Werk verbreitet, und den Künstier seine ganze 
Kraft auf den Ausdruck der Gesichter richten lässt — 
von einigen 100 Physiognomieen ist keine der andern 
ähnlich und jede in Bezug auf Ausdruck und Empfindung 
mit wahrer Meisterschaft ausgeführt — so kann der Ken- 
ner nicht leicht in Verlegenheit kommen, welcher Zeit 
und welcher Schule er dieses Kunstwerk vmdiciren sdU, 
auch wenn die fromme Inschrift, die auf einem Vor- 
spruDgC) der denUebergang von dem mittlem und gros- 
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fiwren sn d«oi oberen SHUdce 'reradtkelt, «ngebracht ist, 
es ihm nicht sagen wCbrde: 

Tausend Fünfhundert und Neunzigk Jar 
Da Zumal die Jahr Zahl War 
M» DeehmU tmdt das g&ncA KapiUl 
YerwUHfft hm durch LMig mM. 

Auff ZuricMen Den Pfhar Altar 
Im Welchem gmeUe Herr Zwar 
Gmts mUHglich ihr Hülff gOhan 
Sambt vile Herren auch gemainen Mann 

Maria Gottes Mutier merckh 

ist Besonder geehrt in disemr Werckh . 

Von welcher Christus ward geboren 
Auf das wir würden nicht verloren. 

Der aller heiligsten Trifaltikhayt 

Sei Lob und Freys in Ewigkhayt. 
Die wall vns allen nach diseni Leben 
Die ewig Fraid vnd Wolfarlh geben. 

Das alte Pfarrbuch der St. Burkardspfarre gibt ge- 
nauen Aufschluss über Urheber und über Kosten des 
Altars: 

„Arno Dni. i589 den 20. ÄppriUis wurdt der neu 

Pfarr Altar dem Ernha/ffen Vnd Achtbam Alexander 
Muller mahler Vnd Burgere allhie Zu Würzburg Zu 
machen verlihen hür 850 ^ Wurt Verfertigt vndt 
oufgerichtÄo i39i. Kim diwrch den Ehrwürdigen mndl 
ht^derlen Herrn Joham ErdUein Weyhisehoßen Zu 
Bamberg vf Sontag den 2^,Janmrij Anno i59S can- 
secrirt mndt geweijet 

Cost in allem Zu machen laut einer SpecißcaUm 
in des Gottshauss Verwahrmg ligente 

9U^ i8 4^ 

Es zählt jeden einzelnen Beitraggeber auf, unter denen 
JDer Mochwurdig Mikst mudi ü^r Ikßtr Mius ßis^^iof^ ^gu 



Digitized by Google 



Würzburg imiidt Herzog zu Frmchhm^' mit oben an steht. 
Auch „PHorin vnndt Coiwent in gemein des Closters Uimd-^ 
Pforten Vndier Wünimg^ feblen niclit*). 

81 Michae). 

Man spricht gern von einem Jesuitenstyl. Hat der- 
selbe seine Begi üiulung in der Ordensregel, oder bildete 
er sich von selbst durch die Zeitverjuiltnisse und die 
Angabe des Ordens in der Zeit? 

Grössere Baulichkeiten, wie Kirchen und Semina- 
rien, dürfen nur mit Erlaubniss des Generals erricl^et 
werden; bei kleineren ist der Provineial m bei'ragen; 
MaM» w halten her Anlage von Collegien und Ordena- 
hiasem ist Vonohrift Bie sollen nichii wie die PaU&ste 
der Grossen erscheinen, aber sie seien zweckmässig, ge- 
sund und dauerhaft gebaut ; sie seien nicht kostbar, nicht 
pomphaft ausgestattet. Der Armuth des Ordens sei der 
Baumeister allezeit eingedenk* r. p. GeaeralM 
ferenda vid^tur forma ac modm aedif^ciorum eonstmen- 
dorum,*' 

Die Kectoreu haben die Sorge für das Gebäude zu 
übernehmen. 

Von der Bauart der Kirchen berichten die Decrete 
der C<Higregation nichts. Die regviae aediliU et praefecH 
eedeHae ermahnen sur Reinliehkeit, Waehsamkeit, Ord- 
nung, Rahe und Würde und zur genauen Buchführung, 
geben aber sonst keine Norm, von der hier Notiz ge- 
nonunen werden könnte. 

In den Jesuitenkirchen dürfen nur die Gründer der 
Collegien, Fürsten und Prälaten begraben werden. An- 
deren Personen, wie gross auch ihre Verdienste sein 
mögen, ist die Sepultur in der Kirche zu verweigern. 



BtttMlasf dM H ObnliMlott«k«t Dr. A. BaUnd. 

24« 
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Diess bt die QuintesseiiB über die Bauwerke der 

Jesuiten, Eingehenderes kommt in keinem der Bände des 
corpus imiiluiionnm der Gesellschaft vor 

Als die Jesuiten 1567 aus Freiburg nach Wirzburg 
berufen wurden^ erhielten sie das alte Agnetenkloster, 
welches bis dahin Ton gans wenigen Nonnen mehr be- 
wohnt war. Die erste Jesuitenkirche wurde 1606—1609 
erbaut; der Plan von 1648, wie Kleineres Stich, zeigen 
sie mit zwei oben luftig durchbrochenen ThüimeU) deren 
Bau sich bis 1618 fortsetzte. Doch die etwas arm ange- 
legte Kirche wollte mit dem stattlichen Golleg von 1715 
nicht harmoniren; von 17()5 im Juli an sollte nach dem 
Plan des Hofbauamtmaims J. P. Geigel der amplificirte 
Neubau sich fortsetzen. M. Bossi vollendete die Stück- 
arbeiten und vier Altäre, Hofmaler Appiani von, Mains 
hatte die Kuppeln und die Decken der Schiffe mit Fres- 
ken versehen. Noch war man nicht zu Ende, langte das 
Aufhebung» decret des Ordens an. Hofarchitekt J. A. 
Gärtner und Hofmaler Chr. Fesel legten zu Anfang die- 
ses Jahrhunderts die letzte Hand an* 

Die Fassade ist dreifach getheilt, in der Höhe und 
Breite. Vier toskanischc Säulen schliessen das Mittel- 
portal ^ je zwei Pilaster die Seitenthüren ein. Den krö- 
nenden Giebel ziert das Auge Gottes* Den Bau umläuft 
ein stattlicher Sockel, dessen Quadern alle mit Majus- 
keln als Steinmetzzeichen versehen sind. Daraus wach- 
sen südlich und nördlich je zehn Pilaster, welche in das 
Dach der Abseite mittelst unschöner Krönungen ein- 
springen* Das Transept ist klar ausgesprochen. Nach 
Aussen schaut sich der Bau monoton und schwerfällig 
an, im Innern ist er licht, freundlich und gefällig. Die 
Gallerieen und Kuppclvvolbuiigcn bringen Mannigfaltig- 
keit in die Perspective. Hochaltar und Thurm stehen 

■ 

1) BagulM Soc. Jesu. Antw. (1719.) 638. Beonto I. IL WDgng, 
871* 768. Ooqi. luttt. So«. Jm» bH, t^. 
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seltsamer Weise nach Westen, wie in der Karmeliten- 
kirche, der Kirche auf dem Käppele und in der Spital- 
kirche jenaeits des Mains. 

Der Kunstfreund wird die hübsche Gopie der Mar 
donna Sixti auf dem Altar der Nordseite sich nlUier be- 
trachten. Wie in der Stiftskirche Hang hat auch in 
8t. Michael der heilige Aqnilinus einen Altar erhalten. 

Die Liebfrauenkircke auf dem St. Nikolauaberge. 

Die Stationsbilder in den vierzehn Kapellen derKal- 

varientreppe zählen zu den merkwürdigsten Skulpturen 
von Wirzburg. Wenn auch die beiden Kirchen auf dem 
Berge sich durch Kunstwerke weniger auszeichnen, so 
wird uns doch die Baugeschichte derselben interessiren *}• 
Vor sweihundert Jahren stand in der iKßtte des 
Klessberges swischen Ellem und WelnstScken ein Bild- 
stock mit einem Vesperbild aus Holz; der Sohn eines 
Fischers hatte dasselbe 1640 in ein kunstlos aufgemauer- 
tes Häuschen gestellt Die Winzer und die Hirten 
schmückten gerne das Md der Gebenedeiten mit KrSn- 
sen Ton Feldblumen und fHschem Laubwerk, und-hingen 
am Bildbtock die Erstlinge der Trauben auf. So mancher 
hat hier gebetet, und weil er Glauben hatte^ wurde ihm 
geholfen. Das Protokoll, welches Fürstbischof Johann 
Pliilipp von Schönbom am 6. Juli 1650 aufhehmen liess, 
^bt Zeugniss hievon. Es wurde &ne Kapelle Über dem 
Bilde erbaut, die bald vergrössert werden musstc ; Peter 
Weinspeiser und Jörg Schüglich leiteten den Bau (1684) ; 
1698 und 1699 wurden neue Altäre errichtet. Statt des 
uralten Namens Kiessberg kommt aUmahlig der Name 
Nikolausberg inUebung, wiUirend Käppele erst seit 1790 
gebraucht wird. Verschiedene wunderbare Erscheinungen 
steigerten das Zusammenströmen der Gläubigen ausser- 
ordentlich^ schon gehörte die Kapelle nächst Dettelbach, 



<} Hlmmelittia der ikinkliehe CteschiditiflmuKl I. 7. IT. 
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Kreusberg auf* der Rhön, Findelberg^ Laudenbach, Her- 
clientlial, .Oroneoliiali FriedrieÜi, Mariabiidiim, Birlrlingiin, 
Kirchberg bei Volkach, Walltbürto «Ad Uöckher^ an 

den besuchtesten Wallfahrtsorten de.^ Frankenlands. Im 
Jahr 1713 wurde die Kapelle um 20* verlängert. Der 
Kupferstieh des J. A. Corvinus seigt uns den noch «a- 
bedeuteadeot Bau« Im Jahre 1736 eatmrf Neonaia den 
Riss zu dem Neubau einer grossen Kirche; doch erst 
am 5. April 1748 legte der Abt von Oberzell, P. Oswald 
Loschert den Grundstein. Das Inventar von 1747 ver- 
zeichnet an Silber; 2 Ampeln, 6 Altarleuchter, 2 kleine 
llteibchter, 2Conisnunicantenbecher, 4MewiL^che| 2S^pea8e- 
lielche, 2 Paar Messkännchen, 5 CrucifiiLe, d Kronen, dO 
Kreusdein, 56 Agnusdei, Paterlein, Amuletten, Mediullen, 
4 Marienbilder, ü Kinderbildnisse, 1 männliches Brust- 
bild, 3 Brüste, 2 Herzen, 5 Füsse, 2 Hände, 1 Zunge, 
2 Paar Augen. 2 Zähne; 1 Halskette, 1 Brustkette, 2 
Gürtel, 2 Haarnadeln, 1 Silberring, 11 goldene Finger- 
ringe, 84 RosenkrSnze Ton Silber, Granaten, Corallen, 
l'erlmutter, Agat, Cocug u. s. f. ; 27 Muttergottesröcklein, 
in allen Farben, 9 Schleier u. A. Die Liebe zur Gottes- 
mutter, die sich beim Bau der Kapelle im üeraen dar 
Stadt im fünfsehnten Jahrhundert sp glanaend geseigt 
hatte, war noch so stark wie aUewit im niarienliebendett 
Wirzburg. 1758 war der Bau fertig geworden. Die 
Deckengemälde hatten 1300 fl. gekostet. Auch das Ho- 
spiz der Kapuziner war 1748 rasch zur Vollendung ge- 
diehen. Die Patres schafften selbst das Material herbei 
Die Kirche ist zwar keine Kapuainerkirche, es möge 
hier aber doch Weniges über Kapuzinerbauten angi»nerkt 
sein. Die Diözese besass ausser Wirzburg deren in 
Mergentheim, die der Deutschmeister Job. Kaspar von 
Stadion 1628 bauten 1654 20. Oct« wurde sie wiederholt 
consecrirt; in Kitzingen 1631 , wo das Kloster und die 
Kirche noch wohl erhalten sind; zuNeckarsubn 1661; die 
Kirche wurde 16G4 geweiht. Zu Köni^shoieu im Grab- 
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feld geschah die Weihung am 30. Aug. 1665; zu Och- 
senfurt wurde von 1664 bis 16. Oct. 1667 gebaut (noch 
steht Kirche und Kloster), zu Karlstadt vom 9. August 
1670 bis d. August 1674} Komburg vallendeten sie 17139 
Mariabuehen 1716 unter Christoph Franz von Hutton. 
Auch SSV Wertheim, Bartenstein, Pfettelbach, Stettenfeld, 
und Friesscnhausen lebten Kapuziner '). Die Regel der 
Kapuziner verordnet Kachstehendes über die Bauten: 
Die Klöster der Ka|Hiziner sollten der heiligen Armuih 
in Allem entsf^rechen; die Kirchen soUen arm, klein^ aber 
2ur Andacht stimmend, anständig und sehr rmn, sein. 
Keine grossen Kirchen sollen gebaut werden, um darin 
predigen zu können. Nur eine einzige Thurmglocke von 
150 Pfund und beiläufig soll die Kirche haben; arm sei 
die Sakristei, doch sei ein guter Schlüssel voriianden. 
Es sollen swei gemeinsehaftHche Kelche mit silbemen 
Schalen und gut vergoldeten Patenen vorhanden sein; 
. sonst sei an Kelchen und Paramenten vorhanden , was 
die Nothdurft erheischt. Zu den Paramenten und Aitar- 
tHebem soU man. (nach der Clementinischen Saisung) 
wader €k>ld noch Süber, noch andre elüe und kostbare 
Dinge gebrauchen; alle Paramente werden sauber und 
rein gehalten. Die Corporalien und Purificatorien seien 
ganz unbefleckt, die Leuchter aus einfachem Holze ge- 
drechselt. Die MessbUcher, Breviere und alle anderen 
Blicher sollen nach der Armuth gebunden und ohne alku 
rierHdie ZeichenbSnder sein. Dinge von Gold, Silber, 
Sammt und Seide anzunehmen, ist nicht erlaubt; bei 
Kelchen, Custodien des heiligsten Sacramentes, den Ta- 
bernakeln, Tabemakeldecken und Kelchtüchem wird 
eine Ausnahme gestattet 

Die 2»ellen seien 9 Spannen lang und breit, und 10 
Spannen hoch; die Thüren 7 Spannen hoch, 2Va Span- 
neu breite die Fenster 2 Vi Spannen hoch, IVi breit; der 
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Gang des Dormitoriums sei 6 Spannen breit. Die Höhe 
vom Fussboden des Refectoriums bis 211m Plafond soll 
18 Spannen mcht überschreiten, und nur wo die Luft 
gar schleehi wftre, mag iae vienelmte noeh luBsnkom- 
men. 80 sden aneh die «Bderen GemBeber klein, de- 
müthig. arm. unansehnlich, niedrig; eine jede Sache pre- 
dige die Demuth, Armuth und Weltverachtung. Der Pro- 
vincial und vier kunstverständige Brüder haben allezeit 
den Benplats und das Modelle an prftfeni nnd die Bau- 
ficbkeit so an ordnen, daea man apftter niebta an indem 
und abzubrechen habe. Wenn sie nicht eins werden, so 
sollen sie heimlich abstimmen , und der Provincial habe 
nur eine Stimme. Diese vier Brüder mit dem Provincial 
bildeten eine Art oberste Baubeborde. 

Als von 1759 an auf dem Käppele die Stationabäder «^ 
Hebtet wurden, flössen daau nicht nur reiehliehe Oeldopf er 
der Gläubigen, sondern man half mit persdnliehai Hilfe- 
leistungen. Es waren am i usse des Berges eine Menge 
vierkantiger theils mit Band theils mit ungelöschtem Kaik 
gerüllter Kübel aufgestellt, welche von den andächtigen 
Besuchern der Kapelle um Gotteslohn den Berg hinanf» 
getragen und leer heruntergebracht wurden. Unver^ 
gängHc he Verdienste um den Bau erwarben sich die bei- 
den Ptleger Hartmann und Köstner. Im Jahre 1768 
wurden die beiden Seitenaltäre vollendet, 1778 die mar- 
morne Communicantenbank verfertigt* In den wilden 
Kriegsaeiten au Anfang des Jahrhunderts hat die Mutter 
Gottes schützend fiber dem Hause gewaltet 

Es gibt wenige Punkte im weiten Vaterland so rei- 
zend und Ijpzaubernd schön wie die Kreuiswegterrasse 
und die Kirche auf dem Nikolau8))erge. Die 338 Stufen 
der sechsgetheilten Doppelstiegen führen sanft an. £r8t 
überraschen drei Apostelbilder aus der Schule des Meis- 
ters Dill, dann gewahren wir rechts ein Madonnenlnld 
aus dem vierzehnten Jidirhandett auf einer eanUnlrteii 
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Säule, dazwischen und weiter hinan stehen mehrere Re- 
naissancefiguren. Die erste Terrasse ist 80' breit und 
ÜSf' tief, and enthält zwei Kapellen, während die folgen- 
den vier deren je drei entiialten. Sie Bind slmmtlich im 
Rechteck constmirt^ an den Eeken abgekantet nnd mit 
einer Kuppel geschlossen. Jede ist 14' breit, 9' tief, 
mit der Kuppel 24** hoch. Nach vorne sind sie offen, 
doch schützt ein Gitter die lebensgroasen Figuren. Diese 
sind unter Leitung des Uoflnldliaiiere J. P« Wagner sn^ 
meist von seinem Verwandten Sim. Wagner ans gr&nHdiem 
Sandstein gehauen. Sie sind in ihrer Art vollkommene 
Meisterwerke, und stehen als frühe Vorboten eines bes- 
seren Geschmackes einzig in ihrer Zeit« An der Kreu- 
aigung seilen wir allerdings ein Hasclien nach theatrali- 
Bchem Effect; aneli die Grablegung ist an mmdiig 
bewegt. Aber sonst tritt uns eine Hoheit und Würde 
entgegen, welche dieser Zeit nur zu oft unbekannt war. 
Die Frauengestalten sind edel im Ausdruck, die Gewan- 
dung der Kriegsknechte ist gewählt, Christus melirfach 
voIttLommen gelungen. 

IHe Kirche hat ein Mittelquadrat mit ausspringenden 
Nischen. Das Hochaltarbild, dir Heimsuchung, ist von 
Jos. Huber aus Augsburg; St. Nikolaus wurde vom Bam- 
berger Hofmaler Nik. Treu gemacht Matthäus Günther 
aus Augsburg fertigte die Deckengemälde: die Verherr- 
lichung Marians und Saenen aus dem alten Bunde. Das 
kunstlose Gnadenbild in der südlich angebauten Kapelle 
ist 14** hoch. Man beachte hier ein durch die Tracht 
eigenthümliches gemaltes Madonnabild. 



Wir haben noch einigor knnsterfahrenci Männer aus 
dem geistlichen Stande dankbar zu gedenken. 

Der erste ist der Bruder Kilian Stauffer von Bemo- 
mfinster im Kanton Luzem, der von 1690 ui mdst im 
Ifinoritenkloster au Winsburg lebte» und daselbst am 91. 
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Juai 1729 aterb, na>ehdan er mtht ab 50 Jahre im Kloster 

gedient hatte. Ein Kunstschreiner von Profession ver- 
fertigte er verschiedene Altäre, und überkleidete dieae 
mit einem eigenthümlicken Stuck auf trag, der den Mar- 
mor t&naehend aai^hahmto« In Wirabiu|( hatte noch Keiner 
diese Techmk so verstanden. Er fSartigte den Hoehakar, 
den Liebfrauen- und Antoniiisaltar in seiner Ordenskirche, 
den Altar im Valentinssaaie , die vier Säulen im ehe- 
maligen stattlichen Sommerrei'ectorium und in der Sa- 
kristei, sowie die G^FpsmarmotarbeiteB in dem BibUo- 
theksaal des Klosters. Sein Werk nnd die AHavs m 
der alten Hofkirche anf Marienberg, der noch stehende 
Hochaltar in der Deutschhauskirche, drei Altäre und 
die Kanzel in der Wallfahrtskirche FohrbrUck, vier Al- 
tSre, die Kansel und awei Chorstmüe in <der Kloster- 
kirche XU SdiSnau; ein fünfter Altar in der dortigen 
Sakristei ist vor Jahren durch elementaren Einflnss xu 
Grunde gegangen. Die Arbeiten in der Universitätskirehe 
sind verschwunden. Die Chronik von Schönau bemerkt, 
dass er auch die Kirche der Klosterfrauen zu Kitzingen 
sehmllektef auch die Ordenskirciie au Maria Maykingen 
bei WallersteSn bewahrt Arbeiten seiner Hand. Fürst- 
bischof Gottfried liebte den kunstsinnigen 15ruder sehr, 
und schenkte auf seine Bitte dem Orden das verfallene 
Schönau, welche Donation Fürst Johann Philipp am 2« 
April Wi& beBtftügte. Bruder Kilian erhielt vom Pro- 
vincial Franz Hammer den Auftrag, Kloster und Kirche 
aus den Ruinen zu erheben. Er ging muthig an Werk; 
die Brüder Kajetan und Hyazinth unterstützten ihn 
kräftig. Sie litten manche Noth, aber die ßestauration 
machte Fortschritte. Das alte Cisteraienserdachthürm- 
chen wurde abgetragen, der Dachstuhl eingelegt « die 
Kirchenmauer um 6' erhöht. IMe Universit&t schenkte 
Holz, so auch der Fürst, die Altbayern gaben fromme 
Gaben; 1710 war die Kirche vollendet und wurde am 
27. Juli 1710 oonsecrirt. Leider hat die Bestauration der 
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Klosterbrüder die alt^ Grabsteftiie der TmMe Thfiftgieii 
vernichtet, und sie zu Fensterstöcken und Sclnvellen ver- 
wendet. Der Protest des Generals von Thüngen kam zu 
spit, die Qenetenigang der fl&rstUcben Hofkammer hatte 
bereits des Verdeil>en voUendet. in der Sakristei su 
8dh9iiMi hing bis 1843 KiHen's Portrait. Ee lifttto dee- 
»elbe, da es '/um Copiren nach Wirzburg gebracht wurde, 
gewinseniiafter bewahrt bleibwi, und nicht verkommen 
soHea. Das Gedeidibuch des Kioster's eHninert am 8. des 
Monats Jnli an Bruder Kilian und sagt u. a. : „t>ir eb artmn 
Bhieemhrkm, quam primtm imtr&e Frme0ni0e ÜUM, iUus- 
tris et swnmis dttofm praeserthn celsisfdmis principiöus ei 
toU mhilHaü apprime charus 

Bruder Leopold Holzel aus (faunersdorf in ünter- 
Merreksii soheint 4ie Technik Kiliaa's vollkommen er- 
lernt, in mandiem sie nocli weiter ausgebildet xu haben. 
Zwischen 1774 — 1781 stellte derselbe vier Altäre nnd 
die Kanzel in der Minoritenkirche und einen Altar in 
der Kapelle her. Vermuthlicli überkleidete er auch die 
Binlen im Refectorium und die zwei Säulen in den 
S^edudnnneni. Er ist am 29. Oktober 1812 gestorben^. 

Dem Bruder Kilian aus der Schweiz milssen wir 
den ehrwürdigen unvergesslicheii Joseph Bonavita Blank 
anreihen. Er war am 23. Marz 1740 zu Wirzburg ge- 
boren, trat mit 15 Jahren in den Minoritenorden, zeich- 
nete sich durch mannigfache Kenntnisse aus, und lehrte 
in verschiedenen Städten der oberdeutschen Ordenspro- 
vinz. Die Schweiz ist ihm wie eine zweite Heimath ge- 
worden. Dieser merkwürdige Mann, dessen Namen zu 
Anfang des Jahrhunderts ganz Europa kannte, schuf 
wunderbare Werke der Naturmalerei. Auf seinen vielen 
Reisen nach allen Kichtungen der Schweiz hatte er 
mehrere tausend Moose gesanmielt, die Natur zu allen 



i) Arch. IV. 8. Q3. ff. 

I) Hadi galHUgai liittlielliins«ii dw P. Domlalkiu Grammtr. ' 
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ihre BescMftigung beobachtet. Mit Tielea Besebwerdea 
auf Bergreisen hatte er einen grossen Vorrath von Stoffen 
sur natürlichen Malerei gesammelt, den er in freien Stun- 
den mneterte und ordnete. Der Anblick «ner so reieb^ 
und mannigfaltigen Sammlung stellte an sich sdion ein 
naiürliebes GemSlde dar. Er zeichnete mm eine Land- 
schaft auf das Papier hin, und trug mit Beobachtmig der 
malerischen Grundsätze und Vertheilung des Schattens 
imd Löchtes lauter Naturproducte auf — und es entstand 
unter amen Händen eine ländllehe malerisehe Gegend. 
Das Erstlingswerk dieser Malerei maohte dem Pater ein 
unaussprechliches Vergnügen. Er gab es nie von sich, 
obwohl ihm ein Engländer eine ausserordentliche Summe 
bot. Als er Pfarrer und Beichtvater im Frauenklo^ter 
Paradies bei Schaffhaussn geworden war^ gewami er 
Müsse, unermfidet die aufge&sste Idee dieser Moosmosaik 
zu verfolgen. Zur Erholung fertigte er einige kupfer- 
stichartige Stücke aus den feinsten weissen und schwar- 
zen Steinmoosen, die er auf hohen Bergen bei Freiburg 
in der Sdiweis gesammelt hatte. Sie erhielten unge- 
wölmlichen Beifall. In Paradies machte er nicht bloss 
Raben und Elstern sahm, sondern fomdrte aaeh nnt 
seinen elftausend Blumentöpfen einen wunderbar bril- 
lanten Teppich, der jedes Auge bezauberte. Das ent- 
zückende Farbenspiel bereicherte seine Phantasie mit 
allzeit neuen Bildern für die musivischen Darstelhmgen. 
In dieser seltsamen Technik wurde er rasch ein vollen- 
deter Meister. Es gelang ihm, das imposante Natur- 
schauspiel, den Rheinfall bei Schaff hausen, mit Erstaunen 
erregender Treue nachzubilden. Auch selbst mit Feder- 
chen stellte er überraschende Gemälde her. £r verstand 
es, aus Holzblättchen Landschaften zu malen, und aus 
Sämereien Gemälde zu fertigen. Mit eiserner Geduld 
hat er mit den Haaren der Thiere gemalt, und aus dem 
Staube von Schmetterlingen die reizendsten kostbarsten 
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Figuren hervorgezaubert. In seinem Laboratorium sah 
man allerlei Moose, Erdarten, Blumen und Baumblätter, 
Papilionenflügely Staub, Federn aller Vögel, Sämereieii, 
luiectengespiiinste, alle Arten von FlaehS) PBanaoiwolle 
und Pfiansenseide. Alle« war sinnreieb geordnet. Das 
Unbedeutendste, was der Mensch sonst mit Füssen tritt, 
hatte für Blank Werth; seine geschickte Hand verstand 
Alles zu KunstBialereien zu benütEen. Er kehrte 1789 
naok Wirabuxg in sein Kloster mäek^ nachdem er 36 
Jahre vom Vaterlande ferne gelebt hatte. Sem Kunst- 
und Naturaliencabinet , das er im Minoritenkloster an- 
legte, zog bald die Aufmerksamkeit von Europa auf 
sich. Kaiser Leopold und Franz von Oesterreich, Kai- 
Senn Theresia und Kardina, König Max Joseph, Köni- 
gin KaroBna, Kronprina Lud'wig und viele hunderte von 
fürstlichen Personen bewunderten seine Leistungen. 
Blank trat auf den Wunsch des Fürstbischofs Franz 
Ludwig in fürstliche Dienste, wurde Uiüversitätsproi'essor, 
- ttberUiess seine Sammlung der Mosaiken dem Förste, 
sein reiches Naturalieneabinet der Universität, und er- 
lebte ebt r&hmHehes Alter. Er ist 1387 am 26. Februar 
gestorben. 

Barbara Thein. am 18. März 1775 in Hasafurt ge- 
boren , stand ihm als KabinetsgehiUfin und Künstlerin 
unterstfitiend sur Seite. Der Kaiser von Russland lud 
sie ein, für das Gabinet in Petersburg zu arbeiten, und 

Hess ihr 6000 Rubel anbieten ; sie aber wollte ihr Leben 
dem Biank'schen Institute widmen 

Der Name Blank erinnert uns mit Gewalt an den 
Bruder Bonavka's, an fienignus Siardus, der, Prämon* 
stratenser au Zell, Seelsorger su Königshofen im Och- 
senfurter Gau, Justizamtmann in Gerlachsheim und Wald- 
brunn, Pfarrer in Gerlachsiieim, und zuletzt in Wirzburg 
thätig, sich nach und nach eine sehr bedeutende Anti- 
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Frankreich und den Niederlanden brachten eine Menge 
von Kostbarkeiten, die sie 2U Geld verwerthen mussten^ 
wenn die Noth sie drängte. Auck die ßäkulansation vmr 
terattttste ilm. JUaak^ Samadiing war im BttoketnUBBi 
aa seken. Em Katalog von 1S13 fttkrt ima üb'PMikm&k 
aUe an. Unter den 200 Gemälden befanden sich 20 Gal- 
leriestücke, ebenso viele altdeutsche Gemälde, Originale 
von Kranach, Kubens, Spagnolletto, Hemskerk, Schwarz.^ 
Ongkers} ein Bild Qoatav Addfa mm dkm Sokstat aaJk 
ner G^eBaÜD, em auf Holz gemaltes TodtaBgetippe, dba 
Portrait dies bernchtigten Hofnarren Haas. In den Kupfev- 
Stichsälen fanden sich Dürer, Aldegrever, Goltius, San- 
dsacttkA» Die Stiche füllten 120 FoliobäiMie; man sak 
mokfere tauaend Portraite, die Abküdongen der mmaktm 
KlMer und Stifte des Frankeakuidee, gegen 90QD Simi- 
bSder, mekrere Hundevte von meist gutgeatodkenen Ze&- 
chen, wodurch sich in älteren Zeiten die Buchdrucker 
von einander uatorackiaden) tausend Titelblätter, die aus 
ahen Bückem genommen waren. Auek bciaBD Blank 
nsdirere lumdert Stück« ia SciMrarsknneC von Knbetdd. 
Vieles Interesse' müssen die aaklreichen Prac ktw efke 
mit Kupfern und die mehr als tausend Handzeichnnngen 
geboten haben ; 54 Mosaikarbeiten waren allerliebst. 
In einem besondern Schrank wui^de das Benediktiner- 
poBtifieale auf Pergament Ja FoUo Ton 1690 mit . 60 Ge- 
mälden nnd viele» InitkleB bewakrt Dto^ Portrait des 
Malers und seines Abtes (von St. Stephan in Wnrabmrg) 
war darin angebracht. Ein auf Pergament geschriebenes 
Gebetbuch hatte dem Grafen Hamm Günther von Sckwarz- 
barg gahert Sieben Blätt«r waroi mit Figuren geeiert. 
Am Ende stmd: seififitum f€f Cwparum Lemm SeKiUe^ 
fim mükmeäeum ArmMenmn, Bknk bewabrte das Psal- 
terium, welches Dorothea Markgräfin von Brandenburg 
1492 in das Kloster St. Klara zu Bamberg gebracht 
katte. Es wiur ikr bei ikrem Tode 1520 in des Grab 
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nntgegeben worden, und Wurde apSter wieder erhoben. 

Gold und Ultramarin war an den B9dem tdid einzelnen 
Charakteren verschwendet; die Vergoldung war so schwer, 
dass man glaubte, es wäre geschlagenes Gold. Das 
Paateeriiun, weldies Isabella yon Brandenburg 1434 in 
das Kloster Fremegaes in Frankreich braehte, wnrde 
BorgflUtigst von Blank bewahrt. In einem Mariannm 
sah man zierlich vergoldete Gemälde, so auch in einem 
Chorbuch in Octav auf Pergament, welches ein Graf 
TonHaekuil im vieraehnten Jahrhundert tiieuer bezahlte. 

Brevier auf Pergament enthielt acht vergoldete Oe- 
mSlde und viele goldreiefae Yerzierungen, so aneh das - 
1469 geschriebene marianische Tagzeitenbuch. An dvm 
bewundeiningswürdigen „Wahlgeschäft'' des Fürstbischofs 
Adam Friedrich von Seinsheim hatte der Regierungs- 
eaBBefiist Sebald sieben Jahre gearbeitet. Die Fractur- 
schrtfl war hnndertfach verändert, die einzelnen Auftritte 
des Wahlgeschäftes in Foliogrösse dargestellt, die herr- 
lichsten Schilde eingezeichnet- — Alles mit der Feder. 
Der Künstler erhielt jährlich 700 Gulden Zulage, und 
als das Meisterwerk vollendet war 2000 Gulden Grati- 
ficaf^n. Das Matrikelbnch des Domstifls Bamberg ent- 
hielt in sobdnster Kanzleischrift den Stammbaum eines 
Jeden, der in das Capitcl aufgenommen worden, die 
Grabschriften der verstorbenen Domherren u. m. Sehr 
merkwfirdig* war das 1689 von J. Georg Majerhofer zu 
Seiingsdorf gesdiriebene Buch: die Geschichte der Kai- 
ser etc.; anch der von J.Konkel ausK91n geschriebene 
„cbristl. Seelenschatz" galt als Meisterwerk der Kalli» 
graphie. Ein prachtvoller Alkoran auf Pergament war 
von (icneral von Wolfskeel zu Dettingen erbeutet wor- 
den. Unter den 36Q Slcnlptoren aus Elfenbein, Hirsch- 
horn, Perlmntter, Hdz, Carara, Alabaster^ Bernstein und 
"andern Material notiren wir das Trauerpedum der Prälaten 
von Ebrach an; der Stab war von Ebenholz, die Zwi- 
schenringe und der Kopf von Elfenbein; dieCurve^ 10^ 
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im Durcliaiesser, zeigte swisclien schön geschnittenen 
Venneningen die Matter Gottes mit dem Kinde« Ein 
Diptychon von Elfenbein stammte vom Jahre 1877 und 

enthielt bzeiieii aus dem Leiden Christi. Eine Kreuzig- 
ung aus Holz von Witz aus Wirzburg gefertigt,, zeigte 
Maria und Johannes und, einen Engel, der mit der einen 
Hand das Blut Christi ,^U8 dem Kelche schüttete^ mit 
der andern den Schuldbrief der Menschheit andasKreua 
heftete. Man sah das Grabmal eines Ritters mit seinen 
zwei Frauen und neunzehn Kindern, ein dicisio aposlo- 
lonm, eine Schüssel, worauf die Patrizier zu Nürnberg 
(von Luther^s Zeit bis 1600) ihre Kinder taufen liesseo; 
dass es an Uhren^ Bestecken, Stöcken, Schüsseln, Dosen, 
antiken Darstellungen, Götterbildern, an Beliquiarien 
und Renaissancewerken, an chinesischen und indischen 
Schätzen nicht mangelte, ist klar. Man zählte 24 Pokale 
und andere Gefasse aus Rauchtopas, Onix, Caloedon, 
Marmor, Krystall und Agat. Es firad sich auch .dn rus- 
sisches BrustflGgelaltftrchen, wie solche oft durch die 
russischen Offiziere in den Befreiungskriegen massenhaft 
nach Deutschland kamen, und seitdem in den Kabineten 
als Raritäten ügurircn. In der Waffensammlung zeichnete 
sich die voUständige Rüstung des bayerischen Herzogs 
Albert IV. aus, die unterdess nach London gewandert 
ist Auf der Brustplatte kniet der Fürst, auf dem 
Rückentheile ist das Bild des Gekreuzigten eingegra- 
ben. Dieser Rüstung correspondirte der Harnisch des 
Markgrafen Friedrich von Bayreu^ aus weissem polirten 
Blech, innen mit rothen Sammt gefüttert, und mit gol- 
denen Fransen elngefasst Das Schwert des Eppele von 
Geilingen hatte eine 3' lange Klinge, an Griff und Scheide 
reiche Zierrathen j das 9^ lange Schwert, welches den 
Fürstbischöfen im Dom vorgetragen wurd^ adchnete 



MlttheUuag dM U«rm Broili, QuttbeBiteer ta M&blbftoh bei 
lüfflstodt. 
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Mk vUbi durch besosdereii ReieliAiini aus. AnSaUaolift: 

beflen, Streitkolben, Spontons, Spiessen, I^anzen, Sau- 
federn, Hellebarden, Flambergen, Damascenern, Säbeln, 
Degen, Stilleten, Dolchen, Pandurenmessern (eines von, 
1414), ArmlMrUateB, Köchern, BadachlosabilchMD, Fl|ate% 
Stataen, Musketen, Windbüehaen, Pistolen, Boipbenkes-. 
Sek, Kanonenmodellen, Trommeln, PnlverhSmem, Steig- 
bügeln, war Ueberfluss. Blank hatte aber auch einige 
Beste der Fahne des Götz von Berlichingen, ein Panier 
mk der Inschrift Dennoch, eine Lambertns- und eine 
Martinsfifthne, ^e franafisische und eine oiederlfadiache 
Revoltttionsfahne, das Sehwert, womit einst aWei Bamr 
berger Bürgermeister den Bischof von Wirzburg mor- 
den wollten, und ein Nachrichterschwert, welches von 
einer Familie stammte, die das jus gladü besass, und 
die awet ledernen SehurafSelle eines ang^ienden und 
eines freigesprochenen Freimaurers au sammeln ver- 
standen 

Die merkwürdige Sammlung ist längst in alle WeU 
aerstreut. 

An vierter Stelle gedenken wir Jos. Vogler's, des wun- 
derbaren Meisters der Töne«' Vogler ist am 15. Juni 1749 
au Wirzburg geboren. Ein ansserordentiieher Mann, der 
mit Gewalt auf aeine^Seilgenoeaen wirkte, und der Stola 
der Nation ist. Er muss unter die ersten Tonsetaer und 
vorzüglichsten Theoretiker im Gebiete der Musik ge- 
zählt werden. Das Orgelspiel verstand er wie Keiner; 
er hat Epoche in der Musik gemacht. Die Gewaltigen 
der Erde haben ifaii mitEhrw überhiuft» Er war pa|i9t» 
fieher Erzaeuge, wie Siebold sagt. Bitter Toaa golcbeii 
Sporn, Kämmerer des apostolischen Pallastes, Pensionär 
des Königs von Schweden, Hofkaplan, Hofkapellmeister 



t) Dm NttoAliMi- vnA Kmm-KtbtiMt öm Mptmm B. Siatto 
BUnk. Wlnb. 1S19. Dwok H«n ObttblUtoUMlnt Dr. A. Bultnd fSlif 
aittgalMJtt 
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mid k. gefsMeher RftHIi in Bayern, Geheimnüth von Hessen, 
und ö. o. Lehrer der Tonkunst zu Mannheim und Prag. 

Das Kind hatte bald seinen Lehrer im Klavierspielen 
überhdH, und war Meister auf anderen Instmmenten ge- 
Woi^en. Dft deir Jimge Joseph das Orgelspiel erlernte) 
erlkml er gen^ neue Regeln im Fingersats, erselnif ddh 
neue Applicaturen im Pedale, und galt als Candidat der 
Philosophie bereits für einen renommirten Orgelspieler. 
Vogler studirte m "VS^zburg und Bamberg weltliche und 
geiBlliehe Jinispmdetis und sneiite dne Anstellung. Er 
hnä sie mcbt, und ging naeh Mannheim m'Kurfttrst 
Karl Theodor. Dieser Mäccn der Künste schickte ihn 
nach Italien, wo Vogler zu Bologna den P. Martini, zu 
Padua den P.Vallotti hörte. Das System des Letzteren 
brachte er durch rastloses Stadiren zur Vollendung. Die 
VaÜottisdlie Methode folgert bekanntlich atteLeliren vut 
consequenter Strenge, löst alle Zweifel leicht, und führt 
die sonst so verwirrte und abschreckende Harmonielehre 
auf* die einfachsten und leicht verständlichen Gruudge« 
setze surück. 

Ganz Italien bewunderte den jungen Vogler und 
ehrte ihn auf alle Weise. Mit 26 Jahren kehrte er 
nach Mannheim zurück, und übernahm dieDirection der 
HolkapeUey die damals aut jeder in Europa wetteiferte» 
fir bat -fiele TonkfinsÜergebfldet; Hofkapellmdster^^- 
ter CM. y. Weber und KneehtTon Bibraeb seien genannt. 
Vogler's musikalisches System erfuhr in Deutschland gros- 
sen Widerspruch, wurde aber in London und Paris bei- 
fitllig au%enemmea> Er siedelta naeh München über, 
begab Siek bald Beisen, und wnvde 1» Enuakreseh, 
Bngland, HoUaad taid Schweden jubelnd en^ikngen. bi 
Stockholm hielt er öffentliche Vorlesungen über Musik, 
dirigirte das Orchester, schrieb mehrere Opern, eine 
Ciavier- und eine Generalbassschule, eine Einleitung in 
die Haiuioiiiekemtaiss in sdiwedisclMr Sprache, und un- 
teniehtete den Kronprinaen. Um die Lehre vom ChonA 
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xn erschöpfen, vdlpt« er sfcli A^rilu^ vi^ Grieclieiilaad, 

wo die griechischen Tonarten noch in ihrer Reinheit er- 
klingen. Er baute auf die in diesen Landstrichen ge- 
machten wichtigen üjitdeckungen sein vortreffliches Cho- 
rakystem, welches er in Kopenhegen isdo nebst seinem 
Systeme in dSniscIier Sprmcbe nhd mit «Inein rnnsiMä- 
Bseb-teeliBologiBcIien W9rterbiic1ie in sdiwedisch-^tei« 
scher Sprache für beide Nationen herausgab. Nach 
Deutschland zurückgekehrt, richtete er sein Augenmerk 
auf die Akustik und die Vervollkommnung semee neu- 
erftmdenen l^nplifleationssysteins Är den Or^^eibau. Er 
war tbätig in Berfin, bielt Voriesnngen In Prag, 8cbrle6 
einige Opern in Wien, erndtete in München rauschenden 
Beifall, und ward endlich vom Grossherzog von Hessen 
gewonnen^), in dessen üesidensstadt er sein Leben 
besdiloss. 

Neben Vogler woUen die berOlmiten Orgeibaner 

und Hof Organisten Joh. Hofmann, Job. !Pbil. l^enlRBri, 
Joh. Ignatz, Joh. Philipp und Franz Martin Seuffert er- 
wäimt sein. Joh. Ignats hat 130, Franz 40 Orgebi im 
Frankenland erriclitet; vom jlctsteren stammt die in der 
Hofkirebe und in der BranriskaneAirdke, ^Die IVmitie 
Senffert ' stammte aus CHissenbeim aftebst Karlstadt. Der 
Vater Johann Philipp hat über 200 Orgeln in alle Lande 
geliei ert Eine vorzügliche Künstlerfamilie war die 
Kreuser^sche ; Peter und Mattliaus Kreuser waren aus- 
geseidmete Violinisten. 



i) Willi». QOAtU Aai. (1|0§) IL Ml. ChmaXk Ult?} 771 1. 

I) mak. CM. am) 704 ff. 
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§ 27. Die Residenz. 

Die Bwliist der Bckonboin colmmlrt Im ResideiiEbini 

zu Wirzburg. Sie schenkten damit der Stadt den impo- 
santsten Bau, Deutschland eines der stattlichsten Schlös- 
ser von Europa, da» wie Maria Theresia, Franz I. und 
Frenz H. gnwtendeni menehe Kaieerbiirg an Hanrüchkeit 
übectrifit Durehwandelt man die 5 Säle und 812 Zimmer, 
80 firngt man eich stannend; wozu doch diese wnehtende 
Pracht, der gleissende Prunk für geistliche Herren? Sie 
sind auch nie recht heimisch in der Residenz geworden. 
Fünftig Jahre nach der Vollendung des riea^en Werkes 
war ea ana mit dem Gianz der Ffirstirisehfife, die mit 
Schwert und Stola zu richten gewohnt waren, und ver- 
schiedene Herren theilten sich in das Besitzthum. Jetzt 
nach hundert Jahren, stehen die Gemächer leer, nur der 
Fnss des staunenden Wandrers gleitet über die glän- 
aenden Paorketböden hin; fremde immer wechselnde Ge- 
siebter schauen sich momentan in den fiberzahlreichen 
Spiegeln. Das im herrlichen Garten lustwandelnde Ge- 
schlecht freut sich der einen ästhetisch schönen Anblick 
bietenden Massen, denkt auch gern der geliebten hohen 
Personen, die hier geboren sind, die hier Segen ver- 
hreitend lebten^ aber so laqge die Lftden der Fenster- 
reihen geschlossen sind, keine GaUaw agen auf und nieder- 
rasseln, wirkt die Residenz nur mit halbem Eindruck, das 
ungeheuere Capital möchte für die Stadt verwerthet sein. 

Der Residenzplatz ist tadellos schon; man kann 
ihn nicht mit Hecht zu breit nennen. Die Lateralsymmetrie 
ist mit klarstem Verstilndniss durchgeführt; durch die 
zwei ausspringenden 169^ langen Flügel und den zurück- 
springenden 178' langen und 191' tiefen Hof wird das 
Auge vollkommen befriedigt, dem Präsidentenpalais (Hof 
Bosenbach) correspondirt der von Fürst Adam Friedrich 
Ton Sehlsheim (1766 — 1770) der Symmetrie wegen 
erbaute ehemals -sogenannte Oesandtenbau; die um 
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nSmlidie Zeit vom Hofbaumdster J. P. Geigel auf- 
geführten Kolonnaden mit je 18 gekuppelten Säulen do- 
rischer Ordnung leiten das Auge angenehm weiter. Die 
allerdings seltsamen 106' hohen mit Wendeltrej^^ea imd 
£iiseiigall«neii Tereehen Bimdaäolea gebm der FennpHtüSn 
noihwendigeii Abschlusa, indem sie gleidumm die Flügel 
eines Thores repräsentiren. Man tadelt im mittleren Hof- 
raum die etwas vorspringenden von je vier Säulen ge- 
tragenen Gaiienen; sie tragen nichts, sagt man, undvflf- 
letseii desswefeb. Aber sie wollen mck ivcblB tragen» 
sondmi als Altanen drai Güsten des Hauses in heiteren 
Stunden ein amnathiges Rendezvous bieten. Das von 
Meister Oegg gefertigte Prachtgitter, welches den Süd- 
und Nordtract in fünf Abtheilu^gen verband, und von 
Pfeilern gestntst war, ist 1820 weggeschafilk >wof d«a^ weil 
sieh der innere -Hof gar an gefXngaJssivtig ansnalm. 
Der Stich des J. A. Gorvinns kennt nidits von diesem 
düsteren Aussehen. 

Der nngehenere Ban ist 571' l«ng, 79^ hoeb, jed« 
Flügel dl6' br^; 7 H^ife verbreiten Lieht nnd Lnft hk 
die imifiireR Rinne. Die PsvSIcns aii den Bei« brinni 

angenehmen Wechsel hervor. Am imposantesten wirkt die 
Ostfassade gegen den Garten, von Anfang als die eigent- 
liche Hauptfironte bestimmt Die Altanen, der in der 
Mitte etwas vonprfngende Kalsersaal und Gevtensafam, 
die Gall^rien, die Embleme in den Giebeln und Frosd* 
spieen, die Fenster, Säulen und Pilaster fügen sich zu 
einem gewaltigen Ensemble zusammen. Dazu die bxmte 
Pracht des Gartens, die springenden plätschernden 
GewSsser^ die artigen Veduten anf die bUderreichen 
WaUbanten: hi dner stillen Mondnacht all* dieHmlieh- 
keit geschaut — es wirkt wie ein Zaubermärchen, so ein 
Riesenbau vermag uns mit der Renaissance zu versöh- 
nen. Sie hat es verstanden, im Pallastbau mit den gross- 
artigsten Massen an operiren und das Ganse an stolaer 
Bhihdt attsaaunenaneoastniiten.. 
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bife ZiicÄnung ieh InnienWerk^s tnogfe sl^ ^enig 
V^ortefft vollenilen. Dife \fr?aridhohiBn Spiegel, die seidenen 
8o*pKÄ.i> dife schillernden Lüster , all' die Schränke und 
^ghwmft ti^lieh', Säs ehihesiseiie PdrceUäia tu^d die 

Untet dem hilt^eren iTällifÄalfen des Vorhofes föht-en 
•a¥ei thörwoWurife^A Sn eine Halle von 56' Länge , 66' 
»feifee Und 29' Höhe. Das SSuleh tind Pfeilern ge- 

m^ik M ttoie m ^ II'' hm-, mait 

Frücht zieh%ft '6ich die Cörridore rechts und links. Im 
^e'^&fb^e dik^ kti^toü^enäen GArtensalonj? Iieat hte man das 
Wttei^rÄahl Von Jod. Zfck. Links Von der Halle steigt 

mikim^j^ m\ min ^tbn w siu^ , 

M 'Iba ¥eifä(l«ll8i(». Vi»^, ^llll<4ei^ Kili^ ^ 

Symbolgestalten, die Justicia, der Friede, die Biftiüktihi^, 
die Frftohibailieit u. ä. begleiten das Geländer. Die 
fgtö^ Wölbioig sdtoückie Ti6pölo, ^er f^Mstafto 
BshitoHflMlir!) wH Dsvsldliui^ii Iuib didttn CMjvip vMI 

Braune, schwarze, weisse und gelbe Gestalten in allerlei 
Trachtt tnid Wehr ^ogen bunt durcheinander, Elephan- 
teri,. AUigfliCoi^nL, Dromedafe, das Windspiel symboH'^ireti 
WelMiwiMb .&^ iiuiniDl Maiiier In Riesen MfedCilm^fti 
imni Ii« mnlg FMtft %ifC sie ^vbit^tad«!. Tibpdio bvuelrte 
mch mehrere FortTioi» -der dAbei beschäftigten Künstler 
au. Jm 8. ^g. Spiegelzimmer ist eine unsinnige Pracht 
yerstehw^iidet. 'SjSiegel und Bpiegelmalereien an aUea 
^rttw aid ^£lft$iL;Mali findet die toUBt«ia)i»al»dliligW. 
jDle Fqihi -im ^ufioolMbs 'beMfduei ein AAMk, ^ 
Uag, 66' bre^, Stockwetfce hoch. £s 48t die bilft- 
teste Zier a^ den Gypsmarmorsäulen und dem von ihnen 
getrfigenen Gf^^hnsef; Gold in Hülle und Fülle. Tiepolo 
hat hier die Venuälang 4eB K&iiiaeri ^mdiioli^Bilrbli- 
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rosäa mit Beatrix von Burgund, nnd die Belehnui^ des 
Bisc]io£i Herold von Wirsboi^ mit. den HeKn^gtbam 
Fnakoa dTgest^llt. Die Göltor des Olyip^^, ApoUo, 
Bachus, Venus, Ceres spielen dabei grosse Bollen. In 
den Nischen stehen artige Gypsstatuen von ApoUo, Flora, 
Neptun und Jusko* Per Saal iai pracbtvoUt aber nicbt 
schön. 

Ein vollendetes Kunstwerk ist die Alexanderschlacht 

auf einer Reihe von Gobelins. Die Darstellungen des 
veaetianischen Garnevals vom W irzburgischen Hoftape- 

iimMsi A. Vstai ervaiebw wobt die j^^eptwmifcjait 

dieser ivededlMMiea V^iEkfive^ dereA 

nung und woderbax« Ausführung uns Bewoaderung ab- 

Kwingt. Man betrachte die merkwürdigen Mosaikarbeiten 
der Italienerin Jarsilla Vittoria Seyter (1759) «nd d^ii 
PrechtsdiraBk des SteHfiiB^ Widil. üine kleine Gallexie 
aeigfc OemXide voa XlntoMtto, Adrie» vonUtost^ Bü- 
seao, Bebwws, Ohr. Spada^ ^vaa Dyk (Kreniebnabme), 
M. Roos, Mabuöe u. A., die Portraite vieler Fürstbischöfe 
Und verschiedene Elfenbeingruppeu. Dj^ QecarAti^H des 
Tlieaters besongte 1773 Ghr. Fesel. 

Die £mlie, in Unkea magßü ^dsB«g^\imBA^ ^ 
lang, 48^ breit, imd wamA ^e Höhe des gaaABhMilee- 
«es ein ; 22 rötbliche Gypsmarmorsäulen mit vergoldeten 
Capiiälen verbreiten hohen Glanz. Die Gallerieen^ die 
GesioMB von .sehwaasfiBi Marmor und starker Ausladung 
imkm etwee eekwer* Den freinlehewden HeeMUir aiesfe 
eitt Bdmdblid, Bit Seite bM« 4ki BOder, von Si Ki- 
lian and St Borkard ans frankischem grauweissem Mar- 
mor auf schwarzen Marmorpostamenten. Tiepolo malte 
auch die Gemälde der Seitenaltäre, Marians Himmelfahrt 
«Ml-den Fiegelsstiu«4 den dieig e lbeüten?Plii fwi d s ebm iie k - 
«es Byss und J.SSg^er, dieaelhen, welebe iostTUauSut 
Bttd J. S« Uiienb die- budesken Spiegebnalereien im 
Spiegelzimmer 1737 voUendet hatten. lUe Orgel fert^ig^ 
äeulbrt. 
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Man magdieKirdiepriefatig nennoi, kan rtg ea ck i c ht- 
fidi bedeatead itt üb Mtt Vor kmideri Jahren mar 

ÜB WhSsnnff tob ftr mid ddiii Scli^lK>niinaQsoleiin] : 
„Una est omnium smtentia. qxii duo haec sacra loca hacte- 
nu$ visu probarmt, nihil iis pretiosius, magnificeniins noilrmm 
Mere Germamam. Fiduräe muU els§mdi8smuie, mmm 
näikit wnüfM^ e^piotim eleJ^ 

Am 22. Mai 1720 legte Fürstbischof Johann Philipp 
Franz von Schönborn mit grossem Pomp den GnmcUtein 
zum Retiidenzschloss, am 7. Nov. 1781 nahm 
"IMmMiA Kivl von ümii BoaifjK^ obfralil es nofsii ididit 
war; die Kliclie wurde an 15. Sept. 174i con- 
sccrirt; am 30. I>ec. 1744 erfolgte die äussere Vollendung 
deb ganzen Schlossbaues, am Innenwerke wurde bis in 
unser Jahrhundert gearbeitet. Die oft wiederh<die ans- 
AMiclie BMigeadiicliie wiederliolen wir nieht Neamanii, 
der BtOMiater, luitte ndi die Ideen m seiaem Hnipi- 
werke anf Reisen in Frankreich, den Niederlanden und 
Italien gesammelt; sein Plan war dem KurfÖrsten Lothar 
Franz von Mainz, dem mainzischen Obersten v. Weiscb, 
4tm Hofarchileirten B^^ßrand und de Gele in Paria aar 
'Bq^ntaditiing ndtgetliettt werden. Boihuid aellMt kam 
*fiaäl fVMIfitfg, wn über A. CaalelH^s Moddle mn Ur- 
theil abzugeben. J W. v. Auvera fertigte die Figuren 
nm Oitter (darunter die seit einigen Jahren das Glacis 
^iereiiden Gruppen: Herkules^ Kampf mit Aktäns und 
'der'lenÄfaclien Scklange), 8 Kriegaaimsturen, 6 Urnen, 
8 8eUd8Mfteiiie an den Pyramiden, aHe Pfe g e raie r mtiwn 
sowie das Schönbomwappen an der Uauptfassade mit 
den zwei Löwen. SO' breit und 26* hoch, und den Figu- 
ren daran und darum. Tiepolo erhielt für die Freaken 
des Siiegenplafend 13^ Qalden Veneäaner Wihnmg, 
6006 II. fttr die des lüdaereaales, 8000 GMen fBr rar- 
Bchiedene SUrffefei' und Oelgemitde, «id 9000 Gulden 
für Min- und Herreise (1753). Sonst haben sich um den 
PaUaat die Büdbaaer C. Gur^, P. Heiliger, Veklier, 
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A. Gnlmaiin, S. Bendel, die Maler J. Thalhofer, A. Hög- 
ler, Lünenschloss , Scheubel und Byss, die Stuccadoren 
Pedrozzi, Bossi, Brand, Ph. Jak. Finsterwald, Jak. Glass 
und Simon Gisshammer verdient gemacht. Die Figuren 
wa£ der Haupttreppe, die Statuen und Urnen der Kolon- 
nade auf dem Fiats, i£e awei Gruppen der Raub der 
Proserpina und der Europa im Garten, sowie die Kin- 
derspiele und die Symboltiguren auf der östlichen Ter- 
rasse fertigte P. Wagner. 

Zu dem Fundamente, dem Sockel und den Keller- 
gewdlben aehlekle Ban d aaoker ameSteine; die8ft«lei»an 
den Treppen gab der Brueh au Abievind bei Sohwaraacli, 
der rothe Marmor kam aus Hadamar, der schwarze uud 
weisse aus Hessen und Katzenellbogen ; das sonstige 
•Material bezog man aus den .Steiabrücheu am faulen 
Berg bei Büenfeld. 

Die FniedkiseiiSfe von Bamberg haben sidi hm» so 
glänzende Residenz gebaut, wie die Herzoge von Franken 
in Wirzburg. Ponmiersfelden. Wcrneck und Brühl wollen 
iHinäckit in PaimUele gestellt sein« 



§ 28, S C h 1 U S S. 

In diesem Absdmitte wird sieb das VerseMedenar- 

tigste in buntem Wechsel durchciuandenlrängen. 

Im Jahre 1793 gab das Donicapitel folgende Schätze 
in Silber an die Münze ab : ein Muttergottesbild mit 
Silbwpqatament 4^8 Marls, -6 J^otb sobwer; das Andrea«- 
bild a«f dem Hochaltar lOH Mark scbwer^ die Bilder 
Kilian's, Kolonat's und Totnan's 99, 97, 102 Mark wie- 
gend, alle drei von Faust von Stromberg 1673 gestiftet; 
die vier grossen Apostelleuchter am Hochaltar von Hein- 
rich von Ostheim 1687 mit einen Werth ve^ ^il Mark 
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4^1* Lodi, 4w greaaen GndautiMh von VItw vttH Wirtr 
irarg In Oewioht tos M Muli 5 Lo^ cBe Heinere 

Credentia von Sickingen zu 190 Mark, das groase Chor- 
pi^ von Ph. Fuchs von Dornheim (1728) zu 363 Mark; 
^ks greese £h«agelienpiilt mit den Tier Evangelisten 
von FkSedr. Karl von Ostein (171^) ^ ^ M«^ Ity« 
Lolb. Daran reihten ei^ iwei Meispiille m 4S liarir, 
eine Hängeleuchter mit 18 Armen zu 155 Mark llVi Loth, 
ein kleiner Hängeleuchter mit 16 Armen zu 39 Mark 
12 Loth, vier grosse Aa^peln zu 343 Mark, Karl Volt 
von Rieneck batte sie ge seh onkt; swei Jdeina iüD^pdn 
wogaa 46 Pfand. I>rei 43SberoeBsel von FrsalDBnBtdn au 
85 Mark, dreissig verschiedene Leuchter 336 Mark wie- 
gend, und kleinere Geräthe, als Weihkessel, Stäbe, Blu- 
menkrüge, Täfelchen mit Ciselirarbeiten, Grucifixe u. s. 
w. wanderten indieM^>i>*^ Aelmlieli worden StöHa^g, 
NoaaiiBotof, St Budcard in Aaapraeli genonmen. Die 
ans dem Kirchensilber geprägten Münzen erhielten die 
Inschrift : pro patria. Wenn der Franke zürnend es aus- 
spricht: ^das haben Anno 3 die Bayern genommen", so 
pflegt er meist awlsehen der Elnachmelaung von 17d4 
vnd der Säkularisation vm 1609 nioht graan an unter- 
seheiden. Allerdmgs ging die letzte Plünderung in^s TTn- 
geheuere. Es stehen uns zunächst die Originalacten vom 
Dom und Ötii't Haug ^) zu Gebote. Kin kurzer Auszug 
aus beiden mag genügen. Was wurde ctom Dome Sf&ka- 
lanairif 

Eine Monstranz, ganz von Gold, mit 463 Brillanten 
und 92 Rubinen besetzt und mit Perlentrauben geziert, 
635 Vi« Kronoi auswiegend ; ein Ostein hatte ide gesoheakt. 
DaiHii rdht sich ein Praehtki^eaz von Ooid mit Mber- 
?ftiS8 und einer -von IMamanten bützenden Krokie; ein 
Kelch von Gold mit 369 Steinen besetzt; ein Kelch mit 



f) Bnton belinden Bieb Im bisclififlleheo Pelais, letztere beslCst Ober- 
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ti9ffl^ ttn'd KknUnehen anä reins^m Oöld ^ 
436* 2 Kronen schwer. Das Instnnnenhm pacis war von 
feinem Gold, der Fuss von Silber, 10 Steine und 7 Per- 
leti sdimÄektiBn das Heiitfatmi. Ein Silbertabernakel wog 
^Mlffk 15 /« LcHh, vkei Stt^to vön Bt Burklurd imdSt 
Bhiiib Ivit^ 188 Mi4tl[^diw^, 'tin SAbBrahtipeiydiim wo^ 
^1 Mark 4 Vi Loth, zwei Leuchter waren 523 Mark, 
drei silberne Kanontafeln 27 Mark schwer. Das liebliche 
Künigundeirreliquiar mit den zwölf kleinen Statuen der 
^fioibtel, liecliB kleine Silbentaii^ttiiii, lein 18 Maik ä!lbe)r 
haltender Wetbkessel, 8Ma1rk 'sbhweret Kirdtfens^b, 
das 30 Mark schwere Silbervelum des Wilhelm von 
Guttenberg, ein Silberrauchfass, eine grosse Muttergottes- 
krone, acht Bildtäfelein von getriebenem Silber, zwei 11 
ütek BokWeiito BiAmenkrüge, 0ie «De kamen in ffrofane 
Binde. v^^sdioiit Web die €MfeaUan%eMe aO 

Mnk 0cliwei<e SHAperampel, niolit die mAOae 90 Mwk 
schw^ere Sternampel. Um so weniger konnten 14 grosse 
silberne Leuchter; 298 Mark 4 Loth und 158 Mark 
seMw^Blr, dm grosse Roeenbachische Crucifix, die Weik- 
teHumrito Kvenidnider an -68 Umk «üf Bettel^ fadffidn. 
IMe WeikfaMran^cheh Pyramiden (71 Mark 5 lioth}, die 
zwei zierlichen Juliusleuchter, die Conzen'sclicn Tafel- 
leuchtcr, ein Cinicitix und verschiedenes Silbergeräthe 
wanderten fort aus 4em Cither des Kiliansdomes. Das 
imbtar, ilaa w» «ar Dispöaiiian ^^Mallt 'waor, baeie 
niebt genifo 'vkitaMault 'wdhin die OrtMte alle 'glsiKim- 
men. 8t. Peter erhielt eine Menge unterm 19. Jauuar 
1804, mehrere wurden auf Befehl der Landesdirection nach 
ILkein-Oclisenfurt am 19. Februar 1803 ' abgegeben j der 
aehönete Ornat an Itoan stanimt aus WIrabnag. 'Gott 
äJMa Vdaa, -wie die 170 Oöitponllen, Ote PniiAdalöiie», 
997 ^alleh VerecUendert Wu^fden. AH *die Kupfer- und 
Hol/.tafelgemälde hätte Fesel zu inventarisiren und mit 
Beschlag zu belegen. Die Crucifixe von Elfenbein und 
Meiliingj diedItEatilltiKclieto) dl» fieesel und^liänii^ ^ 



im Doms suWiizbiirg standen, erklären uns heule noeh 
manche Erscheinung in Privatsammlungen. Man slhlte 

24 messingbcöchlagene, 14 alte. 34 Requiem-IMissalien, 
14 Prozessionsbücher, 16 Antiphonarien u. s. w. Wie 
komisch liest sich ein Decret vom 17. Juni 1803, wel- 

r 

ehes den Gapitularen des „ehemaligen^ Domstiftes . er- 
lauht, bei Prozessionen Wachsflamb^nx za gebrauchen, 

dagegen gebietet „die Ausbesserung der Chorbücher, 
Hebdomadarien, Missalien und Psalterien für dieses Jahr 
zu unterlassen.^ Aber genug — man müsste über diese 
Tage der Schmach eigne Bücher schreiben. 



Gehen wir nach Stift Hang. Am Septeodiier 
1803 wird der „ehnrf&rsüiche Vteary-Verwalter des ehe- 
maligen Stiftes Haug^ im Namen Seiner ChurfUretlichen 

Durchlaucht von Bayern benachrichtigt und angewiesen, 
dem Gallerie-Inspector und Professor Fesel, sobald der- 
selbe sieh melden wird, alle Torhandenen sowoM Kir- 
ohenr als andere Malereien yoisuseigeii, mitersnehen und 
smfiiehm^ m lassra, und die von ihm besonders -ausge- 
wählten Stücke von dem Verkaufe nicht nur auszuneh- 
men und zurückzubehalten, sondern auch demselben gegen 
ein von ihm ausgestelltes Recepisse verabfolgen zu las- 
sen. Am 18. October 1808 übergab demnach ProfiBeeor 
Fesel dem drarfüreiiiehen Administrator Fegelein bis' aar 
weiteren Verordnung in Verwahrung: 1) ein Altarblatt, 
die Enthauptung der heiligen Barbara, 12' 6^ hoch, 6' 
3^^ breit; 2) drei Gemälde auf Holz ia einem Rahmen, 
im Mittelstiick die Anbetung der Ma^^^ au Smten den 
englisohen Gross und die Flucht nach Egypten daratelr 
lend (von Albrecht Dürer), 3' 2" hoch, 2' breit. Dieses 
letztere Gemälde zierte das Capitelhaus. Dass letzteres 
Gemälde nach Hof geliefert wurde , bezeugt mit Unter- 
eohnft Christoph Fesel 9. Mäi» 1804. P^ofeMKir Bbnk 
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bezeugt "officiell unterem 8. Januar 1804, dass aus Stift 
Haug 1) das alte Rom — ein grosser Kupferstich auf 
einer Blindrahme; 2) die Kupferplatte des Süftskalenders ; 
3) BW^ alte Tapeten in Blmdrahmen, die hl. Familie 
vorstellend ; 4) fünf metallene Gonfeetsclialen Yon ^sehr 
alter Fa^nm'' an die churfürstliehe Universität abgegeben 
wurden. Wiesen und Fröhlich bestätigen am 17. Juni 
und 9. Juli 1803, dass folgende Pretiosen und Silberpa- 
ramente ans Hang in die ehurfilrstlicbe Schatakammer 
abgeliefert wurden: 1 goldner Anhang-Pfennige iCrndfix 
n>it gegossenem Silber foumirt ; 1 silbervergoldeter Kelch 
mit Messkännlein , Schellen, Lavoir in einem Futteral 
mit Paten und Löfflein ; 1 Kelch mit zwei Kännchen und 
PiUL in Futteral; 10 weitere Kelche mit Patenen und 
LMl^; 4 silbervergoldete Messkännchen mit Lavoit; 
ein auf Kni^er gemaltes Büd, die hellige Familie dar- 
stellend, mit schwarzgebeiztem Holz und Silber geziert; 
ein Silberrelief, die Auferstehung Christi darstellend; 
3 mit Silber beschlagene Messbücher. Femer wurden 
abgeliefert: 6 Ornate von reichem Zeng) ,^worunter 2 
ohne Plnviale^; ein Ornat von rotiiem Damast* mit goi> 
denen Borten; 8 reiche Pluvialien. 1 blaues Pluviale mit 
Silberborten. 2 weisse mit Goldborten, 4 rothe geringere 
mit Goldborten, 1 schwarzes mit Goldborten, 10 Mess- 
gewänder von Reichem Zedkih^ mit Zugehör; 2 rothe 
MessgewSnder nüt Süberborten, 8 weiase Planeten mit 
breiten Goldborten (mit 9 Kelchtüchem), 1 Planeta weiss 
mit Blattborten, 3 weisse Casulen mit mittleren, 3 mit 
schmalen, 5 rothe mit breiten goldenen Borten; ferner 

1 rothe Casula mit Blatiborten, 3 rothe mit mittleren, 
8 grUna mit breiten Borten, iän a&dem gr&M Mees- 
gewond hatte Blattböftenv zwei grüne Castden sehmate 
Silberborten; 16 blaue Messgewänder wurden abgelie- 
fert; 5 zeigten breite Silberborten, 1 silberne Blattbor- 
ten, 4 schmale, 2 breite Silberborten; 2 hatten schmale, 

2 andere breite Goldborten. 



Ba98|rot9r Sdui^ite 1h»«o0 m )8. Ofcl. 1803, 
fine eiserne Kiste mit Zugehör vom Stift Haug an 4^ 
chttrTiirstliehe Hofkammerzahlanit eingeliefert wurde. 

OberbibÜQthekar Dr. l' eder bezeugt unterm 15. Au^ 
1405, ^ Byiotbek des . ebemMigeii Stifts Himg 
nebsl 4eii cUsfi getiMgsii 9ebi^erw«arsi| an di« ojinr- 
fttrstüiche Univerattätsbiblioikek abgegeben wiMrde. Unier 
den aufgeführten Werken begegnen uns 10 ^i^^aUe^ 
ui^ Prüfte von 1484, 1483, 10(09, 1500, Ißl^ 



Die Acten über NeumünBter sind uns im Augenblick 
niolit «ur Hund; es ist «ach für 4^ Xweck der Sclurill 
nicht noihwendig, noch weiter mit derlei AnfsIMangea 

zu ermüden. Wer mag es wissen, wie viel Silber da- 
mals in den Schmelztiegel geworfen wurde? Fesel hat 
allerwärts sehr arrogant auf die Gemälde Jagd gemacht, 
Blank anf Knpferetiche und Holsschnitte vnd sonstige 
AnüquitSten gefahndet. Zahllose ReMqnien tnirden teer 
Einfassung beraubt, oft schnöde entehrt und verworfen. 
Wie anderwärts hat man es auch in Wirzburg verstanden, 
Perlen und edle Steine zu Häuf zu sanmieln, die Email- 
tllfelchen mit den anmuthenden Darstellmigefi aus den Ftt«h 
sen und Kuppen der Kelche anssulösen, den ProaeasioB»- 
kreuzen die sog. Ostereier ausanbreehen, sie so duisend- 
weise zu gewinnen und damit ruchlos Spiel und Scha- 
bernack au treiben. Die Hebräer zogen spottend heilige 
•Gewj&nder an, und sohacherten auf dem Besidensidatae 
mit erkanflsvi IdreMfehea Gerftthmi. Der beriftmte Per- 
lenomat, den der letate GreHMdau an die HoMrclie 
gesdienkt, wurde zerschnitten. Dess erinnern sich noch 
gar Viele, wie schtnählich mit Monstranzen undCiborien 
ymhhtem wurde. Doeh — Gott im Himmel hat bereüa 
gericlitet» 



L;iyiii^oa by Google 



399 



Der Chnrnkenog — ein ^ogmMStmllkik Wnhullge» 

Herr, der zu Werneck mit eigenen Händen ein Stück 
Mauer aufführte, hat das komische Zuchthaus vor dem 
Burkarder Thor und die zwei Wachthäuser bei dem 
ZeUer und dem PleiohacWr Thor gebaut. Aueh das 
HMqptoollamtagebAttde stanunt neM allerlei pikanten 
Bauordnungen aus seiner Zeit. Die Reliefs der trostlosen 
Pyramide auf dem grünen Markte fertigte die Hand 
M. Wagner's, dea berühmten liberalen Künstlers und Al- 
terthumseaaunlerB >). Eekert ^birte seine Kunst am 
Fleiselibankgeblndey Vfm dem jtte Winburger sagen, es 
sei eines der bequemsten im Vaterland; DrischtÜierrielir 
tet den Neubau an der Statte der Augustinerkirche 1824, 
Späth vergrössert 1831 das Zuchtbaus, das Jahr darauf 
entsteht der Bslisnal hinier dem Theater, Breit errichtet 
das BptleptÜEerliaus aehdne Gebinde erheben sieb 
um das Jidinsspital , das «natomische Theater und das 
Badehaus — Deutschland besitzt bekanntlich kein schö- 
neres. Der städtischen Gewerbehalle reiht sidi der Bahn- 
hof an mit der amnuäiigen Fassade, diesem der MakÜLoffbau 
van einer Sehrannenhalie) in welcher man vor lauter 
Pfdiem dieaKeke i^ht lindw vhrd, und dieMaxschule 
in ihrer seltsamen Pallastgothik. An den zwei Altären, 
welche Anfangs der dreissiger Jahre in die Marienka- 
peUe gesetzt wurden, sehen wir die Fialen am Fuss au 
lang, im Biesen su kura, die Thfiimelnng ungünstig aur 
gefavaefat KiAat &pm von einem VersÜbidniss ndtteial- 
teilieher ConBtructlonen. Der Fertschritt am neuen Al- 
tar zu St. Burkard kann nur gering genamit werden; 
selbst das Altarwerli: in der Domsepultnr krankt an widei- 



^ Wif toHtm «vdi YMerKfliMte noeh gtMkm; dttKnpAnteelwii 
Bitl]iiiuer,.dfle SUbMVlMiteii DMtv, desBadUiura Eeknd, dMLtnMs, 
d«r BUdliNWr QocH» Nielwl, Moll««, ^ St^^ifu^tftfkm vW^» lufonden 
der beiden Fesel, dM Cliriili^li und Kaspir Kul, der Maler Beuther und 
GSb^ (t 1628 tn'Widii), der Familie Halliig, deren StammTaterCbrlsttiDi 
nta« IttDoffHehMfl bei'MtfIab«sfc«MB, tietoÜMlMailwpwrt^fWlteU s t». 
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Ueton fMftni^drtiimm Bei der Reetowetioa vieler BS^ 
der und' Altere eetete naii edidnl^e einen Khrgejederrie, 

mögliebst viel Oelftirbe su applidren. Wee bei der Re- 
stauration der Maricnkapelic gesündiget worden, weiss 
Jedermann. Die ^byzantinische" Kandel in der Universi- 
tiUekirche melinet eieii durch Scliweve und MeBw^eH 
•US. Würdig iet das von Halbig erriebtete Deoknud 
dee Bischofs Friedrich von Gvese su Trodiau, gelungen 
das Kolossabtandbild des Fürstbischofs Julius, welches 
Max. Widemann aus Eichstädt modellirte und F. Miller 
in München goss. Möchte das Gewölbe der freundlich 
gtiegenen GottesackerkspeUe (I8i9) nur nicht mm dij^ 
tenmal einstlhsen« Sonst siert so manches gelungene 
Werk den Friedhof. Der Mayer'schen Figurenbäckerei 
hätte man den ehrwürdigen Dom verschliessen sollen. 
Was soll man dazu sagen, wenn sie aus Frömmigkeit die 
Binnoeesula serschnitten? Auch wurden in dmem Jab^ 
hundert die EatharinenkapeUe 1^)9 enigBlegt, dnefijrdioi 
der Augustiner, Johanniter, Kanneliter, Karthäuser abge- 
brochen, die der Kapuziner, Benedictinerinnen und Domini- 
kanerinnen und eine grosse Zahl von Kapellen entheihgU 
Die Deutschaii^irche » der Juwel der Bauwerke Win- 
hurgSy ^tiak sichtbar ihrem Ruin entgegen, die ehrwibr- 
dige Schottenldrche steht noch immer unnfttaer 
zur Hälfte profanirt. Um den Dom will es nicht rührig 
werden, wie sehr auch die Fassade um eine würdige 
2«ierde idagt, uikd an daaMeissdn.undKlitigen zu Füssen 
anderer dentsehen. Dane erinnert Ist denn im Frankce* 
•lande die Lust su hau'n dahin? Wo ist beim stohea 
Adel der Ahnen hoher Simi V Wenn Alles einst zerfallen, 
was fromm die Väter schufen, so werden uns die Enkel 
ein dreifach Wehe rufen. 



Die Liebhaberei an Altertiifimem, an chinesischen, 

indischen und sonstigen ausländischen Seltenheiten ist 
seit Ludwig XIV« stark cultivirt worden* In Wixnhuig 



40l 

luiben weit Mket Mckael Vim fJSfWeti itod Egilof von 

Knöringen dazu das Beispiel gegeben. Wer es zu An- 
fang dieses Jahrhunderts verstand^ sorgfältig zu sammeln 
und mit Auswahl sn kaufen, der moehte bald zalilloser 
MerkwttrdigkeHen - sidi erfrenen. Man kcmnie Wi^en 
ToU ^alten Genunpele*' um geringe Summen haben. 
Pfarrer gaben die FUigelaltäre ihrer Kirchen an die 
Händler hin, die Messner verkauften Statuen, Tafel- und 
Glasgemälde, Vieles konnte man auch nehmen, ohne ge- 
riehttieh belangt an werden« Sind denn nieht eelbsl in 
B&bliotlieken Dinge gesdiebett, Hk dks, um sie auliraiid« 
marken, man kaum einen Ausdmk findet? In Wtrzburg 
hat die Gewissenlosigkeit unendlich mehr an bibliothe- 
karischen Schätzen verschleudert, als Schweden, Pandu- 
renuBdFraBfl08eitmi6ammen.8iardu8Blaid(, OfaestiBlIrUBd 
Ifarftineogo sind in Winbug linier die GUleklScben tm 
flüUen^ die im reobten Moinent den Handel b^j^annen; 
doch blieb kein Segen auf dem Zusammengerafften. 
Blankes und Martiaengo^s Sammlungen sind in alle Welt 
zerstreut, die von Obertbilr bildet einen Tbeü der Schätze 
des iMtoneebmi VereitteB» mit weleben mia jüngst Jiefft 
ner in ^em detaflfirten Vemeiehniaee belifloanl gfB OuM 
bat, so dass wir, da die kunstgeschichtlich merkwürdig- 
sten Denkmäler im Context bereits erwähnt wurden, 
nicht weiter darauf zu reflectiren haben. Die berühmte 
Hutten'sobe finmminng wunde kader in'a AMmA. t«ito«ft^ 
die QaBerie in der ReisiieBs ist grüsseniMk veifausMei^ 
dert, bald wird aneb das Zlni^edie KaMnet amfgcrhM 
habea, für die Stadt zu existiren. Was Becker und Scha- 
rold sich geweonen haben, wohin iat es zerronnen? Und 
doch wäre es gerade £ür Wirzburg eehr m^wendig^ 
ein Masenm an gründen, dort <be Rente dao Lenden» dl» 
nun einmal ihrem Beetimmungsorl entfremdet eo lange 
durch tausend Hände wandern, bis sie untergehen, zu 
sammeln und dem heranwachsenden Geschlechte aufzube- 
wahren» Zuviel wurde schon dem Yecderbenpreie^gefaien* 

26 
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Bm in dea>Pjiv>;fcfl»imnlwT>g»a der Stadt vorbi^doneii 
Kunstwerke bieten mäuBB noch unmereia kaum geahntes 
ystorisches Interesse. Wir wollen Kum BeschluBse der 

Schrift nur auf Einzelnes aufmerksam maclien; mit der 
Kunstgeschichte einer Stadt haben ja, das ist klar, die 
den Staadort fort nnd fort weohselnden Saaunlungen 
wenig gemeUu 

Zu einem reizenden Ensemble lassen sich die Pretio- 
sen der Sammlung Sr. Excelienz des Herrn Regierungs- 
präsidenten Friedrich Freiherrn von Zu-Bhein an^nan- 
derreiheii. Ein griediisehes Gemälde ans der Krenner^ 
Btikm Samndnng in Regensbnrg ist bereits der Kunst- 
geschichte bekannt. Die von Kugeln getragene Jungfrau 
ist von sechs Heiligen umgeben; oben thront Christus 
auf dem Regenbogen, von Engeln umflogen. Die Ma- 
donna ans Giotto's Schule ist ein vollendetes Kabinets^ 
Stüde, ein drittes uraltes Madonnabild reibt sich an. Vi^ 
Limoges, gross und schön erhalten, schildern uns d«n 
Einzug in Jerusalem, das Gericht vor Pilatus, die 
Geisselung und die Kreuzigung. Ein Ciborium , ein 
Rauchfaas aus gothiseher Zeit, und ein schwerverständr 
Hehes QelgefiiBS interessiren nicht mhider, als das nied- 
lidie Diptychon' von läfenbein auS- dem vierzehnten 
Jahrhundert mit der Kreuzigmig, und einige itiilienische 
Elfenbeinschnitzereien. Die Landschaft, welche Hanns 
Pol 1585 auf Pergament gemalt, entzückt durch unüber- 
tr^lidie Zajtheit. Die deulaehe dchüsael von 1667 nodt 
der italienisdien in Paralleler gebraeht> aeigt den Wech- 
sel der Technik; beide müssen wir als Kunstwerke an- 
erkennen. Das reich verzierte Monile ist eine Seltenheit. 
Hübsch sind einige Glasgemälde aus dem sechszehnten 
«nd siebBehnten Jahrhundert. Das MuttergotteeMd von 
Eibelstadt, drei ProcesBienshxQnae, eines mit ISmail^ «iit 
JeTusalemskreuf! und ein- s. g. hl. Grab von Perlmutter, 
ein Weihwasserkessel, die divisio Apostolorum, als Kraft^3 
Arbeit erkaoiit, ciu Bild von Kranaoh, eine Menge vor- 
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Utefßkket Miiikitar««!, - Höbselmit^ *intd HandseklmQiigen' 

der berühmtesten Meister überzeugen den Beschauer, 
dass der Besitzer mit feinem Kennerblick nur das Beste 
aquirirte. An die Porzeilangegcnstände fügen sich die 
Ukner und Köiner Krüge f und die von terra 9i§ilUita, 
Humpen, Stengel- imd Sehoppengläser in den Terecliie-' 
denartigsten Formen. Unter seltenen Schwertern, Büch- 
sen und Panzern findest du auch einen am üriÖ' erkenn- 
baren Düldi von der heiligen Vehme. 

Aus der reichen Sammlung Sr. Excellenz des Frei- 
herm von W^rzburg, die uns vor dem Drucke dieser 

Zeilen nicht gezeigt werden konnte, sei an ein berühmtes 
Diptychon von Elfenbein erinnert, welches im dreizehn- 
ten oder vierzehnten Jahrhundert verfertigt, uns in rei- 
chen Darstellungen das Leiden des Herrn schfldert und 
für die Symbolik und IVachtenkunde wichtig ist. Buch- 
händler Ktlinger zeigt uns zwei bewunderungswürdige 
Portraits von Kaiser Max I. und seiner Gemalin Maria, 
ein reich gethUrmeites Iteliqiuar, mehrere schöne Mon- 
stränzchen, mehrere Giborien aus dem vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert, Trinkbecher, Helratiiskästcheri 
und kostbare Teppiche. Neben einer Menge gothischer 
Holzskulpturen finden wir ein merkwürdiges Elfenbein- 
diptychon mit vielen Figuren. Reich sind einige russische 
Brustflügelaltärchen, Als kleine Wunderwerke möchte 
man vier Hölzschnitzereien aus Nürnberg von Dfirer,' 
Passionseenen darstellend', erkennen. Die Glasmalereien, 
die Tafelgemälde, die einzig schönen Chorstühlo, die 
Altarflügel und Antipendien bieten den reichsten Stoff 
zu anregenden Studien. Manche Perle fränkischer Kunst- 
übung liegt hier verborgen^ auch einige Riemenschneider 
finden sich. Magüstriitsrath Rasp bewahrt zwei emaillirte 
romanische Leuchter aus dem zwölften und ein emailirtes 
Ciborium zus dem dreizehnten Jahrluindert. Schön schaut 
sich der ein Sechsort construirte Kelch und eine fialen- 
gezierte Monstranze an. Die vier Apostelfiguren aus ge- 

26* 
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werckn, «filireiid dne G«b«rt Christi in Kupfer getriebea 

als glänzende Renaissancearbeit überrascht. Dass die 
2iopf«eit es verstimd, meisterhaft in Elfenbein zu schnei- 
den, wird auch in dieser Sammlung uns klar. Doch aiie- 
seh mnÜkea uns die goiUsehen AUibre mit den Figuren 
nadMalermen am meisten «i. Ausser denLimoges wird 
man die Uhr ans dem fünfzehnten Jahrhundert mit In- 
teresse betrachten. Was wird nach einigen Monaten von 
der Zürn^schen Sammlung noch in Wirzburg sich vor- 
finden? Jetat gäbe sie in bester Art den Grundstock zu 
einem DiScesanmuseum oder Muer sti&dtisch-mittelaltep- 
liehen Sammlung ab. Der jüngst verstorbene Besitzer 
hat mit Glück gesammelt. Die gothischen Monätranzen^ 
die Ciborien und Kelche, die Alabastergruppen, das 
liebliche Elfenb^indiptychon, das romanisobe Reliquiar 
mit den sprühenden frischen Emails, die sahireichen 
überaus feinen Gruppen in Hobs gesehnitat — sie ge- 
hören zu dem besten, was man in dieser Art sehen kann. 
Von ausnehmend schönen Formen ist ein gothischcs 
Rauchiass. Unter mehreren Flügelaltären schmückt sieh 
mner mit den reinsten Cirk^constructioiien. £s fehlt 
weder an Teppichen, Statuen, darunter aus Biemen- 
sehneider^s Atelier, Miniaturen, Kreussbildem, noch an 
Gemälden aus der altitalienischen, rheinischen und frän- 
kischen Schule. Weniges ist werthlos. Der Besitzer der 
Bonitas-Bau^^schen Buchdruckerei, Herr Thomas Bauer, 
ma kunstsinnigerHerr, der auch den Druck dieser Kunat- 
gesohichte besorgte, bewahrt in seinen Gemächern, sowie 
- in der selbstgebauten orginellen Gartenkapelle vortrefi- 
liche mittelalterliche Tafelmalereien, meist aus der nie- 
derläadischeu Schule. Die Gcfangcnnelvmung des Herrn, 
Christus vor Pilatus, die Himmelfahrt, die Sendung des 
heiligen Geiates, die Gregoriusmesse, die Verkündigung 
sind mit bewunderungswürdigem' Verst&ndniss gemalt. 
In derK.a,pelle befinden sich ausserdem dreizehu B.eUef a. 
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Von itÄlienischen Gemälden sei auf das Portrait Rafaels 
aufmerksam gemacht. Anmuthig ist ein meditirender Ein- 
siedler. Als die Perle der Sammlung, ein wahres Kabi- 
. netsstttck) eriiienneii wir eine kleine Sknlptiir, die Kren»- 
erfindnng darstellend^ toh Veit Stoss. Der KmieAemd 
findet bei Dr. Bieneoker eine höehBt bedeutende Oe- 
mäldegallerie ; manch' schätzenswerthes Denkmal wird ihm 
bei Dr. Ruppach, Privatier Neudörffer, Baron Hirsch^ 
Baron Gross u. A. begegnen. An Beiebthmn und Man- 
nigfaltigkeit wurden vor Körnen noeb siinmtliebe Bamm- 
lungen der Stadt dnreb jene des Regierungsratlies Mar- 
tinengo übcrtroften. Wer sie Ijetrachtcte, was flog dem 
eine Herrlichkeit, ein buntes Gewimmel an den Augen • 
vorüber? Idee drängte sieb an Idee, die Erinnerung an 
das üsrbenpr&cbtige Leben vergangener Zeiten waebte 
auf. Ein bübscber Reger t. d. Weyden IQbrte in die 
Ateliers Hnbert's und Johannes^ van Eyk, die mit 
Schwester Margaretha eine Welt von Wundem in den 
blühenden burgundischen Landen schufen* Die sieben 
Holbein aus Frankfurt mit den Paasiooseaeaen, acbl sie 
sind verloren fur's Vaterland, und bftttea docb so stett- 
Ueb die Pinakotbek oder das Nationafannaemn gescbmfiekt. 
Auch sie hat Frankreich erbeutet. Vier Werke von 
Lukas Kranach leuchteten im wunderbaren Farben glänze, 
CS kamen ibnen weder das Flügelaltärchen von Van der 
Qoes noob awei angeblicbe Dürer an Schönbeit glelcb; 
den wenigen Meisterwerkmi reibte sieb «ne enorme Zabl 
unbedeutender Malereien an, stümperhaft in der Tech- 
nik, leichtfertig in der Ausführung, lüstern und frivol 
zum grössteu Xheil in der Tendenz. Martinengo liebte 
es^ wie nur gar au viele Altertbumsaamler, alle seine 
Reliefs mit Oelfiurbe möglicbst safdg au übertuncben) 
vm ibnen Leben und Fiisebe zu geben, und sie so 
vollständig zu verderben. Alle Flügelaltiirc hatten durch 
diese Manier empfindlich gelitten. Ein merkwürdiger 
Seieiitbnm von kleinem QlasgcaifiUin acbmttafcto aUe 
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Fenster. Das ^eaimn kumatm seloaHmis tmt der unend- 
lichen Fülle von koloriTten Fedenseidmongcn führte dem 
Auge das Menschenleben in seinen H« hcMi und Tiefen 
drastisch vorüber j milder leuchteten die Miniaturen in 
den Breviarien von 1350, IdüO und 1420. Welch' end- 
lose Mtthe iNrard «afgewendet, die zwei Binde Sermo- 
narien, das Pealteriom mit 2000 Initialen, das Breviarium 
im XII^ ein (lebetbuch Friedrich s III. und einige dreissig 
andere Manuscriptc zur Vollendung .zu bringen? Und 
jetat — wandern sie von einer liand in die andere, sel- 
ten nach ihrem Werthe behandelt. Vierhundert Inka- 
nabeln alerten die Bibliothek. Andere Ssenen führten 
die Kupferstiche, Holxsehnitte nnd HandBeiehmingen 
, vorüber, die zu Tausenden vorhanden waren. Man sah 
Stiche in der Linien-, Punktir- und Kreidemanier, in 
der Schab- und Schwarakmist; Cartons, Lithographien, 
nnd eine Fhith von ephemeren nnbedentenden Erschei- 
nungen fimden sich vor; doch waren die meisten Blätter 
wohl erhalten, nur wenige bis an den titichrand be- 
schnitten. Es war eine Lust, die grossen Sammelbändc 
und Säle durchzublättern. Die alten vielverehrten Meister 
sie kamen alle wieder. Albrecht Dürer, der Altmeister, 
und um ihn die kleineren, Ahdorfer, Springinsklee, Alde- 
grever, Beham Barthel, O. Pencz, Virgil Solis, weiter 
(loltius, Rembrandt, Goes, Rubens und wie sie alle heissen 
die Deutschen und die ^Niederländer. Da sah man die 
grosse und kleine Passion, das lioiden Christi, das Leben 
Mariens, den Engelsture, wo die Teufel grinzend sur 
Hölle sausen, den Ritter durch Tod und Teufel, der um 
beide unbekümmert durch das Leben geht, und die hoch- 
tragisch bewegten apokalyptischen Heiter. Man sah wie 
Dürer allzeit sich treu blieb, wenn er auch antikisirte, 
während bei Altdorfer und Kranach sich bereits die er- 
wachende Sinneslust aus dem steifen Oefalte des deut- 
schen Mieders herausschält und Pencz und Behani in 
breitester Liederlichkeit operiren. An all' die wilden 
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Kriegestänse des Mittelalters und das Waffengerass^ 

des dreissigjUhri^en Krieges erinnerten die endlosen 
Reihen von Kettenhenuicn, Panzern und Röhren, von 
Hellebardea und Spiesseu, von Helmen, Schwertern, 
Flambergeo, Pistolen, Büchsen und KanonenmodeUeih 
Und alP das grüne schimmernde Jagdzeug mahnte an 
die wilde Hochjagd verwlehener Jahrhunderte, da Herren • 
und Damen mit Horridoh und Hussassah unter betäub- 
endem Hörnerschall und Büchsenknall den Edelhirsch 
zu Tode hetaten. Die Pracht der Renaissanceresideoaen 
repräsentirten Hunderte von kostbaren Meubeln; was 
Japan, Indien und China Vorzügliches geschaffen, es fand 
sich vor; eine Welt im Kleinen war beisammen, um so- 
fort wieder in olle Welttheile zerstreut zu werden. 



Zu Ende ist der Ritt durch das schöne romantische 

Land, wir stehen am Ziele, der Kreis der Jahrhunderte 
schliesst sich. Wir haben sie wachgerufen &\V die hoch- 
sinnigen Kunstherren, die seit elfhundert Jahren seg- 
nend über der Stadt des heiligen Kilian walteten. Nicht 
bloss den frommen einfachen Missionären gingen wir 
nach, welche die Fundamente gelegt, besuchten nicht 
allein die Mönche in der Zelle heiligem Frieden; auch 
die stolzen, prachtliebenden Magnaten geistlichen und 
weltlichen Standes rauschten vorüber im leisen flüch- 
tigen Geisterschritt. Was die Meister im Schunsfell fromm- 
gläubig bauten, meisselten und malten, wir suchten es 
zu verslehen und dem liebenden Verständniss nahe zu 
bringen, damit sich Gegcowaiii Uüd Vergangenheit trau- 
lich die Hände reichen mögen. Mit Lust und Xiiebe 
wurde dies- Büchlein begonnen, in hdlem poetiadien 
Jubel wurde es — trota Allem, was da kam — au Ende 
gebracht. "Mö^"^ es allen Kunstfreunden Deutschlands 
Gruss und Haudschenk vom Verfasser bringen. 
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«1 8rtte 73. 

Z«i«clifa dtr 1885 fsttatm ÜPiicottAticlie in KMgHagia trnd dit 
I49i errtchtetHi Q«r|kiieiie, a«r steilaWUleadtr Kvpfe, drei Tlud- 
Mhlttditen zii8MiiinentrdllBii, ttoht die IJlrlclitlMiMlle von Stendorf eue dem 
Ebde dee nrUfteft JeliiliQiiderti. Sie bfldeft kein reines Oktogon. Nur die 
vier weftHlelim fieften, 14* laag, IQgen eich regelnisglg aneinander; 
die fünfte und sechste I«t verlSDgert. Sie fallen beiderseits auf e(n Qua- 1 
drat von Je 14' Breite und Länge ein. Das südliche hat eine hfibeche 
Apside mit Schtem romanisoheii Fenster, diente frOber als Kapelle, und 
wird jetzt als Sakristei benützt; das nordliche trag von jeher den in drei \ 
Sfcockwerlien aufsteigenden , mit Doppelklangöffiaungcn versehenen Thurm, I 
Beide Räume urnschliessen die Apside der Kapelle. Zwei Rundbogen tren- 
nen eine starke Kreuzwolbung , deren blätter- und flgtirenreicbe Capitiile 
zu beachten sind, von Konche und Schiff; die Konche erhielt Licht durch 
ein Fenster. Einfach Ist das Portal in Nordwest, reicher profilirt das 
llundienster darüber. Der den Bau markirende Sockel bildet sich durch 
eine Schmiege, das Dachsims des Thurmes bewegt eine Art Karuies, ange- 
nehm schauen sich die quatlrirtcii Feldercheu des Oktogondachsimses an. 
Die Prufllirungen der Apside im .Südquadrat schlingen sich seltsam dahin; 
die der Hanptapside sind hemiedergegeworfen ; Säulchen stützten dieseu 
Fries. Die nrei sp&ter elngebroduM TiMtar lind leieht so erkennen. 
Der VeMla ven Wlrleaika^iiMik Fiaiikea -ven^cfelit, nlohttehi die dmftle 
CtoMbiolite diMtr Kifelle aqftnkeUen *). 

0 

triiiftlikftiteft 

Uü dlMMB Mlir taerkirllrdige Doppeloktogon im Uebliehen GrQnthai au 
wMno, Iii in fttnenrng an Mögen, daas die rs«B VaMecnoth ein» 
fidelMe Abwehr den Ban »eiUieb an Bcbaden gebiaeht bat OaaErdreiek 
nm die Ki]Mlle wnide nm mehreeir Fnes ethSht, ee daai die xwei attea 
Tennanerten Tbflren halb in der Erde stecken, in die Oetnng brach man 
die Eingangsäiilie, der Altar wiirde daram entflunt nnd naoh Westen ver- 

1) Wixttmbergisch Fraakea i&59 111-U7. 
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Iflgt, dw Mailit im HinplMhtoQk in tahr «rhlHit die gasM XspcUe 
^Ug Teiladeit. Mher itl«g nun von Sttdivett md Nordwest davek sirai 
nttira mekiBM State sMor In dm gi6iMren WesÜH», und b«leto naci 
4m «Mit ttehmdm Alt» im Ottlan, J«txt lit das Unfokohit« dorldL 
Xw«i OklogMo logm ttA laofaMHid«, iwtechen beiden ofMt ifolL Im 
Achtoit dtt Tlmim. Dos wtstltehe wird rm Soften sn 14* Biolto, dos 6et> 
Ifcko Ton Sollon sa 6' gtecUonon. Dm inoHdio Vnwgoifano, ^ xterloio 
VlMbdodio, dio onraitertou Fonitor künnon in giSsseiron Bau nns alebt 
inUressiren; wuchtond irlrkt der verbindende 11' lange Triompfbogen 
(dOribn wir den Namen bfer gebrauchen), der den Thurm trügt und von 
TVuIst, Platte und Riemchen gegliedert ist. Kein beben die Fenster der 
Ostung ihre Laibung bewahrt; sie sind zwei Spannen breit und viermal 
80 hoch. Die Apside ist gewölbt, die acht Kappen «ind mit romanipclion 
IVfalereien versehen. Durch drei Felder breitet sich eine >[andorla hin, 
deren Uändor schwarz, deren Felder blau und grün sind; Christus thront 
in der Mitt«*; rin rothlirher Nimbus leuchtet um «'in gelbes Gesicht. 
Von der Hauptfigur links bemerkt man eine männliehe Figur mit gelbem 
Haar und hellrothem Nimbus, dit» TFän'le sind zur Anbetung ausgebreitet; die 
Ocwaudung ist gelb, die Falten sind ruhig giworfen, der Ausdruck ist 
edel. Daran reiht sich eine jungfräulirhc Gestalt, welche die HRnde auf 
der Brust gefaltet, den iMantel mit einer Agraffe ztisiammengeschlossen trägt. 
Fein siud die Zflge. Die dritte erbabene Gestalt ist mit geschloBsener 
Krone verziert , dunkles Grün spielt um die Lücken, Ob in der fünncu 
Figur eine heilige Frau zu erkennen sei, lassen wir dahingestellt. Die 
Haara atnd dnrobweg mit regelreehten Pinselstricben angegeben, die Um* 
rlaae der Angen mit Itelon SMebon gotolehftet 

Daa FtaMgeelma am Amaonbata, der ans reingebauenen granon Qoadom 
aicb IRgt, wltd mit Keblo, Wnlat nnd Platte b^egt, Ailtadon fbrmlron daa 
angenobmo Ooobfrlea. FOnf Seiton der Oktogoiia etebeu ftei, 9 und 7 tre- 
ten mit dem Tbuimbaa in Verbindung, 8 bildet die Oetseite des Thurmes, 
der in bQbecbon Kreiaaebllgen Vlorpiaao mit Lilion^-orciomngon zeigt und 
darüber durck Dopp^klangöfln« ngea und ein AifcadetalHea, wie wir am 
Neumfinatar gesehen, belebt wird. Dia Doch iat wortbioe. Vom alten SM- 
portal des Hanptoktogona sind nodi sod^s Bundarkaden, die Deckplatte 
nnd profilirte POaater erkalten. Es war mit Figuren geziert. 

Dio Kapelle atammt ans der xwoiten Hlllle dea swollton Jahrbuuderta. 
Biesen, sagt das Volk, beben sie gobant. 

PoppeftkaiteB. 

Zwischen GrIlnsMdhanNn nnd Oberwittigbaiiseo atebft die einachifligo ' 
FAiffkircho von Poppenhausan, dio jUter ala beide vielleicht in den Aua- 
tang dea eilten Jahrtanndata ta aetton ist Sie wurde vom Stift 8t Fötor 
nnd Alexander in Aeebafliwbnrf gebinl Bai SditlT wird von oiBem mieh- 
tigen Sockel In niaht iannov «Nsbor BMiling «mKogaii nnd In lebt im 
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gßuntk lf«tt«rwirk. Dt« swei wMtlltheo uigswökidich .engiQ FeutenliMi 
«iitscliuldlgtii dl« Ihnmn des Ortes, midi« 1818 ttmf new Vrritnr» Lioht- 
lUtuau^ voD ihMm Butteigeld, wie dte PftmeteD MfMi, lienMIoii UeBsen. 
Per Thurm In der Oitoiif hat swei ArlMdenreiheo ohne Coniolehen. Die 
UnciilnuJiukeleGlirtft «n der Sftdseile der Kiieheowand ist vm nieht ftox 
klar. 8io lautet: 

EGO. FHIDEHICS. DE. CHESE. (JOTS UZ. OCO. MSVSA. ZIV. V. 
AGJtOS. I. BOBVHVSE. DP. REMEDIO. PATfi/S. ET. MATRIS. 
MEE. ET. OMMLM. PARENTV. MEORm. QVI. SOLWT. QATUOR. 
UNCJÄS. DE, ACRQ. UliO. 0, TRES DENARJOS. DFERO. ECKLE, 

Oberwitfighaiiseii. 

Die Sigismumlkapelle vou Oberwitt iglauseu ist ihres Portales wegen 
zu grosser Bcrühuithcit gelangt, obwohl (iriiiisfeldhauson bedeutsamere Con- 
structiunen bietet. Wir haben an ihr drei Bau/.eitcu zu unterscheiden. 
Das Oktogon, die aiuspringeude Apaide, das Portal gehören in dietpätesCe 
rooianieeh« Zeit, wohl in die Zeit des Uebergangsstyles ; die viv PMler 
in der Mitte der Kapelle, welche den Thurm stfitzen, mögen im Lauft der 
zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderte entetaoden sein; der in der 
Technik versehiedene Aufbau an den Winden des Polygons, der uns den 
Mangel desDaehsimses au erUiren hat, ist in der Benaissancazeit entstan- 
den. In Spitzbogen ist das Fries der Apside eonstmirt, splts einen sieh 
die acht Bogen Ober der Portallaibnng, spitz schliessen die Pfeiler im In- 
nern und die Wölbung der Ostung. Dagegen aind die Motive dec elegan- 
ten BlSttercapitäle am Portal und die BUttomamente ond ThierbUder der 
Consolen im Chor Seht romanisch. Die Kapelle steht zwischen der Bauzeit 
des Kiliansdomes 1189 nnd des NeumQnsters 1221. Die Fenster bewahr- 
ten nur in der Ostung die ächte Form; das Gewölbe der Ostung ist tech- 
nisch von Bedeutung; der Weihwasserstein und ein Denkstein haben kei- 
nen besonderen Werth. 

Das Portal wird sieh in der Beschreibung, Im Stioh und Schnitt alle- 
zeit noble« ausnehmen, als In der Wirfcllohkelt 

Drei jiiftulen stellen sich in die je drei PUastereeken derLaibung, an die 
sich zwei weitere PUaster beiderseits und ein verstQmmelter Sänlenrest an- 
schllessen.' Säulen und Pllaster linden Ihre Fortsetzung in den Arcbivolteu. 
Das bildlose Tympan wird mit fünf Kreisschlägen geziert. Ueber den Ar- 
chivolten läuft ein Arkadenflrles im 8pitzb<^:en, im Rechteck ist daa Ganze 
geschlossen. In die das Beehteelc dMichllessenden Kanten schreiben sldi 
kleine pyramidale Gestalten, drei- und vierblitterlge Blnmoi, WfirM nnd 
rautenartige Körper, ein aufrechtstehendes und «In liegendes Kreuz. Den 
Fries tUgt mfQhsam ein üngethflm. Blne kopfiose Figur tan Ornat gibt 
vielen Vermnthungen Raum, eine zweite mit Skapntler hält die Beehto an 
eine gewundene Säule (Stab). Einem rampflosen Xenschenkopf correspon- 
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diit elD kopfloser VogoUeib. D«r an einen nanmstnmk gefesselte Saton 
hat eben eine Seele gepackt. In den zwei iusecren Archivolten reihen sieh 
buut qnadrirte F«ldchen, vier-, sechs- und aehtblatterige Blumen, kosende 
Quadrupeden, KrokodUei nackte Gestalten» qpringende und geflQgelto Thiere 
und Schlangenlinien aneinander. Auch an den $&ulencnpitilen erscheinen 
Vugel und Thierfignren. Einen Gedankencykliift von tieferem theologischen 
Gehalt darf man nicht suchen. 
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